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Si je tenais toutes les verites ilans ma m ain , 

mc garderais bien de l’onvrir.

F o i i V e n  e i l e .
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•Nachltehende Briefe find während mei

nes A u fe n th a lts  in  P a r i s ,  th e ils  w irk l ic h  

g e fc h r ie b e n , th e ils  au s m e in e m  Tagebuche

zufammengetragen worden. Sie lind an 

zwei verlchiedene Perfonen gerichtet, und 

eben deswegen vei'fchiedenen Inhalts. In 

den einen liefre ich meine Bemerkungen 

über diejenigen Gegenftände, welche mil

der Aufmerkfamkeit befonders werth ge

schienen; in den ändern habe ich es ver

flicht, den gegenwärtigen polilifchen Zu- 

fland Frankreichs zu fchildern.

Was icli in den erftem über die M erk

würdigkeiten von Paris, die Sitten und die



Lebensart der Nation Tage, darüber habe 

ich mir keinen vorfäzlichen I r r th u m  vor

zuwerfen. In  den Briefen politilchen In

halts, hoffe ic h , wird man das Gepräge 

der Mäßigung, der Unpartheilichkeit, und 

das Beftreben , der hiftorifchen und phi- 

lofophifchen W ahrheit ,  fo viel als mög

lich^ getreu zu bleiben, nicht verkennen.

Es ift möglich, dals meine Nachrichten 

von denen , die gegenwärtig in Deutsch

land im Umlaufe find, abweichen. Aber 

diefes kann für keinen Beweis ihrer Un- 

zuverläffigkeit gelten. Ich b in , vermöge 

der V erbindungen, in welchen ich hier 

zu ftehen das Glük habe, im Stande, an 

der Quelle zu fchöpfen, mir ift der freie 

Z utritt in einige der elften Häufer geftat- 

tet, ich fehe und fpreche faft täglich Män

n er, die in der einen oder der ändern 

Faktion gar keine fubalterne Rolle Ijpie-



len, und da ich,, als Fremder, fie mit un- 

partheiifchen Augen beobachte, fo kann 

ich mit Recht auf einige Glaubwürdigkeit 

Anfprüche machen. D er einzige erheb

liche Zw eifel, den man gegen meine 

Nachrichten hegen k an n , iß  der der 

S elblttäu fch un g.

Ich. wage es nicht., mich d a v o n  frei zu 

Jprechen, weil W ahrheit und Täufchurig 

relatif und fchwer von einander zn unter- 

fchieden lind. Aber wenn ein auf irgend 

einen Gegenßand unaufhörlich gerichte

ter Blik vor dem Irrthum  bewahren kann, 

f o , glaube ich , durch mein vieljähriges 

Studium der franzöflfchen N atio n , durch 

die fortgefezte Aufmerkfamkeit, die ich 

der Revolution und dem Gange der An

gelegenheiten Europens theils aus Pflicht, 

theils aus Liebhaberei gewidmet, und durch 

meinen langen Aufenthalt an den Grcn-
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zen Frankreichs oder in Frankreich felbfty 

fo ziemlich vor demfelben ficher feyn zu 

können. Iedoch finde ich nöthig, zu be

merken , dafs ich nicht jeden Gegenftand 

e r f c  h o p f e n ,  fondern blos darauf h i n 

d e u t e n  w ollte und durfte.

Ueber den Plan und die Ausführung 

diefes W erks laffe ich das Publikum ent- 

fcheiden. U nterhalten , und Irrthümern 
und Y orurtheilen begegnen, ift der ’Zwek 

deffelben.

D e r  V e r f a f f e r ,

Güfchrieben zu Paris 
im Sommer 1 7 9 7 »
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Freundfch^ftliche Briefe

b e r  F r a n k r e i c h  u n d P a r

im Sommer und Herbft 1797*





E r ft e r B r i e f ,

Aus der Schweiz im April 1 7 9 7 .

I c h  bin entfchloflen, Freundin, nach Frankreich 

zu gehen. —  Schon feit drei Iahren nährte ich 

«.liefen VC^nnfch, aber n ie  haben es die Umftändc 

zugeiaffen, ihn in Erfüllung zu bringen. Bald 

wurde ich durch die innern Unruhen Frankreichs 

davon abgehalten, bald durch höhere Pflichten, 

welche mir das Vaterland lind die Freundfchaft 

auferleg ten , daran verhindert. N ur feiten ift es 

defn Menfchen erlaubt ganz frei und unabhängig' 

zu handeln , er ift Sklave von der W iege an, 

lind Fefieln ruhen auf ihm in jeder Epoche des 

Gebens.

So fchwer es mir ankommen wird, diefen 

glücklichen W inkel der Schweiz, den ich nun 

faft ein ganzes Iahr bewohnet habe, zu verlaf-



fen, fo ift doch von der ändern Seite die Ausficht 

wieder zu reizend, die mir eine Reife nach Paris 

nothwendig eröffnen mufs. —  Das Studium des 

menfchlichen Herzens w a r , wie Sie w iffen, von 

jeher meine angclegen tlich fte  BefchäFdgung, und 

jem ehr ich den Menfchen kennen lerne, jemehr 

ich in die innerften Falten feines Ichs eindringe, 

und von feinen W orten  und Handlungen mir 

Rechenfchaft abzulegen weifs, je intereflanter er- 

fcheint es mir.

Diefen Hang, den Menfchen mit forfchenden 

Blicken zu beobachten, und ihn unter allen mög

lichen Formen und Gewalten kennen zu lernen, 

werde ich gewifs in Frankreich fehr häufige Ge

legenheit zu befriedigen finden. —  Der Ueber- 

gang einer Nation aus dem anarchifchen Zuftande 

zur Ordnung und pünktlichen Unterwerfung un

ter die Gefetze, mufs in der Thnt äufTerft viel 

Stoff zu neuen wichtigen Bemerkungen darbieten, 

und eben fo belehrend als unterhaltend feyn. Die 

, franzöfifche Nation befindet fich gegenwärtig in



ohngefehr eben der L ag e , in welcher lieh die 

Menfchen muffen befunden haben, als fie nach 

einem langen Kampfe dahin iiberein kamen., fich 

entweder einem einzigen zu unterw erfen , oder 

durch gewiffe für alle gleich geltende Verhaltungs

regeln fich in den gefellfchaftlichen Zuftand ver

einigten.

Nach dem was ich über die franzöfifche Revo

lution golefen und gehört, was ich über die nun

m ehrige innere Lage der N ation  erfahren , und

wovon ich mich durch meinen langen Aufenthalt 

an den Grenzen Frankreichs, und durch den 

Umgang mit fehr gebildeten und ihr Vaterland 

genau kennenden Franzofen felbft habe unterrich

ten können, mufs eigentlich von dem alten Sy- 

ftem , den ehemaligen Sitten und Gebräuchen, 

der Lebensweife, Denkungsart, und von allen den 

charakteriftifchen Zügen, die die Regierung einem 

Volke aufprägen k ann , wenig oder gar nichts 

übrig geblieben feyn. Die Nachhelfer der Re

volution haben nicht nur die in den Köpfen vor



gegangene Umwälzung der G nm dfätze, zur Be

wirkung einer Totalveränderung der politifchen 

VerfatTung, anzuwenden g e w u ß t, fondein Fie 

fcheinen auch dem Charakter der Nation eine 

andere und ganz eigene Richtung gegeben zu 

haben.

Die Franzofen haben fich von jeher fehr ftark

vor allen ihren Nachbarn unterfchieden, nun aber
/ -

mtifs der Kontraft noch weit auffallender feyn.. 

Ehedem f.ind noch zwifchen den Hofleuten in 

Deutfchiand und Frankreich einige unbedeutende 

Aehnlichkeit ftatt, diefe aber muls jezt ganz weg

fa llen , da das Gleichheitsfyftem nicht nur den 

Unterfchied der S tände, fondern auch jene be

m erkbare Auszeichnungen aufgehoben hat, die ge- 

wiffe Klaffen, ohne dazu privilegiert zu feyn, lieh 

herauszunehmen erlaubten. Eeichthiimer und 

vorzügliche Talente muffen jezt in Frankreich 

die einzigen M ittel feyn, wodurch man bemerkt 

zu werden hoffen kann, denn feibfl die erliabenfte
I

Staatsbedienung berechtiget nach den Gefetzen



nicht, eine aufserhalb ihrem W irkungskreife fort- 

gel'ezte Unterfcheidung zu fordern.

Diefe freiwillig oder gezwungen angenornme* 

nen und durchgefezten Grundfätze muffen noth- 

wendig auf die ganze M aße des Volks gewirkt, 

lind zu einer, der Nation vielleicht fclbll unbe

merkbaren Veränderung ihrer Lebens - und Hand- 

lungsweife Veranlaffung gegeben haben. Freilich 

mag der gute gefellfchaftliche Ton dadurch nicht 

gewonnen haben, denn diefer war vor der Revo

lution zu einem fo hohen Grad von Feinheit und 

Delikatefie herangewachfen, dafs er unmöglich 

höher fteigen konnte. Aber wer w eifs, ob er 

jezt nicht mehr inner« G ehalt, als er ehemals 

hatte, bekommen hat. Das werden Sie mir ein- 

geftehen, dafs die franzöfifche Höflichkeit mehr 

eine Folge der Ausbildung der Sprache und ge- 

wifler durchgängig üblicher Redensarten ohne 

W ahrheit und Bedeutung, als w irklicher, und 

aus Ueberzeugung herrührender Ausdruck des 

W ohlw ollens und Achtung war.



Sonft war ein Franzofe von fogenannter guter 

Erziehung im Stande jeden Fremden, feibft einen 

Unbekannten mit Freundfchaftsverficherungen und 

Proteftationen feiner Bereitwilligkeit zu dienen, 

zu iiberhäufen j wer diefes fü r baare Münze nahm, 

m ußte  fich aufserordentlich getäufcht finden, 

wenn er au f die Erfüllung der ihm gethanen 

Verfprechen d ran g , ja er gerieth in Gefahr für 

einen Menfchen ohne Lebensart zu gelten, wenn 

er fich mit leeren W orten nicht begnügen woll

te. — Diefer durch die Gewohnheit fanktionirte 

Betrug kann jezt unmöglich mehr in der nehm» 

liehen Ausdehnung und Allgemeinheit ftatt finden, 

und wenn es gefchieht, fo macht-es der repubii- 

ltanifche Geilt der Regierung einem jeden zur 

Pflicht, ihn mit dem Charakter der Biederkeit 

lind W ahrheit foviel als möglich zu vereinigen,

[ Ich mag die gegenwärtige franzölifche Na

tion unter einem Gefichtspunkt befrachten, unter 

welchem ich will, fo verfpricht fie mir von allen 

Seiten eine reichhaltige Ausbeute neuer Erfah-



Jungen. Glauben fie nicht etwan> dafs ich enthtl- 

fiaftifch für üe eingenommen, oder ein blinder 

Verehrer von allem dem bin, was feit lieben Iah- 

ren in Frankreich vorgefallen ift» Das Schöne 

und Erhabne reifst mich allein hin, und ich be

wundere c s , unabhängig von allen politifchen 

R iickßchten , allenthalben wo ich es antreffe. 

Der Künftier weifs es genau von allem abzufon- 

dern, was mit ihm in keinem wefcntlichen Zn- 

fam men hange fleh t, er fafst es in feiner Einheit 

auf, betrachtet und hält es Fe ft, ohne fich durch 

den Schatten, der es vielleicht um gieb t, davon 

abbringen zu lallen.

Ich kann mit dem Gedanken noch gar nicht 

vertraut werden, dafs ic h , in vierzehn Tagen 

höchftens, mich mitten unter einem Volke befin

den werde, das fchon fo lange meine ganze Auf- 

merkfamkeit auf lieh gezogen, und mit feinen 

politifchen Reformen ganz Europa angefteckt hat» 

W as ich bis jezt darüber weifs, kenne ich blos 

durch andere : aber ob die in Frankreich aufge*

9
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ftellten Grundfätze e rkannt, angenommen, Men- 

fchenglück verbreitend, und eben dadurch der Ver

pflanzung fähig find, davon werde ich mich jezfc 

durch den Augenfehein überzeugen. W ir  leben 

in einem fehr m erkwürdigen Zeitalter, reich an 

Begebenheiten, und noch mehr verfprechend für 

die Z ukunft. Alles ift aus den gewöhnlichen 

Schranken herausgetreten, nichts ift dem Men- 

fchen mehr heilig, er bricht mit kühner Hand in 

das Heiligthum der Gefetze, fo wie in das Laby

rinth der Vorurtheile e in ; was ihm fonft ehr

würdig war, hat aufgehört es zu feyn, ein Geift 

des Niederreifsens ift allgemein reg e , und der 

K am pf zwifchen der Finfternifs und dem Licht 

mufs nothwendig wegen der zum Streit bereit 

flehenden Mafle der Kräfte fehr bald und ge- 

wifs zum Vortheil der M enfchheit entfehieden 

werden.

Ich werde das Palais royal, die Tuillerien, 

die elyfäifchen Felder, und alle durch die Revo

lution noch mehr im Auslände bekannt gewor



denen Plätze u n d  M erkwürdigkeiten von Pari» 

fehen. M it jedem Schritte, den man dort thut, 

mufs mau an irgend ein wichtiges hiftorifches 

Faktum  erinnert,, und bald zur höchften Bewun

derung, bald zum gröfsten Abfchcu hingeriffen 

werden. Nach Iahrhunderten, wenn das Anden

ken an die Ausfeh weifungen und Verirrungen der 

Nation verwifcht, und das M onum en t ihrer iin- 

geheuern A nftrengungen nur allein noch da fte- 

hen w ird , dann wird der philafophifche Ge- 

fchichtsforircher mit eben der hohen Ehrfurcht da

hin w allfahrten, m it welcher wir jezt Italiens 

und Griechenlands Boden betreten.

W enn Sie mir auf der Stella antworten, fo 

kann mich Ih r Brief noch hier antreffen. Ich 

verfpreche Ihnen fo oft zu fchreiben, als ich 

Stoff und Zeit dazu haben werde. Da Sie mein 

Inneres ganz durchlchauen, fo können und wer

den Sie nie an der Fortdauer der Empfindungen 

und Gefühle zweifeln, die die Freuden des Le

bens erhöhen, und ihren Leiden die grölste Bit-

7 ' A  / '
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terkeit benehmen. — Freundfchaft ift das fehöne 

Band das uns mit unzertrennlichen Feffeln ver

einigt, und Zeit und Raum verfuchen es vergeb

lich, ihre alles auflöfende Kraft zu feiner Ver

nichtung anzuwenden»
4
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Z w e i t e r  B r i e f .
4»

Aus der Schweiz im April 1797*

Sie billigen alfo meinen Entfchlufs nach Frank

reich zu gehen ; — dann mufs er gewifs gut 

und wohl überlegt feyn. —  Es thut mir leid, 

dafs ich Ihren W unfch , eine Befchreibung der 

Ufer des Genfer Sees von mir zu erhalten, nicht 

eher gekannt h ab e» ich würde fie nochmal von 

Genf bis Neuftadt durchreifet, und Ihnen das 

JVIerlcwürdigfte davon auf der Stelle mitgetheilfc 

haben. Jez t kann ich Ihnen blos Bruchftücke 

liefern, einzelne Scenen darßellen, und von dem 

Ganzen einen nur unvollftändigen Begrif geben. 

Begleiten Sie mich auf einen Berg des Iurage« 

birges), d i e  D o le  genannt, und ich will Ihnen 

dort die Karte, die Sie unter Ihren Füfsen er

blicken werden, erklären.

Die zu Ih rer Rechten in Rauch und Nebel 

gehüllte S tad t, iffc G enf, die wegen ihrer fchö- 

nen Lage , To wie wegen ihser Induftrie , gleich



berühmt im Auslände ift. Der See Lemnn be- 

fpiihlt einen Tbeil derfelben, und die Rhone, die 

dort aus demfelben ausfliefst, durchftiömt fie von 

Often nach W elten . Die Entfernung läfst es 

nicht z u ,  die Gröfse der Stadt und die grofse 

Menge Gärten und L andhäufer, die fich in der 

JSähe deifelben befinden, genau zu bemerken. 

Sie werden aber doch an beiden Ufern des Sees 

eine Art W ald  erblicken, d e r, wenn Sie näher 

kommen, fich v e rlie rt, und nichts als kiinftliche 

Anlagen darftcllt. Dagegen aber ift das Innere der 

Stadt diifter und traurig', der ehemalige W ohl- 

ftand derfelben ift beinahe ganz verfchwnnden, 

und derGeift der Unruhe diefer fonft höchft glück

lichen E inw ohner, ift hier noch weit fchreckli- 

cher in feinen Folgen, wie in Frankreich, gewe- 

fen, Es fcheint RoulTeau’s unflerblicher Geift 

habe fich ganz von feinen M itbürgern wegge

w an d t, denn E intracht und Bruderfinn find von 

ihnen gewichen, und Zwietracht, Hafs und ln tri- 

guenfucht an ihre Stelle getreten. Dadurch find

14



die rcichften Einwohner gezwungen worden, ihre 

Vaterftadt zu verlaßen, und ihre Güter find gröfs- 

tentheils dem jakobinifchen Pöbel zur Beute ge

worden. Sie wohnen jezt in der Schweiz längs 

den Ufern des Sees h in , denn ihr Patriotismus 

gab es nicht z u , fic'n fo weit von Genf zu ent

fernen, dafs fie nicht ihr Auge an dem Anblicke 

ihres Vaterlandes wenigftens w eiden  könnten.

Die Genfer Nation ift in ihrer Art höchft m erk

w ürdig; man kann fie weder zu den Franzofen, 

noch zu den Schweizern, noch auch zu den 

Savoyarden rechnen. M it den erftern haben fie 

blos die Sprache gem ein, mit den zweiten den 

Charakter und die Sitten , und mit den dritten 

die Betriebfamkeit. W enn  man aber eine ge

nauere Vergleichung zwifeben ihnen und ihren 

Nachbarn anftellen wollte, fo würde man finden, 

dafs fie ihnen fall in keinem Stücke ähnlich find. 

Zwar ift ihre Sprache die fninzöfiCche Mundart? 

allein flc unterfcheiden fich darin von den Fran

zofen durch den Accent, die W endungen, und



*

✓ mehrere ihnen zukommende Eigenthümlichkei*

ten unendlich. Ih r Charakter und ihre Lebens

art hat viel Aehnlichkeit m it dem Charakter und 

der Lebensart der Einwohner des W aatlandes; 

da die Genfer aber Handel tre ib en , und diefe 

lieh m it der Oekonomie faft nur allein abgeben, X  

fo können fie leicht den k en , dafs eine grofse 

Verfchiedenheit zwifchen beiden ftatt finden mufs.

In der T hätigkeit und Induftrie thiin fie es eben

falls den Savoyarden weit zuvor, und man kann 

wohl Tagen, dafs fie Genf beinahe allein befchrif- 

t ig t ,  und ihnen Nahrung und Unterhalt giebt»

Sie würden fich w u n d ern , wenn Sie an gewiffen 

Tagen in der W oche mehrere favoyardifehe Bau^ 

ern mit groben Säcken au f dem Rücken in die 

Stadt kommen fallen. Sie würden auf L ebens

m itte l ra th en , die fie dahin b ringen , und kei- 

nesweges darauf verfallen, dafs fie au f diefe Art 

die W erk e  zu den Uhren, als Räder, Schrauben 

u. f. w, in die Fabriken abliefern. Diefe werden 

nun in Genf polirt, zufammengefen und gehen,

nachdem

i6
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Und nachdem fie durch mehr als hundert Hände 

pafsirt find, in alle Theile von Europa»

Bieter Hauptzweig der Indiiftrie hat unend* 

lieh durch die franzöfifche Revolution gelitten, 

und der äufsere Handel von Genf ift durch leine 

politifche und phyfikalifche Lage fo eingefchränkt 

worden, dafs er mit dem ehem aligen  Glanz rief- 

leiben gar nicht inelir verg lich en  weiden kann» 

D er g rö ß te  Abfaz findet jezt in Spanien l la tt, 

nnd auch diefes Land war, die lezten Iahre hin

d u rc h , nicht im Stande, beträchtliche Summen 

zum A ufkauf zu verwenden. Dadurch nahm die 

Armuth in Genf überhand , eine grofse Menge 

Arbeiter wurden in U nthätigkeit gefezt, und der 

Müfsiggang und alle L ader, die gewöhnlich in 

feinem Gefolge find, brachen herein. Das Volk 

wurde zu Ausfchweifungen verle ite t, der Fak- 

tionsgeift fieng an zu ra fen , und man erlaubte 

fich Greuel und Ungerechtigkeiten, vor welchen 

die Menfchheit zuriiekfehaudert.

2
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W erden Sie nicht jenfeit der Stadt einen 

kleinen W ald  gewahr, o! wenden Sie Ih r Auge 

davon weg, denn dort ftofs unfchuldiges Bürger

b lu t am Fufsgeftell des Denkmahls, das man in 

diefer reizenden Promenade dem menfchenfreund- 

lichen Rouffeau errichtet hat. Laßen Sie uns 

lieber den W eg  verfolgen, der nach der Schweiz 

führet} Sie werden dort ein glückliches Volk 

kennen lernen, und ein Land, das die N atur am 

erften Frühlingstage gefchaffen zu haben fcheint* 

Der W eg  führet längs Gälten und Landhäu- 

f’ern h in , welche die Ausficht auf den See be- 

fehränken» N ur hin und wieder werden Sie 

feine fpiegelhelle Fläche gew ahr, ein leichter 

Kahn wiegt au f derfelben, und bringt nach Genf 

den Ueberfiufs feines Befitzers, oder die glück

liche Ausbeute des angeüellten Fifchzuges. Durch 

unaufhörliche K rüm m ungen, welche die Länge 

des W eges 'unendlich verkürzen, kommen Sie 

au f franzöfifchen Grund und Boden an. Andere 

S itten , andere Gebräuche kündigen Ihnen diefe

/



Veränderungen an, und in einiger Entfernung er

blicken Sie den hohen Freiheitsbaum mit rother 

Kappe. Hier müfien Sie Ihren Pafs vorzeigen, 

Ihre Sachen unterfuchen laß en , und wenn es
V

den Zollbedienten gefällig i f t , ausfteigen, und 

felbft die Tafchen vor ihn en  ausleeren. Man 

hat v ie l  M ühe die iible Laune, welche ein fol- 

ches Betragen jedem R eifenden e in flö fst, zu be

ließ en . Die O rtfch aften , die S ie  nun pafsiren, 

verm eh ren  lie durch ihr elendes Ausfehen, und 

fie verläfst Sie nicht eher, als bis Sie V erfoix  

im Rücken haben, wo nochmals auf die nehm- 

liche Art v ifitir t w ird .

Aber von nun an find Sie frei. Einige hun

dert Schritte n o c h , und Sie find au f Schwei

zerboden. Der reizende See mit feinen noch rei

zendem U fe rn , lacht Ihnen wieder entgegen. 

Savoyen liegt wie eine topographische Karte vor 

Ihnen ausgebreitet; zu Ihrer Linken und Rechten 

haben Sie reiche W einberge, und vor Ihnen die 

kleine Stadt Coppet, den Aufenthalt des berühm
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ten aber unglücklichen N eckers, und den Zu

fluchtsort feiner nicht minder bekannten Tochter. 

Betrachten Sie das geräumige und hohe Schlofs, 

das hinter der Stadt fich e rh eb t; ein englifcher 

Garten uingicbt es von zwei Seiten, und von der 

dritten hat es eine freie Ausficht au f den See 

und auf Frankreich. In  feinen M auern feufzt 

der ehemals vergötterte M ann, weint über fich 

und feine Zeitgenoffen, und kann den Menfchen 

ihren Undank nicht vergeben noch vergeffen, und 

um die Langeweile, die ihn tödtet find allmäh- 

lig aufzehrt, von fich zu verfcheuchen , finnt er 

au f Entfchuldigungsgriinde, um fich mit feinen 

Feinden wieder ausznföhnen. Aber er ift allen 

Partheien gleich verhafst; Demokraten und Ari- 

ftokraten verwünfeheh ih n , und Republikaner 

und Royaliften klagen ihn mit gleich ftar- 

ken Gründen vor der Zeit und Nachwelt an. 

Diefes weiTs N ecker, und ift eben deswe

gen um fo unglücklicher. Kein T ro ll wird ihm 

gew ährt, feine Freunde haben ihn verlaßen, fein

\
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Eigendünkel kann ihn nicht mehr aufrecht er

halten , er unterliegt unter der Lad des Kum

mers, der ihn zu Boden drücket) und feine Toch

ter ift nur eine fchwache Stütze für den gänz

lich gefallenen und beinah vergeflenen Staats

mann.

Ich will fie Ihnen fchildern, diefe fo oft ver

kannte und falfch beurtheilte F ra u , ich will 

Ihnen ein getreu es Bild von ihrem Charakter, 

von ihren G ru n d fä tzen , von ihrer Politik und 

von ihrer M oralität entwerfen J ich will lie Ihnen 

fo darftellen, wie ich fie kennen gelernt, wie ich 

lie von ändern, die fie genau kennen, beurthei- 

Ien gehört habe, und mein Gcmählde foll in fo- 

fern wahr und richtig feyn, in wiefern ich nicht 

1 c 1 b fl getäufcht worden bin. Ich hahe oft Gele

genheit gehabt (ie zu beobachten, ich habe über 

die mit ihr gehaltenen Unterredungen tief nach

gedacht, ihre Schriften ftud irt, und fie in ihren 

gehe im den Handlungen zu belaufchen gefueht. 

Aber noch wage ich ei n ic h t, mein Urtheil
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über fie zu fä llen , und halte mich nicht für un

terrichtet genug, um über fie abzufprechen. Ich 

werde fie in Paris auffuchen, und fie dort von 

neuem beobachten. Bis jezt lernte ich fie unter 

ländlichen Formen ken n en , und mein Urtheil 

lcönnte einfeitig ausfallenj wenn ich fie aber ei

nig« Zeit au f dem ihrem Geilte und ihrer Leb

haftigkeit mehr angemefienem Schauplatze wer

de beobachtet haben, dann will ich es verfuchen, 

fie nach der W ahrheit zu fchildern, und Licht 

und Schatten mit gleicher U nparte ilichkeit auf- 

tra^en.

22



Dri t i t er  Brief.

Aus der Schweiz im April 1797*

Ich habe einen Pafs erhalten ; er ift von der be- 

flen Qualität, und Führt zur Auffchrift .* L i b e r t y  

E g a l i t e .  Das find die beiden Zauberworte, 

die jedem franzöfifchen Zollbedienten Refpekt ein- 

flöfsen , und es ift genug, fie an der Sp itze  fei

nes Pafses zu haben , um frei lind ungeh indert in 

ganz F rankreich zu reifen . Hier, darf ich mich 

freilich noch nicht damit briiften, denn Freiheit 

und Gleichheit find noch fo ziemlich verruffene 

W aare. Ob ich jenfeits der Berge mich befier 

dabei befinden werde, und ob man mir die dar

aus herzuleitenden Rechte allgemein zugeftehen 

w ird , das will ich  Ihnen nach einigen darüber 

angeftellten Erfahrungen unverholen mittheilen.

Nun kann alfo nichts mehr meine Reife auf

halten. Ich habe einen grofsen T heil meiner 

Abfchiedsvifiten gem acht; mein Koffer ift gepakt, 

meine Sachen find in Ordnung gebracht, und ich

23



bin ungeduldig durch neue Beobachtungen meine 

Menfchenkenntnifs zu erweitern. Es kommt 

jezt nur noch darauf an, zu beftimmen, wie ich 

reifen foll. Man mifsriith mir allgemein allein 

und mit Extrapoft diefe Reife zu unternehmen. 

Ich bin fehr geneigt die Gründe, die man mir 

dawider a n fü h rt, triftig zu finden, und da es 

keine Gefchäftsreife ift, die ich m ache, fo kann 

ich nur dabei gew innen, wenn ich , ohne mich 

zu übereilen, langfatn von einem Orte zum än

dern gebracht werde. Die Extrapoft ift daher 

gänzlich verw orfen , und ftatt deren ein Lolin- 

kutfeher oder die Diligence gewält worden. E r- 

ftcre find feiten bis Paris zu finden, und lezterc 

kom m t, wenn ich nicht i r r e ,  alle vierzehn 

Tage nur einmal hier durch. Um recht ficher 

•zu gehen, will ich mir auf jeden Fall einen Plaz 

in derlelben beforgen laflTen, tind die Zeit bis zu 

ihrer Abreife auf die Befchreibung der Ufer des 

Genfer Sees verwenden. Ich bin überzeugt, 

dafs Sie mit diefem Vorschläge nicht unzufrieden
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feyn werden, er p a fst, ganz in Ihre W iiniche, 

und dielen zuvor zu kommen, wißen Sie wohl, 

w ar von jeher mein eitles höchftes Gefez.

Verl affen Sie den Standpunkt nicht, auf wel

chen ich Sie geflcllt hnbe; Sie können nirgends 

beffer die Landfchaft überfehen, von welcher ich 

Ihnen nur eine iliichtige Ueberficht zu geben im 

Stande bin. Verfolgen Sie den W e g , der von 

Coppet nach Nion fü h rt. Iemehr Sie fich Rolle 

nähern * je grö(ser wird die Breite des Sees. 

Nahe an Genf konnten Sie die Gegenftände an 

dem jenl'eitigen Ufer mit unbewaffneten Angen 

fehl- genau bem erken, diefes wird Ihnen jezt 

fchon fchwerer, und je weiter wir vorwärts kom

men werden, je mehr werden fie fich vermifchen, 

und nur einzelne Punkte darftellen. Dafür aber 

werden Sie bald durch ein Schaufpiel entfehä- 

diget w erden , das alle Befchreibung iiberfteigt, 

und das man am Genfer See nur allein genief- 

fcn kann. Ich will Ihnen nicht vorgreifen, und Sie 

nnterdeflen mit der Lage von Nion bekannt machen.
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Diefe kleine Stadt, die kaum drei taufend See» 

len Einwohner h a t, liegt auf einer Anhöhe, die 

ih r die reizendfte Ausficht gewähret. Von der 

Prom enade, die M aronicrs, iiberfehen Sie den 

See von einem Ende bis zum ändern , und Ih r 

Blick ruht mit W ohlgefallen au f der fpiegelhel- 

len Fläche, die kein Lüftchen bewegt. Da fafs 

ich oft Stunden lang, und vergafs mich^und die 

W e lt im Anfchauen der fchönen N atur. Mein 

Herz erweiterte fich unbemerkbar, ich fühlte eine 

fanfte Melancholie über mein ganzes W efen ver

breitet, und Ruhe, ftille Ruhe durchftrömte mich 

m it unausfprechlichen Gefuhlen. W enn  ich hier 

den fchaukelnden Kahn verfo lg te, der lang/am 

gegen Abend nach Savoyen zurückkehrte , oder 

au f den frohen Gefang munterer Mädchen horchte, 

die am Ufer hin und her fuhren, dann ward mir 

fo w o h l, und Thränen fliegen in meine Augen. 

Ich  yergab den Menfchen ihre Ungerechtigkei

ten } bedauerte ihre Verirrungen, und föhnte 

mich mit ihnen, ohne Groll im Herzen zu behal-
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ten, aus. Um recht ungeftört dicfem Genufs unil 

meinen Träumereien nachhangen zu können, fezte 

ich mich auf e ine , von diefer Fromenade etwas 

abgelegene Bank, hinter den verfallenen M auern 

der S ta d t; dort konnte ich mich ganz meinen 

Gefühlen iiberlaffen, mich ganz in dem Anfchauen 

der Schönheiten der N atur verlieren, und an ih

rem Büfen ausruhen, wenn ich von der Laß 

meines Kummers febier zu Boden gedrückt wur

de. W ie  manche frohe Stunde habe ich da zuge

bracht! wie manche feelenvolle Augenblicke da- 

felbft verlebt! —  M it den wärmften Gefühlen 

des Danks werde ich mich ftets diefer Momente 

erinnern , und wo mich auch mein Schikfal hin 

verfchlagcn mag, fo werden doch weder Zeit noch 

Raum lie aus meinem Gedächtnis verwifchen.

H ier w ar e s , wo ich eines Tages Gelegen

heit fan d , einen Menfcben zu fprechen, der auf 

mich den lebhafteften E indruck machte. Ich 

fafs au f meiner L ieblingsbsnk, träum te und war 

glücklich. Indem ich fo den See überblickte,
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ward ich an dem diffeitigen Ufer deffelben eine« 

Menfchcn gew ahr, der mir durch feinen unge

wöhnlichen Anzug die Neugierde einflöfste, ihn 

genauer kennen zu lernen. Ohne lange zu über

legen , gieng ich den Berg hinunter und fezte 

mich, ungefehr zehn Schritte von i h m,  puf die 

niedere M auer, welche jenfeits der Stadt, an der 

Strafse die nach Genf führt, den See einfchliefst. 

E r hatte eine Art Ueberrock an, von blauem Zeuge, 

wie fie die Bauern in Polen fehr häufig tragen, 

lange weite Beinkleider von dem nehmlichen 

Stoff, und rund abgefchnittcne Iiaare. Sein An

zug fchien einen in Arrmith verfunkenen Unglück

lichen anzudeuten, und der feine runde H ut, den 

er auf dem Kopfe hatte , fprach von dem ehe

maligen W ohlltande feines Befitzers. Seine Ge- 

fichtsbildung war edel und regelm äßig ; ein 

fchw arzes, feuriges Auge befchatteten dunkle 

Augenbraunen, die Isafe war unmerklich gebo

gen , und der Mund verrieth W iz  und Laune. 

Aber au f dem Ganzen ruhte eine finftre Schwer-
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xmith, die an Menfchenhafs und Verzweiflung 

grenzte. E r konnte es den Menfchen nicht ver

geben, die ihn durch ihre Ungerechtigkeiten ins 

Elend geftiirzf, und fchien mit allem gebrochen 

zu  haben, was ihn an feine ehemalige glückli

chere Lage erinnern könnte.

Einige Schritte von ihm lag auf einer Bank 

ein Knabe, der zu fchlafen fchien. Er '.var nach 

der Landesfitte gekleidet, und fein zarter Ghe- 

derbau verrieth eine nicht gemeine Abdämmung. 

Auf einmal (prang er von der Bank auf und 

fieng an kleine Steine auf der Oberfläche des 

Sees hinzuwerfen, fezt erhob fich der Unbe

kannte, und hinkte , indem er mit der rechten 

Hand das rechte1 Knie hielt, nach der Bank hin. 

Dadurch war er mir um einige Schritte näher 

gekommen, und ich konnte ihn nun genauer be

obachten. Ich weifs n ich t, war es Voretnpfin- 

dung, In ftink t, oder was es fonft gewefen feyn 

mag, ich hatte m.ir in den Kopf gefezt, er iniiflTe 

ein Pole feyn. Meine Neugierde war aufs hoch-
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fte gefpannt, und ich befchlors, felbft wenn ich 

eine Unbefcheidenheit begehen foJlte, mir dar

über Licht zu verfchaffen,

W ährend ich diefes ü b erleg te , übte fich der 

Knabe mit Steinw erfen, und zeigte eine nicht 

gemeine Gefchicklichkeit darin. Ich nahm da

von Veranlagung dem Vater — denn dafür hielt 

ich ihn —  etwas fchmeichelhaftes darüber zu 

fagen. E r antwortete nur einfilbig, und gab mir 

zu verliehen, dafs es nicht Tein Sohn fcy. Nach 

einer kleinen Paufe redete ihn der Knabe fran- 

zötifch an, und erhielt in der nehmlichen Spra. 

che die Antwort. Ich glaubte an beiden einen 

fremden Accent zu bemerken, und befchlofs mir 

Gewifsheit darüber zu verfehaffen. Kurz darauf 

fragte der Knabe etwas in deutfeher Sprache, 

nnd es ward ihm in gebrochenem Deutfch, wie 

cs Polen zu fprechcn pflegen, geantwortet. Nun 

fehlen ich meiner Sache gewifs zu feyn, ob mich 

gleich von der ändern Seite der Knabe dadurch 

wieder irre m achte, dafs er den Unbekannten



allezeit Ätnon tu teu rw nannte. Ich wagte es den 

Fremden auf polnifch anzureden, und erhielt zur 

A ntw ort: ich vevftehe kein Ruffifch. Diefes be- 

ftiirkte mich in meiner vorgefafsten Meinung, ich 

itand auf und fezte mich zu ihm auf die Bank.

lezt entfpann fich zwifchen uns beiden eine 

U nterredung, in welcher der Unbekannte nicht 

gemeine Kenntnils verrieth . W ir  fprachen über 

Polen, über die leztere  R evo lu tion  vom  Iahr 1794 

über feinen gegen w ärtigen  Zuftand , und aus 

Allem, was er darüber Tagte, leuchtete die rich- 

tigfte Sachkenntnifs hervor. Diefes und fein 

polnifcher Accent liefsen mich nicht einen An» 

genblik mehr an der W ahrheit meiner Vermu- 

thung zweifeln, und fie gieng in Gewifsheit über, 

als er mich fragte, ob ich nicht Luft hätte, mich 

nach Amerika einzufcluffen ? Diefen Plan hatte  

Kosciuszko fchon itn Iahr 1 7 9 2  in Anregung ge

b ra ch t; mehrere feiner Freunde hatten befcblof- 

fen, ihm  dahin zu folgen, und dort eine Kolonie 

zu b ilden , wenn alle M ittel, Polen zu retten,
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fehl fohlagen füllten. Da ich wufste, dafs diefer 

Plan nur wenig Polen bekannt fey, fa befremde

te mich diefe Frage um fo mehr. Ich gab mir 

M ühe zu entdecken , ob ich den Unbekannten 

nicht fchon irgendwo gefehen h ä tte , und fei es 

min , dafs ich mich von meiner vorgefnfsten 

Meinung hinreifsen l ie fs , oder befand es fich 

w irklich fo, es kam mir v o r, als hätte ich ihn 

fchon an einem ändern Orte und unter ändern 

Um Händen gekannt.

Meine Antwort auf diefe unerwartete Frage 

war zweideutig und ausweichend. E r bemerkte 

diefes, und brach die Unterredung davon fo- 

gleich ab , indem er mir einen armen Polen, der 

fich in Genf aufhalten follte, fehr angelegentlich 

empfahl. Unterdefien kam ein W agen mit zwei 

Rädern, wie man fie in diefer Gegend zu haben 

pflegt, und mit einem Pferde befpannt, an. Der 

Knabe r ie f: voilä notre cbario t; der Unbekannte 

ftand a u f , nahm feinen Hut ab und fagte,* „ J e  

vous foiihaite du fucces et de la patience. K

v Man
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Man half ihm auf den W ag en , der Knabe 

bemächtigte fich der Ziigel des Pferdes, der Fuhr

mann gieng neben demfelben her, und fie fuhren 

langfam nach Genf zu. Ich ftand wie verfteinert 

da und fahe ihnen fo lange nach, bis fie eine Krüm

mung des W eges vor meinen Augen verbarg. 

Unglücklicher, rief ich au s , dich hat das E lend  

fchon dahin gebrach t, dafs du keinen G lauben  

m ehr an M en fch en  T u g en d  haft; oder war es 

S to lz  , der dich abhielt, dich mir zu pntdek- 

ken ? —  Jedem  ändern Fremden würdeft du 

dich vielleicht anvertraut haben, aber m it mir 

glaubteft du zurükhaltend feyn zu m ü fien . Ach! 

du weifst n ic h t, was ich fü r dich fü h le , du 

weifst n ich t, welche geheime Fefteln mich an 

dich näher wie an jeden ändern Unglüklichen 

ketten. — T raurig  und in tiefes Nachdenken 

über die abwechfelnden Launen des Schik- 

fals verrenk t, kehrte ich zuriik J des Menfchen 

Leben fchien mir eine ununterbrochene Kette 

von W ünfehen und Ho f f n u n g e n k e i n e  Erfiil-



Jung und wenig Genufs, ein ewiges Sehnen und 

feltenc Befriedigung bringen uns unverm erkt dem 

lezten Gliede derfelben näher. Am Grabe liehen 

w ir ftill. blicken noch einmal riikw ärts, und Rei

gen mit Gleichgültigkeit in daflelb-e h inab ; denn, 

ach ! auch bis dahin begleiten uns nie erfüllte 

W ünfche.

Der Schwermuth hingegeben, war ich bei 

meiner Litblingsbnnk vorbeigegangen, ohne fie 

auch nur bem erkt zu haben. Als ich wieder zu 

mir feibft k a m , befand ich mich jenfeits der 

Stadt. Ich hatte, ohne es zu wifien , die Kafta- 

« ienailee, die an den M auern derfelben hinführt, 

verfolgt, und der See und feine reizenden Ufer 

waren aus meinen Blicken verfchwunden. Dafür 

aber bot fich mir hier ein anderes Schaufpiel dar; 

der in blauen Nebel gehüllte Ju ra  begränzt es 

im H intergründe, fein Haupt verlielirt fich in 

den W olken, und au f demfelben fchimmert durch 

den luftigen Dunftkreis ein hellglänzender Schnee- 

fceppich« Am Fufs defielben erheben fich Dörfer



I

lind Schlöffer, umgeben von Gärten und W ein 

bergen. Eins fchliefst Geh an das andere an» 

W iefen und Kornfelder wechfeln m it denfclbcn 

ab, und das Ganze bildet das reizendfte Amphi

theater. Diffeits der S ta d t, nach Laufanne zu» 

erhebt Geh zwilchen dem See und dem luragebirgc 

eine zweite Kette niederer Berge > und erftrekt 

lieh bis nahe an Aubonne. Auf derfelben wächft 

der befte W ein  des W aatlandes, der von dem 

Namen diefes Gebirges vin de la cöte heifst. 

Verfolgen Sie daffelbc bis an fein äufferftes E nde; 

Sie werden nichts als W einberge au f demfelben 

gewahr, die in diefer Iahrszeit einem W alde von 

dürren Bäumen gleichen. Am Fufse diefer Berge 

nur allein erblicken Sie einzelne W ohnungen 

oder auch ganze Dörfer, und Ih r Auge ruht mit 

W ohlgefallen au f dem erften derfelben , das Geh 

Ihnen jenfeits der Stadt Nion daibietet.
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V i e r t e r  B rie f .

Am  der Schweiz im April l 797-

Prangins ift von einem Ende des Sees bis 

zum ändern bekannt j P rangins, die grofste und 

reichfte Baronie im Kanton B ern , zieht die Auf- 

merkfamkeit jedes Reifenden auf fich , und wer 

iie und ihre Bewohner fo genau, wie ich, kennt, 

mufs mit Entzücken von derfelben fprechen. 

M atthifon hat den W ald von Prangins befungen, 

und diefer Gegenftand war feinem Dichtergenie an- 

genießen j aber ich will Sie mit der Lage und den 

umliegenden Gegenden deffelben bekannt machen, 

ich will vor ihnen den Schleier aufiieben, der 

die ftilien häuslichen Tugenden bedekt, die hier 

ihren W ohniiz aufgefchlagen haben, und Sie 

werden meinen Enthufiasmus gerecht und billig 

finden, wenn Prangins Bild meiner Seele vor- 

l'chwebet.

Zwifchen hohen Pappeln erhebt fich majeftä- 

tifch das Schlofs, der SLs des Barons. Seine
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Bauart ift folide und m odern, und Tein Umfang' 

ein Beweis von W ohlhabenheit, Reichthum und 

Hofpitaütät. Ein geräumiger Vorhof führt Sie 

in das Innere des Sehloffes. Sie iiberfehen die 

langen und hellen Gänge, die einfachen Zimmer 

und die Reinlichkeit und Ordnung die’ allenthal

ben herrfchen; Ih r  Blick dringt vorw ärts, und 

Sie eilen des Schaufpiels 7.11 geniefsen, das fich 

Ihnen v®n der hohen T eraffe d»s SchlofTes dar

bietet. H ier  finden Sie jeden Reiz, jede Schön

heit der Natur, die Sie bis jezt nur einzeln be

m erkten, vereint? in ftummen Genufs hinweg of

fen ift es Ihnen unmöglich Ihre Gefühle in W orte 

einzukleiden; unbeweglich und fprachios ver- 

liehren Sie fich in dem Anfehauen derfelben.

W ir  hätten aber auch keinen belfern Z eit

punkt wählen können» Die Sonne neigt fich zu 

ihrem Untergange, noch ftrahlt fie in ihrer gan

zen Majeftät, aber bald wird fie fich hinter Ber

gen Verlieren, und einzelne Strahlen werden nur 

einzelne Gegenftände erhellen. Jez t ift die ganze
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Bergkette, die fich von Lau Tanne bis ins W allis 

erftrekt, erleuchtet. Sie können fehr genau diefe 

im Auslande berühmte und von Fremden häufig 

befuchte Stadt erkennen. An dem Abhange des 

Berges bildet fie ein reizendes Amphitheater, 

und der Glanz der Sonne erhellt die dunkelflen 

Gegenftände. W eiterhin  werden Sie Vevay ge- 

wahr, feibft M outrn und das auf einer Erdzunge

erbaute Schlofs Chillon. Auch Villeneuve kön-
O  1 ' .
nen Sie mit einiger Anftrengung entdecken und 

bis ins W allis hineinblicken, wo Ihnen das 

fcheinbnre Berühren zweier Alpenketten jede 

weitere Ausficht verbietet.

Die Sonne hat fich gefenket, nur Savoyen ift 

roch erleuchtet, dahingegen Dunkelheit die vorher 

erhellten Gegenden bedekt. Vevay gegenüber 

erblicken Sie die Felfen von Meillerie ; fic find 

öd1 und Schrecken einflöfsend , ihre äufserften 

Spitzen fcheinen die Oberfläche des Sees zu be

rühren, und in ihre Klüfte dringt nie ein Strahl 

der wohlthätigen Sonne. Ein St. Preux konnte
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fich nur allein a u f  dcnfclben gefallen , und die 

Verzweiflung ihm den Gedanken einfiüfsen, dort 

feine W ohnung auFzuFchlagen. Hier hat der Zahn 

der Z e itj der Alles zerftöhret, der Clärens ver

ändert, und Iuliens romantifche Anlagen verwa

lte t, umfonft feine auflöfende KraFt angew andt; 

die Felfen trotzen feiner Gewalt, und die genaue 

Uebereinftimmung der N atur mit der Befehrei- 

biiiig welche uns Rouffcau mit fo anziehendem 

Interefle davon gegeben hat, ift ein fichrer Beweis 

feiner Ohnmächtigkeit. — Thonon und Evian 

fcheinen im Feuer zu liehen, und alle Schlöffer 

und Dörfer gegen Genf hi n,  find in ein Licht 

g eh ü llt, deflen abwechFelnde E’arben dem Auge 

das mannigFaltigfte SchauFpiel gewähren.

Aber bald verändert fiel) die Scene; der 

Glanz der die jenfeitigen Ufer um ftrahlte, ver- 

liehrt fich allm ählig; einzelne Flecken find nur 

erleuchtet, und dunkle Schatten ruhen au f den 

übrigen Theilen der LandfchaFt. Jez t ift die 

Sonne ihrem gänzlichen VerFchwinden nahe, fchon
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ift ihre blendende Scheibe hinter Bergen verbor

gen, und nur einzelne Strahlen dringen hervor 

und erregen diefes optifche Schaufpiel. Je  tiefer 

fie f i nkt , je fchneller weehfelt die Erleuchtung 

der K iifte, bis fie endlich fich ganz verliert, 

und an den Spitzen der Berge nur noch fortdau

ert. Die Kette der Alpen vom W allis an bis 

gegen Genf hin ift nun erleuchtet, eine Feticr- 

röthe umgiebt ihre höchften G ipfel, und hell- 

fchimmernd ragt über alle der mit ewigem Schnee 

bed-ekte Mont - blaric hervor. Endlich umhüllen 

auch fie Schatten der Nacht, und der Mont blanc 

nur allein giebt die Strahlen der Sonne, die fein 

weifles Haupt berühren, lange nach ihrem gänz

lichen Verfchwinden zuriik.

T iefe Stille ruht auf der N atur, kein Laut ift 

zu vernehmen, und was einen Augenblik vorher 

uns mit Entzücken erfüllte, fcheint jezt insN icht- 

feyn verfnnken, und der Ruhe des Grabes über

geben zu feyn. Ein kühles Lüftchen das von 

Savoyen her Sie an w eh t, wekt aus fanfter Me*
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lancholie Sie au f; der Sec w ild bew egt, feine 

F inthen ft eigen em por, peitfehen die U fe r, lind 

dumpfes Gemurmel unterbricht die weit verbrei

tete Todenflille. Diefe Erfcheinung ift der ge* 

wohnliche Vorbote eines neuen Schaufpiels, wel

ches nicht weniger entzückend als das vorherge

hende ift, Ienfeits der Alpen- röthet fich der 

Horizont von neuem , Sie glauben es einem zu- 

rükgebliebenem Sonnenftrahl zu zufchreiben, und 

es ift Ihnen unbegreiflich , wie er fich fo lange 

habe verbeugen können.

Die allmählig herauffteigende Scheibe des 

Mondes reifst Sie bald aus Ihrem frrthum e; Ihr 

Auge ruht ohne Ermüdung auf derfelben , und 

Sie können diefes in feiner Art einzige Schaufpiel 

nicht gernigfam bewundern. Auf den See refiek- 

tiren die Strahlen des Mondes w ieder, und bil

den eine Fcuerfäule von einem Ufer bis zum än

dern. Die Form und Geftalt der Spitzen der 

B erge, hinter welchen er empor fteigt, driiken 

fich auf der Oberfläche des Sees a b ; fie ift bald



kegelförm ig, bald iaulenartig ; die aufgeregten 

Finthen unterbrechen und ftellen fie wieder her, 

und fie verliert ficli endlich g an z , wenn er in 

majeftätifcher Gröffe fich über der Alpen Gipfel 

empor gefchwungen hat. —  Nun legt fich der 

kühle W in d , der Ihnen nach einem heißen Tage 

E rquikung zuw ehte , der See wird ruhig, feine 

Oberfläche ebnet fich, und der aufmerkfamc 

Schiffer fpannt feine Seegel wieder aus, und ge

langt fanft fchaukelnd an den Ort feiner Beftim- 

mung. In  ruhiger Stille verfolgt der hellglän« 

zende Mond feine B ah n , fein blaffes Licht er

leuchtet nur unvollftändig die Gegenftände und 

die aufgeregte Phantafie des Furchtfam en, lieht 

fich von allen Seiten m it Schreckenbildern um

geben.

Dicfes Schaufpiel habe ich in fchönen F rüh

lings - und Sommerabenden fehr oft genoffen. 

Nach dem Thee fezten w ir uns gewöhnlich au f 

die T erraffe, fahen den Vorübergehenden nach, 

begleiteten mit unfern Blicken diejenigen, die



'v ir als unfere Bekannte e rkannten , verfolgten 

den abgematteten Lamlmann in feine niedere 

H ütte, und brachen nicht eher a u f ,  als bis das 

Dunkel der Nacht feinen fchwarzen Vorhang her-
%

abfenkte. —  Zur Seite des Schloffes ift ein  ge

räum iger Plaz, der m it Linden und Ändern Bäu

m en befezt ift. Dort verfam m eln  fich des Sonn

tags die ju ngen  Leute der Stadt und des Dorfes, 

und vertreiben fich die Z eit mit Spielen und Lei

besü b u n gen . Niemand ftöhrt fie in ihren Ver

gnügungen, die Promenade fteht jedermann offen, 

und Städter und Lanileute haben ein gleiches 

Recht auf den Genufs derfelben.

Dicht an derfelben läuft ein W eg h in , der 

ins Dorf führet, und jenfeits derfelben ift die Be- 

fitzung eines D eutfchen, der feit dreiffig Iahren 

fchon diefes fchöne und glükliche Land bewoh

net. E ine grüne Gartenthür führt in den Gar

ten , der k le in , aber reizend und angenehm ift. 

An dem Abhange des B erges, auf welchem er 

angelegt if t ,  })aj. man tjie nehmliche Ausficht?
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wie auf der Terrafle des Schloffes. Sie ift viel

leicht nicht foweit ausgedehnt, aber fie ift un

endlich ländlicher und romantifcher, und das ein

fache Landhaus, das im Hintergründe fteht, und 

die niedere B anerhiitte , die faft an daflelbe an> 

ftöfst, machen das Ganze zur reizendften Land

feh aft, fo wie fie das gliiklichfte Genie des M ah

lers nur immer erfinden kann. —  Hier ift es, wo 

ich manche frohe Stunde v e rleb te , wo ich im 

Schoos der Freundfchaft glüldich w ar. Ich war 

von M ismuth und Unzufriedenheit gepeitfeht, als 

ich hieher k am ; mein Blut wallte mit Ungeftiim 

in meinen Adern, mein aufgeregter Geift ftrebte 

nach Befriedigung, und fand fie n ich t, und ich 

ftand in Gefahr zwifchen den Klippen zu fchei- 

te r n , zwifchen welche ich mich m uthw illig ge

w agt hatte. Da erfchienft du m ir ,  würdiger 

F re u n d , öffneteft m ir dein H au s , und lehrteft 

mich wahren L ebensgenuss. W ochen und Mo

nate Hoffen mir wie Tuge dahin, mit philofophi- 

fchcr Gleichgültigkeit fah ich dem Getümmel der



W elt zu, der Sturm hatte lieh in meinem Innern 

gelegt, Ruhe und H eiterkeit waren in mein Her« 

zurükgekehrt, und ich vergafs am Arm der 

Freundfchaft, und in dem Schools der liebens- 

wiirdigften Familie Alles was fonftReiz fü r mich 

gehabt hatte.

Ich würde dich hier nennen , edler Freund, 

aber deine Befcheidenheit würde errö then, wenn 

ich deinen Namen unter das Gemählde fezte, das 

ich von dir und deiner Familie aufgeftellt habe. 

W ohlthun  ohne G eräufch, Recht üben aus 

dem Bewufstfeyn der P flich t, und der Tugend 

opfern ohne Auffehn zu erregen, diefes ift dein 

ß i ld ,  das Bild eines B iederm annes, das tief in 

mein Herz eingegraben ift. — W arum  nmfste 

ich dich verlaßen ? — W arum  nicht an deiner 

Seite in gliiklicher Unbekanntheit und ftiiler 

Ruhe meine Bahn durchwandeln? — Ach! eine 

nnfichtbare Hand fchwebet über mir und leitet 

mein Gefchik. Unwillkiihrlich folge ich dem 

Schikfale, das meine Schritte len k e t, und danke
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tiem Z u fa ll, wenn er mich M enfchen, die dir 

gleichen, entgegen führet. M it Freuden errichte 

ich ihnen ein Denkmahl der Freundfchaft und 

E rkenntlichkeit, präge es tief in mein Herz ein, 

und bewahre es bis zn jenem Augenblicke, wo 

die Vernichtung unfere Subftanz in ihre erften 

Beftandtheile wieder auflöfet.

Das D orf Prangins ift (o wie alle Dörfer im 

W aatlande, fchlecht und unregelmäßig gebauet. 

Die Gemeinde ift reich, aber die einzelnen E in

wohner find arm und können nur wenig zuriikle- 

gen. Diefes ift der Fall an dem ganzen Ufer 

des Sees, und ,eine natürliche Folge des abwech- 

felnden Ertrags der W em berge. — Die zur Ba

ronie noch gehörigen Dörfer find re ich er, und 

ich glaube mich nicht zu irren , wenn ich zur 

Urfache davon den Fleifs annehme , welchen fie 

auf den Getreidebau v erw en d en . Die Lebens

mittel würden im W aatlande viel wohlfeiler 

fey n , wenn es weniger W einberge gäbe. E in

zelne Partikuliers gewinnen allein dadurch, aber
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das Ganze leidet unendlich darunter, und würde 

ohne die Z ufuhr aus Frankreich unmöglich befie- 

hen können. Der W einbau ift nur dann einem 

Lande v o r te ilh a f t ,  wenn der W ein von vorzügli

cher Güte, fehr reichhaltig ift, und feiten misräth. 

Biefes ift keinesweges der Fall im Pays de Vaud. 

Die franzöfifchen W eine find befler als diefchwei- 

zerifchen, fie find in grei derer Menge zu haben, 

und w ürden , w enn die E infuhr erlaubt wäre, 

nicht höher als die Landweine zu liehen kommen.

Den W einbergen, die fie allenthalben erblik- 

ken, ift es zuzufchreiben , wenn das Brod nicht 

wohlfeil, und die Fütterung auderordentlich koft* 

bar ift. Daher kommt es, dafs B utter und Käfe 

Ungewöhnlich thener f i r  ein Land find, das we

gen . diefer Produkte im Auslande berühmt ift. Jn  

den Thälern wird den ganzen Sommer hindurch 

kein Käfe gemacht, und die frifche Butter ift fo 

feiten, dafs man auf deren Gebrauch in den mei- 

ften Familien Verzicht gethan hat. W e r Kühe 

hat und keine F ü tte ru n g , verpachtet fie die
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Sommermonate au f die Berge. Dort treffen Sie 

auf einzelnen Bergen des Ju ra  Heerden von meh- 

lcrn  hundert Kühen a n , die ohne W ächter auf 

den reichften T riften  weiden. Zu gewiffen 

Stunden des Tages {teilen fie fich bei den Senn

hütten ein, und werden gem olken, und kehren 

alsdenn wieder auf die W eide zurük. Hier ift es, 

wo die guten Käfe gemacht w erden; der Handel 

davon ift e in träg lich , und geht meiftentheils 

nach Frankreich. Im Herbfte kommen die Kühe 

wieder von den Bergen h e run ter, und werden 

ihren Befitzcm abieliefert. T iefer Schnee bedekt 

jezt die reichften T riften , und es ift feiten, wenn 

ein Pächter m it dem ihm zugehörigen Vieh den 

W in te r auf denfelben zubringt.

A uf einer W iefe, nahe am See, werden Sie 

eine kleine Heerde gewahr, die dort kaum ihren 

nothdürftigeii Unterhalt findet. Sie gehört au f 

das Schlofs, und w irft nicht mehr ab, als die Be- 

dürfniffe des Hauswefens n o tw e n d ig  erfor

dern. — Das W äldchen, das fah  längs dem See

hin-
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hinzieht, ift der von Matthiflon genannte Götter- 

Wald Pransins. Es ift ein englifcher Garten, 

welchen die Natur angelegt und gepflegt zu ha

ben fcheint. Breite Alleen und fchlängelmle 

Fufsfteige durchkreuzen ihn nach allen Richtun

gen ; dunkle Grotten und ftark belaubte Eichen 

und Buchen fchiitzen vor der brennenden Son

nenhitze ; kein neugieriges A uge verfolgt den 

einfam en lind feinen T räu m ereien  hingegebenen 

W an d e re r; kein vorwitziger Horcher laufcht 

ihm die GeheimniflTe feines Herzens a b ; die gir

rende Turteltaube und das W ehklagen der Nach

tigallen trift allein (lin Ohr, und von ihm hängt 

es a b , fich an dem hohen Ufer des Sees oder 

unter reichbehangenen Kaftanienbäumen, und 

zwifchen dickem Gcbtifeh zu lagern. — Befafse 

ich in der Nähe diefes W aldes eine kleine aber 

gemächliche Hti'cte, könnte ich meine Freunde inn 

mich dort herum verfammeln, theilten Sie meine 

Einfamkeit m it mir , und flöhrte mich nichts in 

dem GenufiTe ländlicher Ruhe und glüklicher Unbe- 

4
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kanntheit; fo würde ich der Gottheit diefes Hains 

einen Altar errichten? ihr täglich darauf opfern, 

und mein ganzes Leben dem Dienft derfelben 

weihen. —  Aber tout manque ä qui vcut tout 

avoir, und um nicht Alles zu verlieren, thue ich 

lieber Verzicht auf ein G liik , das Götter mir 

beneiden würden. W e r  weifs, beuge ich nicht, 

durch diefe H ingebung, des Schikfals unerbitt* 

liehe Strenge.
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F ü n f t e r  B r i e f .

Aus der Schweiz im dp iil 1797.

Sie kennen nun den reizendften Theil de» 

W aatlan d es, und wenn ich in der Befchreibung 

deflelben fo rtfah ren , und Sie längs den Ufern 

des Sees, bis N eußadt hinführen wollte, fo würde 

ich  Sie nur durch W ied erh o lu n gen  ermüden. Die 

fchön lten  G egenden haben Sie mit m ir durch

w andert, denn von Nion an ift die Landfchaft 

zwar gröfser, und der Gefichtskreis weit ausge

dehnter, aber weniger roinantifch und abwech- 

felnd. Es bleibt mir nur noch übrig, fie mit den 

Sitten und der Lebensart der Einwohner bekannt 

zu machen, und ich bin bereit, ihnen meine ge

machten Bemerkungen, ohne mich in Details 

einzulaffen, darüber mitzuthcilen.

Der Unterfchied zwifchen den Sitten und der 

Lebensart in Genf und Laufanne, ift wenig auf

fallend* Der Genfer ift Republikaner und der 

Einwohner des W aatlandcs, obgleich dem Kan



tone Bern unterw orfen, nicht minder frei und 

unabhängig. Die R egierung, fo verfchieden fie 

auch in beiden Staaten if t, hat daher nur einen 

unnierklichen Eiufiufs auf ilie Denkungsart der 

Einwohner, denn was die einen in der W irk lich

keit find, das bilden fich die ändern ein zu  feyn, 

und der Berner Untertban ift in keinem Stucke 

geneigt dem G enfer freien Bürger den Vorrang 

einzuräumen. W enn man fie alfo mit einander 

.vergleicht, fo wird man keinen beträchtlichen 

Unterfeliied zwifchen ihnen gew ahr, und man 

mufs jeden einzeln betrachten, wenn man die 

Vorurtheile kennen lernen w ill , die ihnen im 

Verhältnifs mit ihres G leichen, oder mit ihren 

Nachbarn eigen find.

In Genf herrfcht eine Ariftokratic der Reich- 

thiimer und der Familien, wie man fic weder in 

Petersburg noch in W ien findet. Es ift unbe

greiflich, wie eine fonft aufgeklärte Nation auf 

gewiffe Dinge einen fo hohen W erth  legen konnte, 

dafs fie dadurch in den Augen des Philofophen
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gewiffevmaffen lächerlich wird. H ifi' geben nicht 

T ite l und W ürden, nicht Adelsbriefe und vom 

Staub zerfrefsne Pergamente, nicht dem Staat ge* 

leiftete Dienite oder Kenntniffe und Gelehrfamkeit* 

das Recht ein Ariftokrat zu feyn, und (ich durch 

alle diefer Kafte e igen tüm liche Lächerlichkeiten 

auszuzeichncn ; fondern der Reichthum, gewifl'e 

alte Familicnnabmen, und vorzü glich  das Quar- 

tier -der S ta d t, w elch es man bew ohnet, berech

tigen a lle in  zu dergleichen armfeligen AnmafTun- 

gen. W er in Genf von feinen Renten leben 

kann, irgend eine Stelle im Staat bekleidet, und 

in dem obern Thcile der Stadt (dans le haut) 

entweder ein eigenes Haus bclstzet, oder auch 

nur zur Miethe w ohnet, der wird zur Noble (Fe 

gezählet, ift ein Ariftokrat, und verachtet alles, 

was Kaufmann, Künftler oder Fabrikant ift, usd  

in dem untern Theile der Stadt oder an der 

Rhone lebet. Es ift unmöglich lieh einen richti

gen ßugrif von der Lächerlichkeit diefer Men- 

fchen zu machen, man rnnfs fie gefehen, fie ge
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nau beobachtet haben , uni die M öglichkeit fol- 

cher Thorheiten wahrfcheinlich zu finden.

Diefen Ausfcbweifungen der Ariftokraten, ih

rem entfezlichen Stolze, und der Verachtung, m it 

welcher fie die arbeitende Klaffe ihrer M itbür

ger behandelten, können die in Genf vorgefalle- 

nen Revolutionen gröfstentheils zugefchrieben 

werden. Aber eben fo wenig wie die franzöfi- 

fchen Ariftokraten durch die Revolution gebelfert 

worden find , eben fo wenig find es auch die 

Genfer. Sie laffen fich nie herab jemanden, der 

im untern Theile der Stadt wohnt, zu befuchen ; 

iie wollen niemand dort kennen , felbft wenn es 

ihre Verwandten fin d ; ihre Gcfichtszüge verlän

gern fich merklich wenn man ihnen davon fpricht, 

und es koftefc ihnen die gröfste Ueberwindung, 

wenn fie ihre Gefchkfte nöthigen, in den untern 

T heil der Stadt herab zu fteigen. —  An fie 

fchliefst fich eine andere Klaffe Bürger a n , die 

an dem Abhange des Berges w ohnen, und die 

aus Gelehrten, Kiinftlern und W echslern befteht.



I

Sie find in ihrer Art nicht weniger Ariftokraten, 

verachten alles was unter ihnen if t,  lind linnen 

unaufhörlich auf M ittel, fich mit der erßen Klafle 

wo möglich zu verbinden.

Diefelben ariftokratifchen AbftuFungen, aber 

nach ändern Prinzipien, finden in Laufanne und 

im Pays de Vaud fta tt; hier machen die alten 

adlichen Familien die erfle Klaffe der Ariftokra- 

ten aus, und wo fie, fo wie in Laufanne, in grof- 

fer Anzahl vorhanden find, um eine befondere 

Gefellfchaft formiren zu können, da wird kein 

Bürgerlicher hinzugelaflen. Da die Berner Regie

rung gar keinen Unterfchied der Stände im W aa t

lande anerkennt, da der Adel gar keine Vorrechte 

geniefst, und es nur zwei Klaffen von Einwoh

nern giebt, freie Bürger der Stadt Bern und Un- 

terthanen des K antons, fo find feine Anmaßun

gen eben fo lächerlich , wie die der Genfer Ari

stokraten. Die Berner Bürger nur allein genief- 

fen reelle Vorzüge im S taate , und man könnte 

es ihnen weit eher vergeben, wenn fie fich über
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diejenigen, die ihre Unterthanen fin d , gewifle 

Vorrechte herausnähmen, aber das thun fie nicht, 

man kann ihnen im gemeinen Leben den Vor

w urf der Ariftokratie nicht machen , fie find be- 

fcheiden und ohne alle Anm aßungen, und der 

Stolz der Adlichen ift ihnen eben fo unerträglich, 

wie allen ändern Klaffen von Einwohnern. — In 

den kleinen S tädten , wie N yon, R oll, Morges 

und andere, ift der Adel gezwungen fich mit den 

Bürgerlichen zu verm ifchen; diefes hält ihn aber 

nicht ab, feine Herablaffung fühlbar zu machen, 

lind die adlichen und nicht adlichen Ariftokrnten 

find au f keine W eife zu bewegen , m it ihren 

M itbürgern, den Kaufleuten und Kiinftlern, eine 

Gefellfchaft zu formiren.

Daher kom m t e s , da Ts in allen diefen Städ

ten fo viel verfchiedene Gefellfchaften anzutref- 

Fen find, Man kann an einem Abend drei, vier 

befuchen, und man wird in jeder derfelben an

dere Perfonen finden. Diefe Scheidewand, wel

che die Zeit und das Vorurtheil errichtet haben,
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ift fo feft, dniTs alle Anftrcngungen, fie zu durch-- 

brechen, vergeblich gewefen find. Es ift niemand 

von einer gewiffen Klaffe erlaubt, fich m it einer 

ändern zu verbinden, man mufs fich nothwendig 

für die eine oder die andere ausfchliefslich erklä

ren, und weder Verheirathungen noch Verwandt- 

fchaften berechtigen, zwei verfchiedene Gefell" 

fchaften zu gleicher Zeit zu belachen. Sclbft 

den Fremden gcftcht man nicht immer diefes 

Vorrecht zu , und fie miiffen oft wider W illen  

dem Vorartheil des Landes nachgebem

Diefes ift die einzige lächerliche Seite, welche 

ich an den Genfern und den Einwohnern des 

W aatlandes zu tadeln finde; wenn man fich dar« 

über hinweg fetzen k an n , fo wird man durch 

ihre Gaftfrcundfchaft, ihre zuvorkommendeFreund- 

lichkeit, und durch ihr freies und unbefangenes 

W efen mehr als doppelt dafür entfehädigt. Da 

die Erziehung in diefein Theile der Schweiz bei

nahe fall durchgängig die nehmliche ift, und die 

Einwohner fich entweder mit dem Handel oder



der Landwirthfchaft abgeben, fo entfteht dadurch 

eine gewilfe Uebereinftimmung in den Sitten und 

der Lebensart, die fich von einem Ende des Sees 

bis zum ändern erftrekt. Die Männer, nachdem 

fie ihre Schulftudien vollendet, widmen fich ent

weder dem Kommerz oder den W iffenfchaften, 

oder treten, wie fonft fehl- häufig der Fall war, 

au f einige fahre in fremde Militärdienfte. Da

durch werden fie in den Stand gefezt, die Sitten 

mul Gebräuche in ändern Ländern kennen zu 

lernen, und kommen mit mancherlei Kenntniffen 

bereichert, in ihr Vaterland wieder zuriik. Hier 

widmen lieh die meiften dem Landbau, andre 

dem Handel, und wenige find fo re ich , dafs fie, 

ohne alle Befchäftigung, von ihren Renten leben 

können.

Die Mädchen verladen feiten oder nie ihren 

Geburtsort. Ihre Erziehung ift äufeift forgfäl- 

t i g , fie lernen alle weibliche Arbeiten und Be- 

fchäfts'gungen; mahlen, zeichnen und Mufik wer

den zu einer guten Bildung gerechnet; man



läfst es, fich fehr angelegen feyn, ihren Kopf durch 

eine ausgefuchte Lektüre und reelle Kenntniflfe 

atifzuklären und vernachläffiget, wie es m ir g c - 

fchienen, einzig und allein die Bildung des H er

zens. Daher kömmt e s , dafs fie gröfstentheils 

felir angenehme GefellfcbaFterinncn find , viel 

W iz  lind Belefenheit haben, aber die Sprache  

des Herzens feiten verliehen. Sie heifchen Be

wunderung und Iaflen das Herz k a lt, fie über

zeugen aber rühren n ich t, und deklamiren fchön 

und mit Feuer, wo ihnen die Fülle des Gefühls 

jeden Ausdruk Verlagen füllte. Sie geben nichts 

deftoweniger vortrefliehe Gattinnen und gute 

M ütter ab, das Beifpiel und die Gewohnheit ma

chen fie zu beiden, uiid das Phlegma ihrer M än

ner begnüget fich mit der W irk u n g , ohne der 

Urfache nachzufpühren.

Aus dielen Elementen ift die gute Gefeüfehaft 

im W aatlande zufammen^efezt. Sie können fich 

leicht denken , dafs fie für Fremde und Einhei- 

mifche unendlich viel Reiz haben mufs. Ein Rei-
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feniler, der durch feinen guten Ton, feinen Nah

men, oder, was hier noch mehr gilt, durch Kennt- 

nifte und W ißenfchaften fich empfiehlt, wild in 

allen Gefellfchaften die befte Aufnahme finden. 

Freilich wird er anfangs eine unbedeutende Rolle 

in denfelben fpielen , aber da man ihm in allen 

Stücken zuvorkomm t, fo kann er fehr leicht fich 

in  den Ton derselben fin len lernen. Die Gcfell- 

fchaften find hier nach dem Alter und. dem Ge- 

genftand der Befchäftigung unterfchieden. Die 

jungen Mädchen und Männer bilden einen eignen 

Z irk e l, und verfammlen fich gewöhnlich des 

Sonntags ohne alle Aufficht der M utter. Dadurch 

lernen fie fich untereinander genau kennen, 

fchlieflen Freundfchaften fürs Leben, gewöhnen 

fich bei Zeiten an den Umgang mit Männern, 

und entgehen der V erfuchung, zu welche# die 

Abgefchiedenheit von denfelben fo oft Veranlaf- 

fung g ieb t. Man hat kein Beifpiel dafs je Unord

nung daraus entftandcn wäre, und diefe weit aus

gedehnte Freiheit» die in jedem ändern Lande
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nachtheilige Folgen haben würde, bringt hier grade 

die entgegengefezte W irkung hervor Diefer Ein- 

richtu ig und der Kälte der Weibc-r im Allge

meinen, kann man noch den Ueberreft der guten 

Sitten, der fich hie und da erhalten hat, zufchrei- 

ben. Ihre Neugierde und die Sinnlichkeit werden 

durch nichts in Bewegung gefezt, und die Ge

wohnheit w irk et u n v erm erk t, aber kräftig  und  

ftark, au f ihr fittüches Betragen.

So wie die jungen L eu te, fo haben auch ihre 

E ltern eigne gefchloffenen Gefellfchaften; fie bvfte». 

h e u , nach dem A lter, aus den vorhergehenden 

Generationen, und enthalten meiftentheils die 

nehmlichen Perfonen, die in jiingern Iahren die 

SonntagsgefeHiciiaft aiismachten. Auffer diefen 

giefat es faft alle Tage in der W oche noch be« 

fondere Gefellfchaften, in welchen die Alter und 

die Zirkel vermifcht find. Man fpielt in denfel- 

ben, liefet, tanzet, oder flicht fich die Zeit mit 

Mufik und ändern Unterhaltungen zu  vertreiben* 

Im  Sommer geht man gewöhnlich nach de«i



T hee fpazieren, im W in te r  greift man zu den 

Karten, die hier, als Zeitvertreib betrachtet, den 

erden Plaz einnehmen. W enn man noch ein be« 

fomleres Herzensintereffe beim Spiel h a t,  fo ift 

nichts angenehm er, als lieh mit denjenigen Per- 

fo.nen, für die man etwas fü h lt,  an dem nehnu 

lichen Spie|tifche vereinigt zu finden. H ierauf 

wird außerordentlich gefehen, tlafs man in der 

Anordnung der Spielparthicn nicht Perfoncn zu- 

famrnen b rin g t, von denen cs bekannt if t, dafs 

fie nicht m it einander im bellen Vernehmen fle

h en , lind ein folches Vergehen, wenn es auch 

nur aus Unachtfamkeit gefchieht, wird feiten ver

geben oder vergeflen. Die Frau vom Haufe hat 

daher keine kleine M ü h e , die Parthien gehörig 

anzuordnen, da aber nichts v o rfä llt, was nicht 

fogleich unter allen M itgliedern einer Gefellfchaft 

bekannt würde, fo darf fie nur dem allgemeinen 

R uf fo lgen , und fie kann gewifs feyn, keinen 

Fehler zu begehen. Man weifs ungefehr allezeit, 

welchem Mädchen oder welcher F lau  ein junger



M ann den Hof macht, und bringt man diefe nur 

an dem nehmlicjien Spieltifch' zufammen, fo ift 

weiter kein Misvergnügen zu befürchten.

Im  Sommer werden lehr häufig Parthieen aufs  

Land gem ach t, oder W afierfahrten angelteilt.' 

Im  W in ter wechfeln Bälle, Konzerte und Schau- 

fpiele mit den gewöhnlichen G efellfchaften ah. 

Zu den Bällen machen in Genf und an ändern 

Orten die F rauenzim m er nur allein die 'Subfcrip- 

tion nnd laden die Männer dazu ein. Die Kon

zerte v/erden meiftentbeiis von Liebhabern gege

ben, und feitdem in Genf keine Scbaufpielgefeil- 

fchaft mehr ift, fo find auch dort, wie im gan

zen W aatlande , Liebhabertheater errichtet wor

den. Diefe haben überhaupt feit einigen Iahren 

fo fehr über Hand genommen, dafs man deren 

in allen Städten, l'elblt in Dörfern, antrift. W ü r

den Sie cs wohl glauben, dafs den lezten W in 

ter in Nyon und Prangins auf drei verfchiedenen 

Liebliabertheatern Vorliellangen gegeben worden 

find i Ich lelbfl habe zu einer von den drei Ge-
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fellfchaften gehört, und wenn die W ahl der 

Stücke für die Güte eines Theaters fp rich t, fo 

muffen der Barbier ven Sev illa , les folies atriou- 

reufes von R egnard, Cephife, la fcrva padrona 

von Pergolefe, und mehrere diefen ähnliche, n o t 

wendig eine gute Meinung von derselben bei- 

bringen.

Diefes find ungefehr die v o rzü g lich en  Ver

gnügungen, welche die Einwohner an den Ufern 

des Genfer Sees den Fremden anzubieten im 

Stande find. W er au f prachtvolle und raufchende 

Belüftigungen zählet, w ird , au (Ter in Laufanne, 

fchwerlich an irgend einem ändern Orte feine 

Rechnung finden. Aber wer Herz und Gefühl 

fü r unfchuldige Freuden hat, wer nicht ganz ab- 

geftumpft gegen die fanfeen Eindrücke der Natur 

ift, und Gaftfreundfchaft, Grad heit, einen offenen 

und freien Biederfinn, und ftille Tugend zu fohäz- 

zen Weifs , der gehe in Fays de "Vaud , und er 

wird dort beifammen finden was er in ändern 

Ländern nur einzeln antreffen kann. liie r lebt,

von
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von allen Seiten von hohen Gebirgen umgeben, 

ein Volk im SchoofTe des Friedens und ift gliiklich 5 

der Donner der Kanonen verhallt an den fteilea 

Felfen , nnd dringt nicht bis zu ihm hindurch J 

mitten im allgemeinen Sturm, der alle feine Nach

barn e rg re ift, geniefst es der R uhe , freut fich 

feines Dafeyns im S tillen , nnd weifs fein Gliik 

zu fchätzen.
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S e ch  ft e r B r i e f .

Aus der Sctiweiz im April 1797.

A n E . v . D.

Unfer Briefwechfel, Freund, wird, fürchte ich,

durch meine Reife nach Frankreich, einige Zeit 

Unterbrochen werden; aufhörenfoll er aber nicht, 

denn fähe ich diefes voraus, ich wiirile lieber 

meinen Plan 'a u fg eb en , lind hier in der Schweiz 

meinen Freunden und den fchönen \Vi(Tenfcbat

ten zu leben fortfahren. Sobald ich in Paris 

angekommen feyn w erde, erhältß Du Nachricht
%von m ir , und bis dahin bedienft Du dich der 

Adrcflfe, die ich Dir vor einiger Zeit gegeben 

. habe.

Es kömmt mir hart an, ein Land zu verlaf- 

fen, das ich aus mehr als einer Rükficht lieb ge

wonnen habe. Alles vereinigt fich hier einem 

das Leben angenehm zu m achen, und während 

in Frankreich, Deutfchland und Italien der Gott 

des Krieges, der Zwietracht und der Verfolgungs
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flicht feine Fackel fchw ingt, ruht man in der 

Schweiz unter dem Schutze der Gefetze, im 

Schoofse des Friedens, den eine gemäfsigte Frei

heit noch fchätzensvverther macht. Keine Re- 

quifitionen, keine Kontributionen und Kriegsfteu- 

ern bringen hier den Landmann an den Bettel- 

f ta b ; Gewalt und W illk iih r entfcheiden nicht 

über das Leben und die Freiheit der B ürger; 

Denunziationen und Verleumdungen find ohne alle 

W irkung , und den Despotismus der Gefetze oder 

einzelner Machthaber kennt man nur den Klagen 

nach, die aus Frankreich und Deutfchland hier 

zufamrnentreffen.

Die Nachwelt wird es kaum begreiffen können, 

wie es möglich gcwefen ift:, dafs die Schweiz 

mitten in dem allgemeinen Aufruhr, der an ihren 

Grenzen alles' niederrifs, ihre R uhe, ihre N eu

tralität und ihre VerfatYung hat behaupten und 

erhalten können. Man kann lieh unmöglich einen 

richtigen BegriF davon machen, wenn man nicht 

das Betragen d er verschiedenen Regierungen der



Eidgenoflenfchaft in der Nähe beobachtet hat» 

Zürich befoiuiers hat fich in den kritifchen Mo

menten mit einer W eisheit und Klugheit betra

gen , die feinen Magiftratsperfonen die gröfste 

E hre macht. Ohne die Ruhe des Ganzen aufs 

Spiel zu fetzen, fprach diefer Kanton mit W ürde 

und Nachdruk wenn es die Umftände erforder

te n ,  wich nicht einen Zoll breit von feinem ein

mal angenommenen Syltem ab ; betrug fich ge

gen alle feine Nachbarn mit gleicher Unparthei- 

lichkeit und G erechtigkeit, und wenn es der 

Nothwendigkeit nachgebcn m ufste, fo gcfchah es 

ohne Z w ang, ohne W iderwillen zu bezeigen, 

und ohne feiner Ehre das geringfte zu vergeben. 

M it welchem Befremden hört man denn von 

M ishelligkcitcn im Innern diefes Kantons, da der 

Charakter der Regierung, in Riikficht au f äuffere 

Verhältniffe, fich in dem eben benannten fchonen 

Lichte zeigte.

Das vortrefliche Beifpiel der Zürcher Regie

rung ift in dem Lauf der Franzöfifchen Revolu



tionen, von einigen ändern Kantonen nicht alle

zeit nachgeahmt worden. Einige Ortfchaften 

glaubten fich der in Frankreich unterdriikten Re

ligion annehmen zu muffen ; die ausgewanderten 

Priefter und Adlichen erfüllten fie mit einem  

geheimen Abfcheu gegen die franzöfifchen Macht

haber; ihre eignen Grundfätze ftanden m it den 

neu aufgeftellten Prinzipien zu fehr im W ider*  

fp ru ch , als dafs an eine N äherung zu denken 

gewefen w äre, und mehrere Kantone lieisen fich 

dadurch zu Schritten verleiten, die hoch fl: unvor- 

fichtig, und gegen alle Regeln der gefunden Po

litik  waren. Ein kleiner Staat, wie die Schweiz, 

kann bei den Streitigkeiten der Groden nur durch 

Mäffigung, und durch gar keine Art der Tlieil- 

nalmie an denfelben , feine Unabhängigkeit be

haupten, lind da leine gröfste Schuzwehr in fei

ner Schwäche, und in der ftrengften Beobach

tung- tier Grundfätze des Völkerrechts befteht, fo 

m ufs er alles forgfältig zu vermeiden fuchen, 

was diefen zuwider i f t ,  und der einen oder



ändern Parthei Veranlafiung za Klagen geben 

könnte.

Es ift gar keinem Zweifel mehr unterworfen, 

ob es v o rte ilh a fte r  fü r. die Schweiz gewefen 

w äre , fich in den Krieg zu m ifchcn, oder ihre 

angenommene Neutralität zu behaupten. Der E r

folg hat fiir das  leztere entfehieden , und wenn 

auch diefes noch zweifelhaft wäre, fo lehret doch 

die gefunde Politik, dafs ein kleiner Staat, wenn 

er fich in die Streitigkeiten feiner mächtigem 

Nachbarn m ifchet, allemal dabei verliert, feine 

Parthei mas; liegen oder unterliegen. Diefes 

wufste man in der Schweiz fehr gut, und defTen 

ungeachtet lieh man hie und da den Ausgewander

ten ein geneigtes O h r, und glaubte ihren prah- 

lerifchen Anregungen. ' %

So e n tg ie n g  diefer k le in e  Staat a u f  die glück- 

lichfte W eife von der W e lt ,  den Gefahren und  

U ngew ittern, die alle Augenblicke über ihn her

ein zu brechen d roh ten .  Die k r i e g f ü h r e n d e n  

Mächte re fp e k t i r t e n  fein N e u t r a l i t ä t s f y f t c m , und
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zu ihrer Ehre fei es gefegt, vergriffen fich nicht 

an einem Volke, das ohne allen Ehrgeiz, in ftil- 

ler Unbekanntheit die Früchte feines Fleifscs 

ruhig zu genießen wünfehte, Auch feine innere 

Ruhe war durch keinen revolutionären E ifer 

geftört, und wenn hie und da (ich Spuren davon 

zeig ten , fo lag die Schuld meift an einem ge- 

wiffen panifchen Schrecken, der zu Anfang der 

franzöfifchen R evolu tion  lieh aller Monarchen und 

Staatsmänner bemächtiget hatte.

Der Kanton Bern hat davon im Iahr 1791 

durch die zu der Zeit im W aatlande ausgeübte 

Strenge ein auffallendes Beifpiel gegeben, wie leicht 

eine Regierung zu Falfchen Maasregeln zu ver

leiten ift, wein» fie Fremdlingen und Verläum- 

dern ihr Ohr le ih t Es giebt in der ganzen 

Schweiz gar keine gliiklichern und freiem  Un

te r ta n e n , als die Einwohner des Pays de Vaud, 

Sie geniefsen alle Vorrechte der bürgerlichen 

i  reiheit j haben ihre eigne O brigkeit, erlegen 

beinahe gar keine Abgaben, und werden mit einer

7 i
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M äisigung und W eisheit reg ie rt, die ihnen die 

AiisfchliefTung von der Souveränität ganz un- 

fühlbar machen. Der Landmann und der Bürger 

wißen auch diefes Glük zu fchätzen , und wür

den um nichts in der W elt ihre gegenwärtige 

Lage vertaufchen. Bios einige Adliehe, deren 

Ehrgeiz hier keine Befriedigung findet, find mit 

der VerFaflung des Landes unzufrieden, und bil

den fich e in , dafs wenn fie im Senate zu Bern 

Siz und Stimme h ä tte n , das Land noch viel 

gliiklicher feyn würde. Aber ihre Anzahl iit 

gering und unbedeutend , und die allgemeine 

Volksftimme ift m it Recht für die Beibehaltung 

der gegenwärtigen Verfaffiing. Revolutionen 

find gewagte Experim ente, die nie ohne großen 

Nachtheil gemacht werden können, und die elen- 

defte Regierungsform ift bei weitem einer durch 

die M itw irk u n g  des Volks bewirkten gewaltsa

men Veränderung feiger politifchen Verhältnifie 

vorzuziehen. N ur in Staaten, wo der Druk der 

Defpotie den höchften Gipfel erreicht hat, wo die
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W illlu ih r tles Behenfchers ftatt der Gefetze dient, 

wo dem Volke Glaubens - lind Gewiffensfeffeln 

angelegt w eiden , und wo es mit einem W orte  

als M ittel und nicht als Zwek behandelt w ird , 

da nur allein find Revolutionen zu befürchten, 

lind da mufs der Defpot in der ^eringften Volks

bewegung den nahen Umfturz feines T hrons  

wahrfclieinlich finden.

Aber in einem  Lande* w o Freiheit, Sicherheit 

des E igenthum s, Gefetze, Ruhe und Ordnung 

herrfchen, da gehören Revolutionen zu den un

möglichen Dingen. Hieran fclieint aber die Ber

ner Regierung nicht gedacht zu h ab en , als fie 

im Iahr 1791 Truppen ins W aatland marfchieren 

iiefs, um dort eine fogenannte Konipiration zum 

Umfturz der Verfaffung in ihrem Entliehen zu 

unterdrücken. Mehrere Bürger von Rolle und 

der umliegenden Gegend hatten den 14. Ju li 

durch ein öffentliches Mahl g efeiert, und bei 

demfelben die Gefundheit Frankreichs getrunken, 

und c,a ira gelungen. Ich will gerne zugeben,



4iafs fie ihr Enthufiasmus und der W ein, der ihse 

Köpfe crhizt hafte, zu Schritten verleitet haben 

m ag , die der Regierung in den elften Augen

blicken einige Unruhe erregen konnten; aber 

wenn man ihr Betragen mit unpartheiifchen Au

gen betrachtete, fo war es unmöglich , in dem- 

felben die Abficht eine Revolution zu bewirken, 

zu entdecken. Freilich w ar es für Spafs zu viel, 

lind für Ernft zu wenig, aber in einem Lande, 

wo öffentliche Volksfefte fo gewöhnlich find, da 

würde man viel zu thun haben, wenn man jede 

Ausfchweifnng bei denfelben fogleich mit aller 

Strenge beftrafen wollte. Einige Häupter der 

Demokraten im Pays de Vaud können vielleicht 

w irklich den Plan gehabt haben, den Umfturz 

der gegenwärtigen Verfaflimg zu bew irken , aber 

da fie auf keinen Fall auf die Unterftützung des 

grofsen Haufens zählen konnten , fo waren alle 

ihre Bemühungen o h n m ä ch tig , und fielen ins 

Abentheuerüche.

Allein der Berner Senat fand fü r g u t ,  die 

Vorfallenheiten aus einem ändern Gefichtspuakte
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zu betrach ten , und Strenge anzuwenden. Ich 

bin w e it  en tfern t, ihm die Schuld davon allein 

zuzufchreiben, und glaube mich nicht zu irren, 

wenn ich lie auf die Rechnung der franzöfifchen 

Ausgewanderten fchiebe. Diefe unglüklichen 

Opfer veralteter Vorurtheile hatten um diefe Zeit 

den ganzen Kanton überfclnvemmt, und betrugen 

fich mit einer Arroganz und Unverfchämtheit, 

die a lles gegen  fie in Harnifch brachte. Sie b e

mächtigten fxcb befonders des Zutrauens der Re

gierung, umlagerten viele Magiftratsperfonen und 

Landvögte, und waren bemüht} durch ihre Intri- 

guen die Schweiz zu Schritten zu verleiten, w el

che die Aufhebung des angenommenen Neutra- 

litiitsfyftems zur Folge gehabt haben wurden. 

Da fie aber auf diefem W ege nichts ausrichten 

konnten , fo fuchten fie durch Verläumdung zu 

erhalten, was fie durch andere M ittel nicht hat

ten erreichen können. Sie gaben berufne und 

unberufene Spione a b , denunzirten Unterthauen 

als Demokraten und Jakob iner, fpracben das
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Anathein über alle diejenigen a u s , die ihren Un- 

linn nicht b illigten, oder ihre Ausfeh weiftmgen 

nicht gut hiefsen, und brachten die Regierung 

gegen ihre U nterthanen, und die Unterthanen 

gegen ihre Regierungen auf. An ihnen lag cs 

gewifs nicht, wenn five zu Anfänge der FranzÖfi- 

fchen Revolution nicht in allen Ländern die Fak- 

kel der Z w ietrach t, der Uneinigkeit und der 

Veffi-lgungsfucht anzündeten , und eben dadurch 

die Völker zum W iderftand und Aufruhr reizten. 

In  den meiften deutfchen Staaten bewogen fie die 

Regierungen zu ftrengen M aasregeln, verleiteten 

fie zu ungerechten und höchft unvorficbtigen 

Schritten, und flöfsten ihnen eben das Mistrauen 

gegen ihre Unterthanen ein, das fie im gemeinen 

Leben zwifchen den Familien, in w elch e  man fie 

gaftfreundfchaftlich aufgenom men, geftiftet hat

ten. Ich k ön nte hier mehrere T hatfachen als 

Belege m einer B ehauptungen anführen, aber da 

die Gefahr vorüber ift , und die meiften Regierun

gen von ihrem Irrthum e zurükgekommen, und
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M äßigung uUil Gerechtigkeit an die Stelle dei* 

Strenge getreten find, fo glaube ich , ihr Ungliik 

refpektiren und ihnen all das Unheil verzeihen 

zu muffen, was fie, auIFeihalb Frankreich, in po- 

litifcher und moralifcher Riikficht geftiftet haben» 

Da die franzöfifchen Ausgewanderten fich im  

W aatlande in gröfsrer Menge, wie in jedem än

dern Diftrikte der Schweiz, niedergelaflen hatten, 

fo hatten fie fich hier den gröfsten Einflufs auf 

die Angelegenheiten des Landes zu verfchaffen 

gew ußt. Die vorgefallenen Unordnungen zu 

Rolle gaben ihnen den erwiinfehteften Vorwand, 

die Regierung mit der Beforgnifs einer möglichen 

Revolution zu fchrfecken, und an Ort und Stelle 

gerichtliche Unterfuchungen darüber anzuftellen. 

Diefe ungewöhnliche Maasregeln machten, dafs man 

die Gefahr für gröfser hielt, als fie wirklich war,, 

und das Volk konnte nicht begreiffei), wie man ihm 

habe einen Vorfaz andichten können, welchen feine 

glükliche Lage und fei ne Denkungsart geradezu 

als offenbar unmöglich verwerfen mufsten. Aus
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den angeftellten Unterfuchungen erwies es fich 

auch, dafs mail die Gefahr viel zu fehr übertrie

ben,* da man aber einmal fich ein ftrcnges Anfe- 

hen gegeben hatte , fo konnte man nicht umhin 

einige der fchuldigften oder nnvorfichtigßen Per- 

fonen mit dem Gefängnifs und dem Exil zu be- 

ftrafen. Hiemit endigte fich ein politifches Schau- 

fpielj das zu feiner Zeit viel Auffehen in der 

Schweiz erregt ha tte ; das Volk fuhr fort feiner 

Obrigkeit m it treuer Anhänglichkeit ergeben zu 

bleiben, und die Beforgnifs einer Revolution ver- 

fchwand von dem Augenblicke an , als man auf 

die Verläumdungen der Ausgewanderten nicht 

mehr hörte.

Aber der Friede m it dem König von Sardi

n ien , und die Abtretung Savoyens an Frank 

re ic h , erfüllten die Gemiither von neuem mit 

mehr gegründeten Relorgniffen einer Veränderung 

der politifchen Verhältnifie des Fays de Vaud. 

Man w ufste , dafs einige von den Exilirten in 

Paris alles anwandeten, um Frankreich zu Pre-



tenftanen auf dadelbe zu bewegen; der in Italien 

gebliebene General la  H a r p e ,  ausRolle, wurde 

als ein unfchuldiges Opfer der Berner Ariftokratie 

angefehen, und fein Vetter l a  H a r p e  fuchte 

durch Schriften die Franzölifche Regierung zu Maas

regeln zu re izen , die den Umlhirz der gegen

wärtigen Verfaftung des W aatlandes n oth wendig 

zur Felge gehabt haben würden. Doch auch 

diefes Ungewitter gieng vorüber, und der Kanton 

Bern verficherte durch kluge Mäfsignng feine 

Unabhängigkeit, die Integrität feiner Grenzen und 

das Glük und die Ruhe feiner Untergebenen. 

Der Genius der Schweiz feheint es fich überhaupt 

zum angelegentlichften GefcbäFt gemacht zu ha

ben, alle Stürme von derfelben abzuw enden, die 

fie von Aufffen und von Innen bedrohten.

Diefes find die wichtigften EreigniUe, welche 

fich während meinem Aufenthalt oder kurz vor

her, in der Schweiz zu "et ragen haben. Da die 

Regierung nie etwas über ihre innern und äuffern 

VerhältnilTe bekannt m acht, fo erhält man mei-



ftentheils mir unvollflandige Zeitungsnachrichten 

über die Vorfailenheiten in der Schweiz. So 

fchr das Ausland dadurch verliert, fo kann ich 

diefe Politik Joch nicht anders als loben j fie ift 

dem angenommenem Syfteme der Schweiz völlig 

angem eflen, und zeugt von dem W iinfch der 

Regierung, in ftillcr Unbekanntheit zu leben, 

und bei allen W elthändeln gänzlich vergeffen zu 

werden. —  Ich fnge Dir nichts über die Bevöl

k erung , die Produkte und die phyfikalifche Bc- 

fchaffenheit derf.lben. Du kennft fie befier als 

ich, und wo Dir Dein Gedächtnifs untreu wird, 

da darfft Du nur Fäfi’s Geographie oder das erfle 

befte Handbuch liber die Schweiz nachfchlagen, 

um Dir fogleich Gtwifsheit darüber zu verfchaF- 

fen. — Eben fo will ich e s , wenn Du es anders 

zufrieden bift , m it meinen Bemerkungen über 

Frankreich halten und, ohne mich in hiftorifche 

oder geographifche Unterfuchungen einzulaffen, 

Dich blos mit dem gegenwärtigen Zuftand der 

Dinge bekannt machen. Ich nehme gute Em

pfehlungen
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pfehlungen nach Paris m it ,  und hoffe, vermöge 

derfelben mit den wichtigften Perfonen in Ver

bindung zu kom men; entfprechen fie meinen Er

wartungen, fo will ich fie Dir fchildern, verlieren 

fie fich aber unter der M enge , fo foll mich ihr 

ephemerifcher Schimmer nicht verleiten , Dich 

m it ihnen näher bekannt zu machen.

Vergifs n ich t, dafs ich  den N achrichten  von  

Dir jederzeit m it der gröfsten Ungeduld entge

gen fehe.



S i e b e n t e r  Br i e f .

Poligny den 27. April 1797-

Hier mein erfter B rief ans F rankreich , aus 

einem Lande, das von jeher die Neugierde aller 

Reifenden au f fich zo g , deflcn Sitten  und Ge

bräuche ganz Europa fldavifcb nachahm t, deflen 

Sprache an allen Höfen und in jeder guten Ge- 

fellfchafc gefprochen w ird , und das feit Geben 

Iahren im Auslande bald Erftaunen und Bewun

derung, bald Abfcheu und Verwiinfchungen 

erregte.

Ich bin geftern früh aus der Schweiz abge- 

reifet. Es war fü n f Uhr als ich meine W ohnung 

verliefs. Alles lag noch im tiefen Schlummer, 

einfam und allein gieng ie h , mit Thränen im 

Auge, der Diligence entgegen, die mich am W ege 

nach Frankreich e rw arte te ; ich fand keinen 

Reifegefährten in derfelben, und konnte mich 

daher delto ungeftöhrter meinen Träum ereien 

überlaßen. W ir  mochten kaum eine Stunde ge



fahren feyn, als wir uns am Fufse des Ju ra  be

fanden. Ich flieg aus und gieng den Berg zu 

Fufs hinan, um des fchönen Morgens zu genicf- 

le n , und lo oft als möglich noch die Ufer zu 

überblicken die ich fo eben verlaßen hatte. Bei 

jeder Krümmung des W eges blieb ich flehen, 

heftete meine Blicke d a rau f, und konnte mich 

nicht fatt daran fehen. A ls wir den G ip fel des 

B erges erreicht hatten, lag die ganze Landfchaffc 

noch einmal vor mir ausgebreitet da ; ich wufste, 

dafs ich fie von nun an nicht mehr wieder fchen 

würde, blieb ftill flehen, und nahm mit Gefüh

len, die ich Ihnen nicht befchreiben k a n n , vom 

majeflätilchen M ont ■ blanc, von den hohen Alpen, 

vom fchönen See und feinen noch reizendem 

U fern, zum iez teil mal Abfchied. Ich war fo fchr 

in Gedanken vertieft, dafs ich die Kntfche nicht 

batte vorbei fahren hören ; man rief m ich , ich 

folgte ungern, und kaum hatte ich zehn Schritte 

gethan, als a lles, wie durch einen Z au b er, vor 

meinen Blicken vcrfchwand.



I

Vor mir wurde ich nichts als Berge, auf wel

chen noch Schnee ruhte, gewahr ; hin und wieder 

entdekte icli einzelne niedere H ü tte n , und ein 

kalter W ind  traf mich höchft unangenehm. Ich 

w ar alfo binnen zwei Stunden um einen, auch 

zwei Monate im Iahre wieder ziiriikgefezt wor

den. Am See hatte der Frühling fchon feine 

ganze Pracht ausgebreitet, die Bäume ftanden in 

voller B liithe , Felder und W iefen waren grün, 

und eine angenehme W ärm e war an die Stelle 

der rauhen Kälte des W in ters getreten. Dage

gen waren auf dem Gebirge Felder und W iefen 

noch k a h l, die Baume fiengen erft an zu knos

pen , und die ganze Landfchaft fchien in den 

M antel des W in ters gehüllt zu feyn. Auch die 

W itte ru n g  fand ich hier verändert; unten im 

T hal fchien die Sonne hell und k la r , und über 

uns fchwebten fchwarze V^olken, und ein dicker 

feuchter Nebel umgab uns. —-■ Der W eg  lief 

beftändig zwifchen und über hohe Berge hin, 

die jede Ausficht verfchloffen, und erft an den
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G re n z en  Frankreichs k o n n te  ich eine kleine Ebene 

m itten au f hohen Gebirgen entdecken.

Die erfte Stadt in der wir ftill hielten  ̂ ift 

M oret. Sie liegt in einem KefTel von Bergen, 

lind man kann in einiger Entfernung keine von 

den Oefnungen gewahr w erden , durch welche 

man in diefelbe hinein oder heraus fährt. Die 

Gegend um diefelbe herum ift wild rom antifch, 

hohe und fteile  F elfen  erheben fich über ihiem 

H a u p te , am Fufse deflelben fliefst ein kleiner 

aber heller Bergftrom hin , und das Ganze hat 

außerordentlich ^iel Aehnlichkeit mit dem plauen- 

fehen Grunde bei D resden; wenn fie fich deflen 

noch erinnern, fo werden fie lieh einen geringen 

Begrif von den wilden Natmfchöniieiten der Ge

gend um M oret machen können; dabei müßen 

Sie aber nie vergefien, dafs jener über die Ober

fläche der Elbe beinahe gar nicht erhaben, und 

diefer mitten auf einem hohen Gebirge, und hoch 

über dem flachen Lande anzutreffen ift. Es ge

währet ein feltenes Schaufpjel, wenn man an den
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ftellen Felsklippen, die alle Augenblicke zufarn- 

ffien zu ftiirzen d rohen , hinauf fchnut, und auf 

der höcnilen Spitze derfelbeu Ziegen mit leich

ten Füllen herum klettern fieht. Aber Menfchen 

und Vieh find hier io fehr daran gewöhnt, dafs fie 

ohne alle Gefahr die unfich^rften W ege pafsiren, 

lind wenn man an dem fteilften und tiefften 

Abgrunde h infährt, fo darf man (ich ohne Furcht 

auf den (ichern T r it t  der in diefen Gebirgen ge- 

bohrnen und auferzogenen Pferde verlaßen.

Die Stadt oder v ielm ehr'der E'leeken M oret 

ift k le in , und die Häufer von niedriger Bauart. 

Die Dächer auf dcnfelbcn find alle flach und 

breit, um die Laß des Schnees, der im W inter 

die ganze Gegend bedekt, ertragen zu können. 

Die Einwohner leben meiftentheils vom Schleich

handel, der überhaupt vom Ju ra  fehr ftark nach 

der Schw eiz, und durch ihre V erm ittelung, von 

da nach dem Innern von Frankreich getrieben 

wird. Einige Eifeufabriken geben ihnen auch 

Befchäftigung und N ahrung , und verfchiedene



Holzarbeiten find ein wichtiger Zweig ihrer In* 

diifbrie- — Das W irthshaus in M ore t, hat man 

m ich verfichert, fei eines der heften auf der ganzen 

Route bis Paris * es ift geräumig, bequem, reinlich, 

und was mich mehr als alles in Erftaunen gefezt 

bat, der Tifch war mit allen in diefer labrszeit 

in der Schweiz kaum anzutreffenden Gemiifen 

und Kräutern befezt; diefe find nicht hier in 

dem Gebiirge gezogen, fondern man läfst fie ent

weder aus dem W aatlande oder am jenlcitigen 

Fuffe des Berges, aus Poiigny und der umlie

genden Gegend holen. Die Vegetation ift hier, 

wie au f dem ganzen J u r a ,  wenigstens vier bis 

fechs W ochen zuriili) und mehrere Pflanzen kom

men unter freiem Himmel gar nicht Fort.

Ich würde Sie mit W idcrhohuigen ermüden, 

wenn ich Ihnen mneine zweitägige Reife auf dem 

Gebirge befchreiben wollte. Die Ausficht ift 

allenthalben mehr oder weniger die nehmliche, 

man wird nichts als fchrofFe Felfen und tiefe 

Abgründe gewahr, das Äuge ift fehl' befchränkt,



w ird aber in manchen Gegenden durch die wil

den Naturfchönheiten fehr angenehm überrafcht, 

und es ift nicht feiten, dafs man grofse Strecken 

Ackerfeld uncf W icfen entdekt. Die Dörfer glei

chen lieh allenthalben; und haben ein elendes 

Anfehen. Die Landleute unterfcheiden fich we

nig von den Bauern des W aatlandes; fie haben 

faft die nehmliche Sprache, die nehmlichen Sit

ten und Gebräuche, und ihr Anzug hat keine 

auffallende Nationaleigenthiimlichkeiten , die be

m erkt zu werden verdienten; aber reicher find 

fie als ihre Nachbarn die Schweizer. Die Schrck- 

ken der Revolution haben feiten oder nie ihre 

einfamen W ohnungen erreicht; die Abgefcbieden- 

heit von dein flachen Lande war fü r fic eine 

Schuzwehr gegen Requifitionen aller Ar t ;  fie 

genoffen alle Vortheile weiche die Veränderung 

der politifchen Verfaffltng Frankreichs dem Land* 

manne befouders verfchaft h a t, und entgiengen 

all dem Unglük, unter deffen Laft ihre M itbür

ger beinah erlagen. Die Nähe der Schweiz



machte, dafs fie dort ihre Produkte mit Leich

tigkeit und fehr v o rte ilh a f t  gegen baar Geld 

abfctzen konnten, und wenn fie diefeS in F rank

reich gegen Äffignaten vertaufchten , fo war der 

Gewinn, den fie daraus zogen, mehr als hinrei

chend Für ihre Bediirfnifle.

Da mehrere Eifenbergwerke auf dem Ju ra  

find, fo wird in  vielen Orten der E rtrag derfel

ben feiner B eftim m ung gemäfs verarbeitet, und 

befchäftigct in den Fabriken hunderte von Ein-, 

wohriern. In M oret werden all« eiferne Geräth- 

fchaften, deren man fich fowohi zum Landbau, 

wie in der Küche und dem Hauswefen bedient, 

gemacht, und in Champaniot ift eine Eifendrath- 

fabrike, die von jedem Durchrcifenden gefehen 

zu werden verdient. Sie gehört einem Lioner 

Kaufmann, der ein Schweizer von G eb u rt, aber 

fe it langer Zeit fehon in  Lion etablirt ift . Das 

Mafchinenwerk ift einfach und folide, es wird 

vom WafTcr in Bewegung gefezt, und kann mit 

Leichtigkeit gehemmt und getrieben werden.
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In  der Schmiede werden die groben Eifenklum- 

pen glühend gem acht, unter einen Hammer ge

bracht und zu langen, einen Finger dicken Stan

gen ausgedehnt. W enn diefe Operation gefche- 

hen ift, fo kommen fie in eine andere W erkftätte, 

in welcher lie bis zum feinften Drathe gezogen 

werden. Diefes gefchiehet durch Zangen, welche 

fich in horizontaler Richtung anderthalb Schuh 

lang hin und her bewegen. E in Ende der Eifen- 

flange wird mit dem Hammer zugefpizt, und in 

ciue zwei auch drei Zoil dicke Piatte von Blei, 

in welche eine kleine Oefnung gemacht wird, 

hineingetrieben, bis es auf der ändern Seite wie

der durchkommt. Nun wird die Platte befefti- 

get, und dem hervorragenden Ende der Eifen- 

ftangc die Richtung gegeben, dafs fie von der 

Zange, die in beftändiger Bewegung ift, und fich 

bei Annäherung an die Bleiplatte fchliefst, ergriffen 

werden kann. Auf diefe Art wird fie mit Ge

w alt durch dieselbe hindurch gezogen, und ein 

linlänglich, uni eine Zange in Arbeit



Diefe Operation wird fo oft w iederholt, Ws 

der Drath die Dünne und Feinheit erreicht hat, 

W clchc man ihm geben w ill. Jede Zange giebt 

ihm einen ihr eigen tüm lichen  Grad von Voll

kommenheit, und wenn es deren zehn bis zwölf 

pafsirt hat, fo wird er bei der lezten auf W a l

zen gewunden, die eben fo wie alle andere M a- 

fchinen, durch das W a ficr  in B ew eg u n g  gefezt  

werden, und au f w elch en  er die runde Form er

hält , unter welchen er in den Magazinen zum 

V erkauf angetragen w ird. Derjenige Drath der 

im Ziehen entweder zerreifst oder fonft einen 

Fehler erhält,/w ird in kleine Stücke zerfchnitten, 

aus welchen Nägel, Striluiadeln und andere Dinge 

gemacht werden. Die Anzahl der Arbeitsleute 

beläuft fich Schwerlich über fünfzig Perfonen, 

und die Hälfte von ihnen befteht aus Kindern 

beiderlei Gefdilechts, die hier Befchäftigung und 

Unterhalt finden.

W enn man Champaniot im Rücken h a t, fo 

wird man gewahr dafs lieh der W eg zu fenken
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an fän g t .  Auf einigen Bergfpitzen kann rann, 

wenn das W etter hell ift, fchon die grofse Ebene 

erblicken , die fich von Poligny an ununterbro

chen fortzieht. Ehe man aber dahin gelangt, 

mufs man einen W eg den Berg hinunter pafliren, 

der an fteilen Felfenwänden und an tiefen Ab

gründen, in die man, bei feinen fehnelien W en 

dungen , alle Augenblicke hinunter zu ftürzen 

fürchten m ufs, hinläiift. Ich ftieg aus als wir 

an dem Abhange des Berges angekommen waren, 

lind da eben die Sonne unterg ieng, fo konnte 

ich den J u ra ,  den ich nun im Rücken hatte, 

lind die E bene, die fich vor mir ausbreitete, in 

msgifchen Zauber gehüllt erblicken. Es fehwin

delte mir wenn ich in den Abgrund hinunter 

fchaute , der an der einen Seite des W eges fich 

befindet, und nichts in der W e lt würde mich 

bewegen können, diefen Berg bei isacht hinauf 

oder hinunter zu fahren.

Da es noch hell genug w ar, um die Gegen- 

ftände erkennen zu können , als wir in Poligny



ankamen, fo durchlief ich die S trafsen , um mir 

■wenigßens von der Auffenfeite derfelbeu einen 

B egrif machen zu können. Die Stadt ift nicht 

grofs, aber ziemlich regtlm äilig gebaut, und hat 

eine Strafse befonders, die ein recht hübfehes 

Aiisfelien hat. An den Freiheitsbäumen und den 

Wiiften und zum Theil zerftörten Kirchen und 

Klöftern erkannte ich die W irk u n g en  der Kevo- 

lu t io n ; aber nichts deilo w eniger wurde ich einige 

Geiftliche g ew ah r, die m it der Nationalkokarde 

au f dem Huthe, gebiikt lind niedergeschlagen um

her fchlichen. Man kann fie fogieich unter je

der T rach t erkennen, und wenn Nikolai an den 

Katholiken gewiffe von ihren Religionsiibungen 

herzuleitende charnkteriftifche Gefichtsziige be

m erkt haben w ill, fo glaube ich diefes mit weit 

gröfferem Rechte auf die Priefter anwenden zu 

kön nen . Ein demuthsvoller S to lz, ein heuchle-' 

rifches W efen, eine gewiffe ihnen eigen tüm liche 

Gefchmeidigkeit, und ein ganz befonderes Tragen 

des Kopfes und H altung des Körpers machen, dafo
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man fich in ihnen gar nicht irren kann ; fie find 

unter Millionen zu erkennen, und der einfältige 

Dorfpfarrer, fo wie der witzelnde Abbe, tragen 

die M erkmale ihres Ordens an der Stirn ge- 

fchrieben.

Man fagt, fie intriguiren fehr in diefem De- 

partemente. Es ift m öglich , denn ein Priefter 

vergiebt feiten eine Beleidigung j er hält fich 

verpflichtet, jede Beeinträchtigung feiner E in

künfte oder feiner W ü rd e  zu rächen, und da er 

fich an die Stelle der Religion fezt, fo bildet er fich 

ein, für fie zu ftreiten, wenn er fiir fein Privat- 

interelfe die Fackel des Aufruhrs fchwingt. Sie 

verrichten den Gottesdienft in abgelegnen Käu

fern oder Scheunen, und nur hie und da hat man 

es gewagt, ihnen eine Kirche einzuräumen. Man 

kann nicht umhin in ih r e n  Verfolgungen die remu- 

nerative Gerechtigkeit des Scliikfals zu bewun

dern. Sonft zwangen fie die Protelhnten ihre 

Religionsübungen im Geheim zu verrichten, und 

jezt dürfen diefe frei und öffentlich ihre Andacht



ha lten , da hingegen fie , felbft in den Schleier 

des Geheimniffes g eh ü llt, Stöhrungen bei ihren 

gottesdienftlichen Ceremonien ausgefezt find.

Aber ich g laube, wenn ich fo forlfahre, ich 

gerathe in eine theologifche Unterfuehung über 

die W iedervergeltungsgerechtigkeit der Vorfe- 

hung. W enn Sie iviifsten, dafs ich in einem fchlech« 

ten W irthshaufe mich befinde, ein elendes Zim

mer habe, und viel lanice VC^eile > fo würden Sie 

mich cntfchuldigen, felbft wenn ich auf den Ein

fall gerathe, die Ew igkeit der Höller.ftrafen theo- 

logifch und philofophifch zu beweifen. Der 

Hunger und die Unthätigkeit haben fchon man- 

ehes Hirngefpinft hervorgebracht , und fo lange 

beide ihren mächtigen Einfiufs au f die Verftan* 

desliräfte des Menfchen behalten , fo lange wird 

es auch nicht an riiftigen Verfechtern derfelben 

fehlen. Um ihre Anzahl nicht zu vermehren, 

lege ich lieber die Feder nieder, denn fie könnte 

zu einem gefährlichen W erkzeuge in meiner 

Hand werden, ich will in die W irthsftube ge*



ter der franzöfifchen N a tio n , und über die poli- 

tifche Lage ihres Vaterlandes m it neuen Bemer

kungen zu bereichern fuchen; finde ich fie des 

Aufbewahrens werth, fo theile ich fie Ihnen in 

meinem nächften Briefe m it; wenn und wo ich 

Ihnen aber werde wieder fchreiben kö n n en , das 

w ird von der M üdigkeit d er P fe rd e  u n d  ihres 

Führers abhängen.

Achter
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A c h t e r  Br i e f .

Dijon den 30 . April 1 7 9 7 »

Ich bin geftcrn Nachmittags hier angekommen. 

Da in Dijon ein grofses Bureau der Diligence ift, 

fo wird um gepakt, und die Kntfche bleibt zu 

dem Ende einen Tag hier. Ich habe den Vor

m ittag dazu angew andt, die Stadt zu befehcn, 

und nun will ich Ihnen von dem Verfolg mei

ner Reife Rechenfchaft ablegen.

Der W e g  fü h rt, von Poligny a n , über eine 

unermefsliche Pläne hin. Zu beiden Seiten der- 

felben wird mau reiche Saatfelder, fchöne W ie -  

fen und anfehnlich'e W einberge gewahr. Schon

in Poligny ift der W ein , der dort wächft, fehr
f

gefchäzt, je näher man aber an Dijon und in das 

H erz des ehemaligen Burgund kom m t, je befier 

und vortreflicher wird feine Qualität. W enn 

man das Land überfchaut, fo follte man kaum 

glauben, daTs Frankreich feit fechs Iahren Krieg 

führet, und eine Revolution durchgefezt hat, die
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in jedem Betracht einzig in ihrer Art iß. Sie 

werden nirgends ein Stückchen Acker finden, das 

unbebaut liegt, W ald  und W iefen werden vor- 

trefiich unterhalten , die W einberge m it Sorgfalt 

gepflegt, lind au f den Bergen des Ju ra  habe ich 

an mehr als einem Orte bem erkt, dafs man feit 

einigen Iahren neu Land gemacht, und der N atur 

abzuzwingen gefucht h a t,  was fie nicht gutw il

lig hat geben wollen. Aber nichts deftoweniger 

haben die Dörfer faß durchgängig ein armfeliges 

Anfehen, und man tr if t in denfelben wenig K äu

fer an , die man den Bauerhäufern in Schwaben 

und Franken an die Seite fetzen könnte. Hin 

und wieder hat man feit kurzem zu bauen ange

fangen, und wenn diefes Beifpiel allgemein nach

geahmt wird, fo können die Dörfer in Frankreich 

m it der Zeit ein gefälligeres und den Vermögens- 

umftänden der Bauern angemeffeneres Ausfehen 

erhalten.

Dazu aber ift es höchft nothwendig dafs Friede 

gemacht wird. In  einigen Departementern fehlt



es fehr an Arbeitern, und ich habe befonders in 

dem Departem ent der Cote d’or gefunden, dafs 

das Feld mehr durch W eiber als durch Männer 

beftellt wird. Diefes kann freilich nicht auf alle 

angewandt werden , und der J u ra ,  in welchem 

man fich fehr leicht den Requifitionen entziehen 

konnte, und der überhaupt ganz außerordentlich 

bevölkert ift, macht fogleich davon eine wichtige 

Ausnahme. Die Bauern find daher auch allge* 

mein mit der Fortfetzung des Krieges unzufrie

den, und vviinfchen ihre ihnen eHtrifsnen Söhne 

wieder um fich herum verfammelt zu fehen.— Die 

SchlöfTer, die vor der Zerftörung verfchont ge

blieben find, erregen mehr durch ihre Einfamkeit 

als durch ihre Pracht und Gröfse die Aiifmerk- 

famkeit des Reifenden. Sie find gröfstentheils 

le«r und unbewohnt, T h ü r und Fenfter find ver- 

fchloffen, keine Reparatur wird an ihnen gemacht, 

die Gegend um diefelbe herum ift wiift und ver

ödet, und alle Anlagen des Luxus find entweder 

zu Krautgärten und Ackerfeldern verwandt, oder
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der Vernichtung preis gegeben worden. Die Käu

fer der N a tio n a ls te r  find jezt feltener als zur 

Zeit des Papiergeldes, und diejenigen, die .haar 

Geld dafür zahlen könnten, wagen es nicht, aus 

Furch t vor der ungewiflTcn Z ukunft, fie an fich 

zu kaufen. Sie find alfo meiftentheils verpach

te t, und da die Pächter aus den Schlöffern kei

nen Nutzen ziehen können , fo ift ihnen an E r

haltung derfelben wenig gelegen.

Der Siz des Juradepartem ents war unter der 

Konftitution von »791 zu Dole, jezt aber ift er 

nach Lans le Saunier verlegt worden ■> deffen 

ungeachtet ift (liefe Stadt fehr lebhaft und be

völkert. Sie liegt an dem D oubs, der zwifchen 

W ie f tn , Gärten und Landhäufern an derfelben 

hinläuft, und dadurch der Landfchaft ein reizen

des , gefälliges Anfehen giebt. Das Innere der 

Stadt bietet wenig M erkwürdigkeiten d a r; einige 

Kirchen und Kiöfler fa llen  durch ihre fchöne 

Bauart auf, und der P ias des Victoires ift durch 

eine gut gearbeitete Statue der Freiheit gezieret.
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s Ienfeits derfelben bat man von der Promenade die 

fchönlte A u s f i c h t  auf die W ie fen , Gärten und 

Landhäufer, die an beiden Ufern des Douhs lie» 

gen. Freilich wenn man die Schweizeranfichten 

damit vergleichen w ollte, fo würde man an die- 

fer hier, und überhaupt an allen fchönen Land- 

fchaften , die man in Frankreich a n tr if t, wenig 

Reiz finden. Man mufs die Schweiz nicht dnrch- 

reifet haben , um die Schönheiten zu bemerken, 

die in ändern Ländern ebenfalls, nur nicht in fo 

majeftätifcher Gröffe, anzutreffen lind.

Es war vier Uhr als wir in Dole angekommen 

waren. Gleich nach meiner Ankunft wurde ich 

eine gewiffe unruhige Bewegung unter den E in

wohnern gew ahr, d ie, weil fie ein ganz neues 

Schaufpiel für mich war, mich nicht gleichgültig 

liefs. Ich folgte dem grofsen Haufen , der nach 

dem Platze d e s  Vietoires hinftröm te; dort fah ich, 

dafs man alle Troiumelfchläger fchon verfammelt 

hatte, nnd ihnen den Befehl gab, in allen Thei- 

len der Stadt den Generalmarfch zu fchlagen.



Zu gleicher Zeit wurden die Glocken geläutet, 

die W achen traten unter das Gewehr, und das 

Ganze hatte ein kriegerjfches Anfehen. Ich mifchte 

mich unter die M enge, um die Urfache diefer 

Anftalten zu erfahren, niemand fchien davon genau 

unterrichtet zu feyn, und nur hin und wieder hörte 

ich , dafs man fich zurief.* la Pa ix l la Paixl 

Diefe Nachricht war fo unerwartet für mich, dafs 

ich ihr unmöglich Glauben beimeflen konnte. 

Ich wandte mich an verfchiedene Perfonen die 

das Anfehen hatten , als könnten fie etwas mehr 

davon w ißen, um m ir ,  wo möglich, Gewifsheit 

darüber zu verfchafFen , allein alle ihre Antwor

ten waren fo unbefriedigend, dafs ich dadurch 

nur noch mehr in meinem Unglauben beftärkt 

wurde. Der Z ulauf des Volks und der Lärm 

in den Strafsen wuchs von einem Augenblicke 

211111 ändern; man rief fich aus den Fenftern zu i  

la paix eft fa ite , und da diefe Nachricht dem all

gemeinen W unfche der Einwohner zu entfpre- 

chen fchien, fo fiel es Niemand ein, fich um die 

nähern Umftände derfelben zu erkundigen.



Ich entfernte mich, um in ein Konzert zu ge

h en , das gerade diefen T ag in Dole, gegeben 

w urde. Es hatte fehon angefangen, als ich dort 

ankam. Die Verfammlting beftand meiftentheils 

aus Männern d ie, den Hut auf dem K opfe, in 

ihrem ganzen Benehmen fich als würdige Söhne 

der Freiheit und Gleichheit zeigten. ImknTen 

wurde ich doch mehrere unter ihnen gewahr, die 

arißokratifche Auszeichnungen an ihrem Anzuge 

hatten , aber diefer hielt fie nicht ab, (ich eben 

fo, wie ihre einfachem M itbürger, über alle Re

geln des Anftandes weg zu fetzen. Eine Magi- 

ftratsperfon in dreifarbiger Scherpe fchäen über 

die E rhaltung der Ruhe und der guten Ordnung 

zu wachen. Sie hatte ihren Plaz unter den än

dern Zuhörern genommen , und keine Auszeich

nung oder fonft ein Vorzug ward ihr hier zuge 

fianden.

Da das K onzert, des häufigen Beifallklat- 

fchens ungeachtet, meine Erw artung nicht befrie

digte, fo verliefs ich den S aa l, um den Erfolg

i V ■
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der in der Stadt gemachten Anftalten zu beob

achten. Ich fand am jenfeitigen T h o re , durch 

welches man nach Dijon fä h rt ,  a u f  «lern Platze 

der Revolution, die Bürger unter ilen W affen, fie 

Waren en Fronte auFmarfchiert, vor der Linie war 

die Nationalfahne aufgepflanzt, mehrere Magi- 

ftratsperlbnen in dreifarbiger Scherpe ftamlen vor 

derfelben, und an jedem Flügel befand fich eine 

K anone; es wurde Stille geboten , und darauf 

rief einer von den Adrniniltratoren t vive la Re- 

p ub lique , welches von der Bürgermiliz und der 

Menge mehrmal wiederholt wurde. Alsdann ver

las er eine Proklamation , welche der M unizipa

lität vom Departemente war zugefchikt worden; 

in derfelben hiefs es nun , dafs die Friedenspräli

minarien mit dem Kaifer unterzeichnet worden, 

und dafs e r , vermöge derfelben , der Republik 

Frankreich das lin k e  Rheinufer zur Grenze ab

trete. H ierauf rief er wieder,* vive la Republi- 

que 1 die Menge wiederholte e s , die Kanonen 

wurden gelofet, und der Zug begab fich auf die



übrigen grsfsen Platze der S ta d t, wo die nehin- 

liche Bekanntmachung mit denfelben Formalitä

ten verlefen wurde.

So fehr man lieh es auch angelegen Feyn lie fs , 

diefer Nachricht einen gew iffen  Anftrich von  

W ahrfcheinlichkeit zu geben, fo wurde ich  doch 

v ie le  Zweifler unter der Menge gewahr. Ich  

Fe 1 bft konnte mich von der A ech theit derfelben 

n ich t ü b erzeu g en , und die A btretung des linken 

R h ein u fers von Seiten des Ivaifcrs, und ohne Ge

nehmigung des Reichs, fchien mir Fo unw ahr, 

fcheinlich, dafs ich jeden Glauben an ihre M ög

lichkeit verwarf. Da ich w ufste , dafs Theodor 

Lameth fich gegenwärtig in Dole befinde, fo gieng 

ich  zu ihm , lim feine Meinung darüber zu hö

ren ; er zweifelte in fo fern nicht daran, w eil fic 

dem Departemente war officiell m itgetheilt wor

den. Ich brachte in feiner Gefellfchaft einen  

fehr angenehmen Abend zu , fpeifte bei ihm zu  

N acht, und da wie ganz allein w aren , und er 

keine Ur fache, fich vor mir zu verbergen hatte,
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fo unterhielten wir uns bis gegen M itternacht 

über die innere politifche Lage Frankreichs; da- 

durch wurde ich in den Stand gefezt manches 

aus einem ganz ändern Geiichtspunkte zu be

trachten* ich lernte die geheimen Urfachen von 

Begebenheiten kennen , die Auffehen erregt hat

ten ; durchfc haute den Schleier, der die Z ukunft 

und die Pläne mehrerer Faktionen noch dekt, 

und ward mit der allgemeinen Stimmung der 

Nation und der Einw ohner des Juradepartem ents 

ins befi'.ndere, vertrauter. Ich trennte mich un

gern von ihm, und nur die Hoffnung, ihn bald 

in  Paris wieder zu fehen, konnte m ir ' den Ab- 

fchied erleichtern.

In Dole erhielt ich mehrere Reifegefährten, 

ein Umftand, der wegen den daraus entftehenden 

Unbequemlichkeiten, mir gar nicht gefiel. Die Ge- 

fellfchaft war indeffen nicht unangenehm, und eine 

alte Frau abgerechnet,' die mir fogleich beim Ein- 

fteigen e rk lä rte , dafs fie das Vergnügen haben 

würde, m it mir bis Paris zu reifen, konnte ich
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mich nicht über fie beklagen. Da das W etter 

fchön war, fo gieng ich viel zu Fufse, und lernte 

dadurch die Landfchaft defto beffer kennen. — 

In  Auxonne, einer kleinen und unbedeutenden 

Feftung, hielten wir ftille. Ich ward dort meh

rere öftreichifche Kriegsgefangene gew ahr, die 

in und außerhalb derfelben frei herum giengen, 

aber wie es fchien, ihre ganze Bngage verlohren 

h a t te n ; diefes hielt fie jedoch nicht ab, fich auf 

Kaffeehäufern luftig zu machen, und die Nach

richt von der Unterzeichnung der Friedenspräli

minarien, an der fie alle zw eife lten , erfüllte fie 

nichts deftoweniger mit der angenehmen Hoffnung, 

bald wieder in ihr Vaterland, und in den Schoos 

ihrer Freunde um! Verwandte zuriik kehren z-u 

können.

W ir  kamen geftern gegen fü n f Uhr in Dijon 

an. Da ich müde war, fo vcrfchob ich die Stadt 

zu fehen bis auf h e u te } dafür aber habe ich fie 

diefen Vormittag nach allen Richtungen diireh- 

ftrichen. Sie ift grofs und hat fchöne breite
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Strafsen. W enn man einige Kirchen und Klöfler 

ausnimmt', an welchen die Jakobiner alle ihre 

W u th  ausgelaüen haben, fo wird man weiter 

keine Spur der Revolution in derfelben gewahr. 

Die Adminiftratoren des Departements verfam- 

meln fich in dem Palais, in welchem ehemals die 

Stände von Burgund ihre Sitzungen hielten. Es 

ift prächtig, fehr geräum ig, von moderner Bau- 

a r t ,  und macht einen angenehmen Eindruk auf 

das Auge. Vor demfelben ift ein großer Plaz, 

der, wenn ich nicht i r r e , der Plaz der Revolu

tion heifst. Die H äufer, welche ihn in einem 

halben Zirkel um geben, find grofs und fchön, 

und ich würde nur wünfehen, dafs er mehr mit 

Bäumen befezt wäre, weil im Sommer die Hitze 

au f demfclben unausftehlich feyn mufs. Das Haus, 

in welchem die Akademie von Dijon ihre Ver- 

fammlungen h ä lt, ift ebenfalls ein fchönes Ge

bäude, und einige Kirchen und mehrere Privat- 

häufer verdienen, die einen wegen ihrer gothi- 

fchen, die ändern wegen ihrer modernen und ge

fälligen Bauart gefehen zu werden.



Da es heute Sonntag ift , fo find mehrere 

Kaufläden verfcbloflen und andere offen. Man 

fcheint fich noch nicht darüber in Frankreich 

verglichen zu haben , ob man die Dekade oder 

den Sonntag feiern foll. Die Ariftokraten find 

fü r den Jeztern, und die Demokraten für die 

erftere» Bei dem allgemeinen Hange der Fran* 

zofen zu Vergnügungen, glaub e ich , würden fie 

am bellen th u n , wenn lie beide , den Sonntag 

und die Dekade, feierten. Freilich miifste als

dann erlt der Faktionsgeift, der fie noch alle be

le b t,  fich m ildern , aber bis es dahin kommt, 

können lahre in einem ungewifTen Hin - und 

Herfchwanken vergehen. —  Ich habe hier m eh

rere Kirchen offen gefunden, und die Neugierde 

trieb mich an, hinein zu gehen. Sie waren mei- 

ftentheils leer; einige alte W eiber und M änner 

reihten andächtig ihren Rofenkranz ab, die M eüc 

wurde mit allen dabei gebräuchlichen Ceremo- 

nien gelefen, und der Gottesdienft fo wie in al

len ändern katholifchen Ländern gehalten. Die



M ode, des Sonntags in die Meile zu gehen, 

feheint unter den hohem Klaffen und den jungen 

Leuten gänzlich abgekommen zu feyn. Man nimmt 

fich wohl der Religion, das heifst, der ausgewander- 

ten und deportirten P rie f te r  a n , aber man difpcnfirt 

fich ihre Ceremonien und Gebräuche zu beobachten. 

Diefe Stimmung habe ich nicht nur in den Städten, 

fondern auch unter den Landleuten angetroffen. 

Die meiften von ihnen gehen weder in die Meffe 

noch auch zur Eeichte, und wenn fie einen Pfar

rer im Dorfe h a lten , fo gefchieht es n u r , damit 

fie ihre Kinder taufen und die Ehen einfegnen 

laffen können , denn fo fehr ift man noch nicht 

Republikaner in Frankreich, dafs man bejdes zu 

entbehren geleint haben follte. Ich habe mit 

mehrern Bauern über tliefen Gegenftaul gefpro- 

ch en , und alle haben mich verfichert, dafs fie 

kein Zutrauen weder in die konftitutionellen noch  

in die unbeeidigten Priefter hätten , und daher 

lieber die Vcrnachläfsigung der R el ig io n sg e b rä u -  

che Gott anheim -Hellten.
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Ich  könnte Ihnen nun noch einiges über das 

fchöne Gefchlecht von Dijon Tagen, denn geftern und 

heute habe ich mehrere fehr elegante Frauenzim

m er gelehen, Aber würde es fich wohl der Mühe 

lohnen, fie auch nur der geringften Aufmerkfam- 

keit zu würdigen , wenn man bald die Mufter 

weiblicher Grazie und Eleganz, die weltberühm

ten Pariserinnen, fehen und bewundern kann. 

Zw ar ift alles was aus Frankreich kömmt, wenn 

es auch nur aus einer Provinz ift, dem Auslaude 

nicht g leichgültig , und ich geftehe Ihnen auf

richtig, ich halte Sie felbft nicht von dem Vor- 

urtheile f re i ,  mit welchem Ihre W eiblichkeit 

fich für die franzöfifchen Moden und Gebräuche 

intercfsirt. Ein Schuh , in Frankreich gemacht, 

hat eine unendlich fchönere Form , als wenn er 

von dem bellen Meifter in Deutfchland gemacht 

worden wäre, und ein K opfpuz, ein S h aw l, ein 

Kleid oder ein B and , haben im Auslande einen 

weit gröfsern W erth , wenn fie in dem Vaterlande 

dev Moden das Bürgerrecht erhalten haben. Ich
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fü rch te , ich werde in Paris nicht aufmerkfam 

genug auf alle Veränderungen und Abwechfelun* 

gen der Trachten feyn können , um iie Ihnen 

jedesmal mit der ihnen zukommenden Genauig

keit zu befchreiben. Sie würden mir eine grofse 

M ühe erfparen, wenn Sie mir darüber ganz be- 

l'ondere Inftruktionen geben, und mich von Zeit 

zu Zeit unterrichten wollten, auf welche Gegen- 

ftände ich vorzüglich meine Aufmerkfamkeit 

wenden foll. Gehen Sie darüber mit ihrer Freun

din C zu Rnthe, überlegen Sie meinen Vor- 

fchlag, laffen Sie \V  entfeheiden, wenn Sie

über Kunit und Gefchmak verfchiedener M ei

nung find, und tragen Sie ja Sorge d a fü r, dafs 

ich fogleich nach meiner Ankunft in Paris Briefe 

von Ihnen erhalte. — Morgen in aller Früh 

geht unfre Reife w e ite r , und ich glaube nicht, 

dafs ich Ihnen noch einmal unterweges werde 

fehreiben können. Meine Reifegefährten haben 

v mich hier verlaßen, und mein iönderbares Schik-

fal

% ^ ;
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fal w ill, dafs ich einer alten grämlichen Frau» 

S ^ jf ic h  nie weiter als höchftens drei Stunden 

von ihrem Geburtsorte gewefen zu feyn erinnert, 

bis Paris Gefellfchaft leifte. —  Feh mufs viel 

gefuudigt haben , um fo harte Strafe zu ver

dienen.
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N e u n t e r  Br i e f .

Paris den 10. Mai 1 7(J?-

Seit zwei Tagen bin ich in Paris —  Gellern 

und vorgeftern war es mir unmöglich mich zu 

fam m elnj alle meine Sinne hatten Fich in de» 

Äugen konzentrirt; die grofse Menge der neuen 

Gegenftände, das Geraffel der W agen, das Durch-- 

einanderlaufen der M enge, und die T hätigkeit, 

die einen jeden hier zu beleben fchein t, lieFscn 

mir nicht einen Augenblik Zeit zum Ueberleijen. 

Ich w at eine blofse M aFchine, die fehen und 

hören, aber nicht zu denken und die empFangenen 

E indrücke zu ordnen vermochte. Selbft bewun

dern konnte ich nicht e inm al, was wirklich Be

wunderung verd ien t, und wenn ich aufrichtig 

die W ahrhe it geliehen Foll, Fo mufs ich Ihnen 

fagen, dafs ich viel und nichts geFehen , dafs ich 

zwei Tage verlebet, ohne eine einzige Idee gehabt 

zu h aben , und daFs in meinem Kopfe fich ein 

Chaos gebildet hat, das ich nur mit M ühe werde 

ordnen können.
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Indem ich Ihnen diefes fchreibe , liegt noch 

alles im Haufe in tiefen Schlaf vergraben, und 

au f den Strafsen herrfcht eine Ruhe und Stille» 

die einige Stunden fpäter mit dem entfezlicbften 

Lertn abwcchfclt. Ich will es verfuclien, ob ich 

mich werde fammeln können, um Ihnen den 

Verfolg meiner Reife und meine Ankunft in Paris 

flüchtig zu befchreiben.

K aum  hatten w ir  Dijon v erladen , als der 

Himmel fich um zog, und eine Veränderung des 

W etters befürchten liefs. Ein mit Sonnenblicken 

abwechfelndcr Regen verfolgte uns beinah bis 

zwei Tagreifen vor Paris, Diefer Umftand hin

derte mich nicht nur die Landfchaft, fo wie 

ich es wünfehte, kennen zu lernen, fondern zwang 

mich auch , meinem alten M ütterchen ganze 

Tage lang tete ä tete im W agen Gefellfchaft zu 

leiften. Anfangs glaubte ich alle meine Geduld 

211 verlieren, endlich aber fand ich mich in mein 

Schikfal, wich der Nothwendigkeit, und fann auf 

M ittel, ihre Unannehmlichkeiten fo viel als mög«

H 5



lieh zu miltlern, Es ward mir nicht fchwer die- 

fen Plan in Ausübung zu bringen , meine Reife

gefährtin gab fich willig dazu,her, und verkürzte 

mir die Zeit, indem fie mir ihre Iugendgefchichte» 

ihre Liebfchaften, ihre Verirrungen in und aulfer- 

halb dem Eheftande, und die fcandaleufe Chro

nik ihres Orts mit allen Umftänden und der ge- 

wiffenhafteften Genauigkeit e rzäh lte ; fie fchien 

noch in ihrem Alter zu fü h len , dafs fie ein 

fchwaches lind Fehltritten unterworfenes W efen 

l’ey, erinnerte fich mit Vergnügen der vergange

nen Zeiten , fchauderte nicht vo r der Z ukunft, 

und war nachfichtig gegen die Verirrungen ihrer 

jungem  Brüder 'und Sclnveftern ; fo lange fie 

neben mir im W agen fafs, hatte ich keine Ur- 

fache mich über fie zu beklagen, aber wenn wir 

in einem W irthshaufe ankamen , oder von dem- 

felben abreiften, War fie wirklich unausflehlich. 

Nichts konnte man ihr recht m achen, das Effen 

fand fie jedesmal fehlecht zubereitet, die Zimmer 

u n re in lich , die W irthsleute unhöflich, und den
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Morgen darauf die Rechnung über alle Gebühren 

hoch. Nachdem ich diefes zwei Tage geduldig 

m it angefehen h a tte , fo fuchte ich den dritten 

Abend ihren unaufhörlichen Klagen dadurch zu 

entgehen, dafs ich meine Flöte hervorzog, um fie 

durch mein Spiel zum Stillfchweigen zu bringen. 

Allein fie gab nicht darauf acht, zankte in einem 

fort, und wenn die Leute im Haufe mir entwe

der ihre Aufmerkfanikeit fchenkten, oder fich gar 

nach meiner Flöte in luftigen Kreifen herum- 

drehten, fo zog fie ihr Gebetbuch h e rv o r, reihte 

ihren Rofenkranz a b , und wandte fich an den 

Himmel, dem fie wahrscheinlich mehr Langnuith 

und Geduld als den Menfchen zutraute.

Ich erreichte aber doch meinen Zwck und 

verfchafte mir R u h e , wenn keine Vorftellungen, 

fie zu befänftigen, vermögend waren. Den Bauern 

gefiel von der ändern Seite meine Bereitwillig

keit, fie zu beluftigen ; fie verfammelten fich in 

Menge mn mich h e ru m , gaben mir ihren Bei- 

fal auf die unfchuldjgfte und naivefte Art von
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der W elt za  vergehen , und entfehädigten mich 

fiir meine Bem ühungen, durch ihre Beflifienheit 

mich über alles zu unterrichten, was ich von ih

nen zu willen verlangte. Allenthalben that man 

mir die Ehre a n , mich Fiir einen Franzofen, ja 

fogar fü r einen Parifer zu halten; man wollte es 

an meiner Ausfprache erkennen, an meinen Sit

ten und Manieren, und es war ihnen unbegreif

lich, wie ein Ausländer fo gut über ihre Revolu

tion unterrichtet feyn, und Dinge willen könnte, 

von welchen fie nie etwas gehört hatten. Einige 

von ihnen giengen noch w eiter, und gaben mir 

nicht undeutlich zu verliehen , dafs fie mich für 

«inen Emigranten anfähen; wenn ich ihnen die- 

fen Irrtluim  benehmen w o llte , fo verficherten fie 

mich ganz treuherzig, dafs ich nichts von ihnen 

zu befürchten hätte , dafs ich wohl gethan, nach 

Frankreich zuriikgekommen zu feyn, und da Ts 

mich meine Pächter gewifs mit eben der Freude 

aufnehmen w erden , mit welcher fie ihre ehema

ligen Herren empfangen w ürden , wenn fie, fo
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wie ich, zuriikkämen. —  Hieraus werden Sie 

fchlieflen können, dafs der gemeine M ann fich 

allenthalben g leich t; er ift nicht frei von Leiden- 

fc h a f te n , feine E itelkeit verlangt Befriedigung, 

und der Glanz und Schimm er, mit welchen fich 

die hohem Stände gewöhnlich zu umgeben fli

ehen, ift fiir feine Sinnlichkeit ein n o tw e n d ig e s  

Bedürfnifs, Da e r , vermöge der B efchränktheit 

feiner Kenntniffe, keine Anfprüche auf ausgezeich

nete Stellen und W ürden im Staate machen kann, 

fo  ift ihm die Gleichheit der Stände luftig 5 fein 

A uge, das gewohnt war ftets in die Höhe zu 

blicken, kann fich nicht an die Leere gewöhnen 

die es nun über fich gewahr w ird , und fein 

Ehrgeiz nicht mehr fo leicht, wie ehmals, durch 

einen gnädigen Blik, ein freundliches W©rt oder 

fonft eine Herablaflung, mit welchen die Grofsen 

diefer Erde fich Aller Herzen zueignen können, 

wenn es ihr Stolz und ihr Eigendünkel zuliefs* 

befriediget werden.

A nf diefc W eife vertrieb ich mir die Z eit 

bei regnichtem W 'etter in den W irthshäu fern .
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Unglüklichenveife hatte ich kein Buch mitgenom

men , das mir Unterhaltung hätte gewähren kön

nen, meine Reifegefährtin konnte mir ihr Gebet

buch nie abtreten. Feder, Dinte und Papier wa

ren nicht allenthalben anzutreffen , und es blieb 

m ir alfo nichts übrig als die Flöte und die Un

terredung mit den Bauern, lim die lange W eile 

von mir zu verfcheuchen. Ich unterhalte mich 

gern mit den L andleu ten , fie find leichter zu 

durchfchauen, und man trift unter ihnen eine ge- 

wiffe praktifche Lebensweisheit an , die mit der 

groben Rinde, unter welcher fie verborgen liegt, 

den auffallendften Kontrall bildet. So fehr man 

fie auch als eigennützig und betrügerifch ver. 

fch re it, fo glaube ich doch , dafs fie es nur ge

gen diejenigen find, die fie entweder durch ihren 

empörenden Stolz erniedrigen, oder von denen fie 

befürchten m uffen, felbft alle Augenblicke hin

tergangen zu werden. Offenheit und eine ge- 

wiffe Freimüthigkeit kann man ihnen ivenigftens 

nicht abfprechen, und man hat daher weniger
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Verficht und Behutfamlieit, als unter den hohem 

Ständen, nöthig, um fich vor ihren Betrügereien 

zu bewahren.

W enn das W etter fciiön war, gieng ich mei- 

ftentheils zu Fufs und durchftrich die Gegend 

des O r ts , wo wir ftill hielten,. An den Ufern 

der Yonne und der Seine habe ich L andfchaften  

e n td ek t, denen ich den zw eiten  P laz nach den 

Sch w eizeranfichten einräiim en würde. Allenthal

ben habe ich ein fchönes und reiches Land ge

funden, die Saaten ftanden vortreflich, die W ie- 

fen dekte ein grüner Teppich, und die W einberge 

nur allein hatten noch ein trauriges Aufehen; oft 

habe ich gewiinfeht mich in einer Gegend, die 

mir befondevs gefiel, aufhalten zu können. Aber 

meine Freiheit war befchränkt, ich mufste den 

Schneckengang der Diligence folgen , und fand 

nicht eher Gelegenheit mich von derfelben zu 

trennen, als fechs Stunden vor Paris. Meine Ge

duld war zu E nde, als ich in Villeneuve an

kam } zwölf Tage hatte ich nun fchon auf der



Reife zugebrach t, und jemehr ich mich Paris 

näherte, je mehr brannte ich vor Begierde, dort 

anzulangen. Ich nahm hier ein zweirädrigtes 

K abriolet; das m it einem Pferde befpannt war, 

reifte um acht Uhr a b , und kam um ein Uhr 

an dem Schlagbaume von Paris an.

Vötre carte, Citoyen, hiefs es, als der W agen 

vor der W ache ftill hielt. Ich zog meinen 

Pafs mit der Zauberformel L i b e r t c ,  E g a l i t c  

h e rv o r , nnd wollte ihn der Schildwache überge

hen. Aber kaum hatte fie die Göttin der Frei

h e it ,  die fich auf demfelben befindet, erblikt, 

als fie mich mit einem cela fuffit, paflez, abfer

tigte, nnd meinen W eg' fortfetzen liefs. W enn 

man einmal die Grenzen Frankreichs paffirt hat, 

fo kann man in der ganzen Republik frei und 

ungehindert reifen. Niemand fragt Sie in dem 

Innern derfelben nach Nahmen, Stand oder Ge

werbe , weder nach dem Ort woher noch wo

hin Sie wollen, ja nicht einmal nach dem Gefchäft 

und den Zwek Ihrer Reife. Kein neugieriger 

Thorfchreiber hält Sie an, den W agen zu durch-
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ftichen, Ihre Sachen zu durchwühlen, oder der Kon- 

trebande nachzufpuren, und Sie können hundertM ei-
A

len zurüklegen, ohne dafs Sie auch nur ein einziges- 

m al angehalten werden. — Ich weifs nicht,! ob die 

Freiheit, m it welcher man in Frankreich reifet, 

eine W ohlthat der Revolution ift, und wenn fie es 

ift, fo verdient fie gewifs hoch in Anfchlag gebracht 

zu w erden, denn nichts ift em pörender, defpoti- 

fcher und felbft gewifiermaflen erniedrigender für 

die Regierungen, als die gierige H aabfucht, m it 

welcher unverfchämte Zollbedienten Fremde und 

Einheimifche unter jedem Thore anhalten, und 

Ihren W agen und Koffer durchwühlen.

A uf der Vorftadt St. Antoine nahm ich einen 

F ia c re , der mich in mein Quartier brachte. 

Kaum war ich dort angelangt, als meine Freunde 

zu m ir kamen. Da es mir unmöglich war im 

Zimmer zu bleiben, fo führten fie mich ins Palais 

r °yal, in die T uillerien, au f den Plaz der Revo

lution (place de la R evolution) und au f die Bou- 

lewards. In  einer Stunde hatte ich die fehönften
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niu! im Auslände beriihmteften Gegenden und Straf

fen von Paris gefehen, aber als ich nach Haufe kam, 

fand ich, dafs auch nicht der geringfte E indruk 

davon in meinem Gedächtnifs zuriikgeblieben 

w ar. Ich hatte 'zuviel auf einmal gefehen, ein 

Objekt hatte das andere verdrängt, ehe es fich 

in meiner Seele hatte abdriicken k ö n n e n , und 

ich hatte von dem Ganzen ein verworrenes Bild, 

das zwifchen Traum  und W irk lichkeit mitten 

inne ftand. Selbft heute bin ich damit noch nicht 

aufs Reine, und Sie wiirden mich fehr in Verle

genheit fetzen, wenn ^Sic mir von dem was ich 

gefehen und gehört h a b e , eine umftändliche Be- 

fchreibung abforderten. Ueberdies fo ift nun alles 

wach im Haufe, au f den Strafsen hört man nichts 

als das Rollen der W agen und das dumpfe Ge

murmel der M enge, unterbrochen von dem Ge- 

fchrei der W afferträger und K olporteurs, und in 

meinem Vorzimmer wartet'ein Lohnbedienter, der 

mich in die Häufer führen fo ll, an welche ich 

iUreffen habe.
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Z e h n t e r  B r i e f .

P aris den 15. M a i  179"»

Geftern, als ich eben im Begrif war auszuge

hen , fchikte mir Herr L * * einen B rief, an 

de (Ten Auffchrift ich fogleich erkannte, dafs er 

von Ihnen fey. Meine Freude war unausfprech- 

l ic h ; ich legte ihn vor mich h in , betrachtete 

ihn von allen  S e ite n , und es koftete mir Mühe* 

mich zurükzuhalten, ihn nicht fogleich zu erbre

chen ; abeV ich wollte das Vergnügen, das mir 

fein Inhalt machen würde, verdoppeln; ich wollte 

ihn erra then , und indem ich meiner lebhaften 

Phantafie den Zügel fchiefsen liefs, ed l in der 

E inbildung geniefsen , was die W irklichkeit mir 

mit Gewifsheit zu verfprechen fchien. Nachdem 

ich eine geraume Zeit in dumpfen Hinbrüten zu

gebracht h a tte , erg rif ich den Brief und unter

suchte vor allen Dingen forgfältig das Siegel. Es 

fchien verlezt zu feyn, ob man fich aber diefen 

Raub hier oder an den Grenzen erlaubt haben
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mochte., w ar mir in (liefern Augenblicke ganz 

gleichgültig , hatte ich doch Ihren Brief ganz 

und unverfehrt, und wer je recht tie f empfun

den hat, wie fiifs es ift, den Raum der uns von 

unfern Freunden tren n t, durch den Briefwech- 

fel gewiflermaffen ganz fchwinden zu machen, 

wird meine Freude nicht übertrieben finden. W ahre  

innige Freundfchaft ift fo feiten, dafs man nicht 

M ittel genug anwenden kann, fie zu erhalten, und 

ift man ihrer Dauer gewifs, dann mufs jede Ver- 

ficherung davon uns heilig und über alles fchäz- 

bar feyn.

Voll von diefen Gefühlen erbrach ich Ihren 

B rief, und nun denken Sie fich meine Beftur- 

zu n g , als ich Sie, gleich in den zw ei erften 

Z eilen , über den Schlufs meines lezten Briefes 

ungehalten, und mich mit Ih rer höchften Ungnade 

bedroht Fand ! alfo kein W o rt mehr über die ele

ganten Spencer, die Hiite ä la merveilleufe und 

die coefflires ä la grecque; die M erkwürdigkeiten  

von P a r is , die Kunft und Litteratur follen die



einzigen Gegenßände fey n , die ich in meinen 

Briefen abhandeln w erde, und ich will alles 

forgfältig zu vermeiden fuchen, was Sie bei Ih 

ren Freunden in den R uf bringen könnte, als 

legten Sie einen grofsen W erth  auf die neueßen 

Parifer M oden ; füllte ich mich aber doch ver

geben und einiges darüber mit einflieden laßen, 

fo fchreiben Sie es dem lebhaften Eindrücke zu, 

den diefe oder jene T racht, wegen ihier Eleganz 

und Neuheit auf mich gemacht hat.

So wenig ich auf dem Lande und in den De- 

partementen Spuren des Krieges und der Revo

lution hatte entdecken können, fo wenig fand ich 

deren in Paris. W enn man die lebhafte T hätig- 

keit der Parifer betrachtet, ihre heitern und fro

hen Gelichter, die Menge der W agen und Kabri

olets , die fich alle Augenblicke durchkreuzen, 

hier fingen, dort tanzen und fpielen fieht, an 

allen Ecken der Straften zehn bis zw ölf Kome- 

dienzettel angeklebt findet, und auf allen Kaffee-* 

bäufern, in allen öffentlichen Gärten und Prome
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naden eine grofse Anzahl Menfchen gewahr wird, 

die es fich dort wohl feyn laßen , fo geräth man 

in Gefahr, alles, was man lins im Auslande von 

den Schrecken der Revolution , vom 2. und 3. 

September, vom 10. Auguft, vom 1. Prairial und 

13. Vendem iaire, von Robespierre und feinen 

Henkern, vom Sicherheitsausfchufs und dem Re

volutionstribunal und von allen  Schrekniflen, die 

hier ihren Siz aufgefchlagen ha tten , erzählt und 

bekannt gemacht, für Fabeln und für Erfindun

gen der Feinde und Verläumder der Revolution 

zu halten. Und doch ift nichts fo ficher und 

gewifs, als die Greuel und G rau fam k eiten , mit 

welchen man uns Iahre lang über Paris unter

halten h a t; nichts weniger übertrieben als die 

Tyrannei und die W urgluft des Robespierre; 

nichts fchreklicher als das Hinmorden von  T au

fenden, die lieh keines ändern V erbrechens be« 

wufst w aren , als dafs fie verfchiedener Meinung  

mit den Chefs der Revolution über politifche und 

methaphyfifche Gegenftände w aren, und nichts

graufamer

128



granfamer als <3ie Behandlung der Gefangenen* 

und die Verfolgungen der beften und würdigften 

Menfchen. v

M ir ift es unbegreiflich, wie man nach fo 

vielen ausgeftandenen Leiden noch heiter und 

froh leyn k a n n , wie man fich im Taum el der 

Vergnügungen verlieren, und auf demfelben 

Schauplatze, auf welchem man einen Vater, Bru

der, Sohn oder Freund bluten fah , die Freuden 

des Lebens geniefsen, und gewiffermaflen auf 

ihrem entfeelten Leichnam tanzen und htipfen 

kann. Man trift hier wenige Perfonen, befon- 

ders aus den hühern Klaffen a n , die fich nicht 

über die Revolution zu beklagen Urfache hätten, 

und doch kenne ich nur eine einzige Frau , die 

fich heute noch nicht über den Verhift: ihres 

Gatten und Vaters getroftet hat. Der Leichtfinn 

«er Franzofen im Allgemeinen, die Uebcrzeugung 

dafs es thöricht ift, der N otw end igkeit zu wi- 

deiftreben, l)nd die V ortheile, die mehrere in 

der Folge aus dem Verluft ihrer Verwandten ge



zogen haben, haben die erfien lebhaften E in

drücke in ihnen fchon verw ifcht, die Zeit hat 

auf ihre W unden einen heilenden BalPani gelegt, 

lind neue armehende Gegenftände haben ihre 

Aufmerkfamkeit fo fehr gefelfelt, dafs ihnen die 

Gegenwart nicht erlaubt an die Vergangenheit 

zu denken. W enn es aber gefchicht, fo ift es 

nur in Augenblicken, in welchen entweder die 

Furcht vor der R ükkehr des Sohrcckenfyftetns 

au f fie wirket, oder wenn fie fich die M öglich

keit des Umfturzes der gegenwärtigen Verfalfung 

recht lebhaft denken, und der Hafs den fie tief 

im fterzen gegen a lle s , was durch die Revolu

tion hervorgebracht worden i f t.  hegen, fie mit 

der Hofnung der nahen Vernichtung derfelben 

fchmeichelt.

Aber dem ungeachtet giebt es nichts deftowe- 

niger eine grofse Menge Menfchen hier, die durch 

die Revolution reich gew orden find lind ihr Glück 

gemacht haben. Diefe tragen viel dazu bei, dafs 

man, nach dem erften Anblick zu urtheilen , die
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Folgen derfelben weniger gewahr wird. Perfoneß 

aus den nicdrigßen Klaflen und die fonft in den 

abgelegenften Vorftädten in der tiefften Dunkel

heit lebten, find auf einmal ans Licht getreten, 

lachen fich mit den gebildetem  Ständen zu ver- 

milchen, und da fie dielvunft nicht befitzen von  

ihren Keichthiimern einen guten Gebrauch zu 

machen, und fich einbilden, dafs fie nie crfchöpffc 

werden können, fo infultiren lie durch ihren üp

pigen Aufwand die darbende M enge, und thun es 

den chmaligen Adlichen an Fracht und Glanz 

bei weitem  zuvor. W enn  man einen fchönen 

W agen , ein neumodifches Kabriolet die Boule» 

vards anf und abroilen f ieh t, fo wird man fich 

feiten tätlichen , wenn man den Befitzer für ei

nen neuen Reichen hält. Freilich giebt es auch 

einige vom Adel, E m igranten, Banquiers, Kauf- 

letite und andere, die mit ihnen im Aufwande 

w etteifern, aber ihre Anzahl ift gering , und die 

F m cht halt die einen , und die Oekonotnie die 

mildern <tb, mit ihren geretteten oder erworbenen

J  V
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Reichtluitnern vor den Angen der neidifchen 

Menge fich zu brüllen.

Die grofse Menge Frem der, die fich hier be

findet, giebt der Stadt auch ein ungewöhnlich 

lebhaftes Anfehen. Zwar machen fie, fei es aus 

Politik oder aus ändern Urfachen, wenig Auf fe

ile n , aber tragen nichts deftoweniger dazu bei, 

dem Ganzen einen Auftrich von W ohlftand zu 

geben* Paris ift der VereinigungspunUt der 

Fremden aus allen Ländern und aus allen Depar- 

tementern, die einen führt die Nengierde, die än

dern ihre Gefchäftc hieher. Selblt die fiebenhun- 

dert und fünfzig Perfonen , welche das gefezge- 

bende Corps ausmachen, verurfachen einen grof- 

fen Zuwachs der Volksmenge, denn wenige von 

ihnen haben ihre Familien in der Provinz ge

laffen, und andere erhalten faß täglich Befuche 

von ihren Freunden und Anverwandten. Die 

Deputirten erregen jedoch das wenigfte Auffehen, 

fie verlieren fich gänzlich unter der Menge, und 

imponiren mehr durch ihre Anzahl und ihren An



hang, als durch das Geräufch, das fie im gemei

nen Leben veriufachen. Dafür aber iit das aus

übende Corps deftcK lauter. Die Direktoren und 

M inifier leben zwar fehr eingezogen, und wagen 

es feiten im Publikum  zu erfcheinen, aber die 

unter ihnen flehenden Beamten und Funktionärs 

machen dafür defto mehr Lerm. Es gtebt feft 

beftändig eine Menge Generäle lind Stabsoffizieie 

liier; die Armee des Innern liat in Paris ihr 

Hauptquartier, und alle Dikafterfen find fo ftark 

hefezt, dafs fie einen anfehniiehen Beitrag zur 

Volksm enge, und mehr oder weniger auch zur 

hiefigen Pracht und Aufwande abgeben. Alle 

diefe Perfonen wird man nie über die Revolution 

klagen hören, für fie war fie eine Goldgrube, und 

ein M ittel fich empor zu fchwingen , fich einen 

Kämen zu m achen, und Reichtbümer zu erwer

ben, W enn auch einer oder der andere gegrün

dete B efch werden darüber führen könnte, fo er

laubt es ihm fein Intereffe nicht, fie laut werden 

zu laffen; er bedekt die Vergangenheit m it einem
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d ich ten  S c h le i c r ,  u n d  fu c h t  von  d e r  G e g e n w a r t ,  

fo vie l  a!s m ö g l ic h ,  z u  p ro f i t i ren .

Nehmen Sie hiezu noch die groffe MafTe des 

Volks, welche die täglichen Bedürfniffe diefer 

ungeheuren Stadt in Bewegung fetzen , und Sie 

werden fich einen fchwachen Begrif von der 

T h ä tig k e it, dem unaufhörlichen H in - und H er

walzen der Menge, dem Lerm und Getöfe in den 

Strafsen, und dem Geraffel der W agen und Kar

ren machen können. Diefe hat am allerwenigften 

durch die Revolution gelitten , und wenn es ge- 

fchah, fo war es nur in jenen Epochen, wenn fie 

fich , von Intriganten v e rle ite t, gegen die Kon

vention anHehnte. Ih r Frohfinn ift daher auch 

ganz migeflöhrt und h e ite r; der gemeine Mann 

bringt am Sonntage durch , was er die ganze 

W oche erfpart b a t , und wenn er über die Re

volution klagt, fo gc-fchieht es gewifs, ohne fich 

den eigentlichen Grund davon recht lebhaft an- 

gclen zu können. v

Diefe Lebhaftigkeit und der damit verbunde

ne L erm , der Aufwand in E quipagen, und der
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Luxus in und außerhalb der W ohnungen ift je* 

doch nicht in allen Theilen der Stadt und von 

den nehmlichen Umftänden begleitet, anzutreffen. 

In  den Vorftädten St. Denis und St. Antoine 

herrfcht Arbeitfamkeit und Induftrie, die Menge 

ift in den K äufern, und a u f  den Straffen wird 

inan wenig M üßiggänger gewahr. N och  weifc 

itiller und ruhiger ift es in  der V orftadt St. G er- 

main ; dort w ohnten  vor der R evolu tion  die Prin

zen, die Grofl'en vom Adel und alles was nach 

Hofe gieng. Man findet daher in diefem Quar

tier der Stadt eine verhältnifsmäfsig größere Men« 

ge Paläite als iri allen ändern Theilen derfelben, 

und da diefe jezt meiftentheils unbewohnt find, 

oder der Republik gehören, fo herrfcht in  diefer 

Vorftadt, befonders in  dem Theile, der d en T u il- 

lerien und den elifäifchen Feldern gegenüber 

lieg t, eine Stille und Leere} die mit den jen fei- 

tigen Ufern der Seine den auffallendften Kontraft 

bildet. — Alles w as ich  Ihnen über die geräufch- 

v ü I Ig  L e b h a f t ig k e i t  der hiefigen Strafsen gefagt
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Iinbe, bann nur au f die Chauflee d’A ntin , die 

alten Boulevards, und die Gegend um das Palais 

royal, jezt Palais <?galite', und den Louvre, ange

wandt werden.

Auf der Chauflee d’Antin und den Boule

vards U'Ohnen alle ehemalige A d lich e, viele Ban- 

quiers, viele neuen Reichen, und überhaupt alle 

diejenigen, die nach der Mode feyn  wollen, oder 

denen ihr Vermögen einigen Aufwand zu machen 

erlaubt. Die Strafse M ont - blanc ift eine der 

fchönften au f dferfeJben, fie enthält viele ge- 

fchmakvolle und grolle H ä u fe r , und ftöfst auf 

den Theil der Boulevards, der am liäufigften und 

von allem , was in Paris elegant und wohlha

bend i f t,  btfucht wird. Die Boulevards find 

eine S trafte , die fich ununterbrochen beinah um 

ganz Paris herumzietyt; fie find mit vier Reihen 

Bäumen befezt, lind enthalten drei Alleen, von 

welchen die beiden Seitenalleen  für die F u fs- 

gänger, und die mittlere für die Reitenden oder 

Fahrenden beftimmt find. Auf jeder Seite der-



felben find Gärten, Häufer', Kramläden, Theater» 

Bäder und Kaffeefchenken in buntem Gemifch 

au fgefiih rt. Z u  jeder Stunde des T ag es, und in 

jeder Iahrszeit trift man Leute auf denfelben , die 

entweder ihre GefchäFte oder die Langeweile da

hin führen. Hier ift e s , wo die jungen Stutzer 

von Paris fich au f prächtigen  R eitpferden am 

lieb ften  z e ig e n , w o  die neuen R eichen in Bril

lianten  E quipagen daher rollen , w o die Lais die- 

fer Hauptlladt alle ihre Reize aufbieten, um neue 

Erobrungen zu.m achen, und wo überhaupt alles 

fioh in einem fröhlichen Taum el herumdreht, der 

e in z ig  in feiner Art ift.

Aber nicht in allen Gegenden der Boulevards 

trift man das nehmliche Leben an. Die Mode 

hat den Schauplaz, auf welchem man fich zei

gen d a r f , außerordentlich befchränkt, und die 

"wahre Niederlage der M ülfiggänger, der Stutzer, 

der Phrynen und petites Maitrelfes von Paris ift 

eigentlich nur zwifchen denStrafsen M o n t-b lan e
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und Grange B atellier, oder wenn man den Raum 

noch genauer angeben w ill, zwifchen den Straf

fen T a it-B o u t und Lepelletier, Koblenz genannt. 

Ich glaube die Urlaclie diefer fondeibaren Kaprize 

ift »lie Nähe des Kaffeefchenken Velloni , der 

dort eine der fchönften Anlagen diefer Art hält. 

Des Morgens findet man bei ihm Perfonen beider

lei Gefchlechts, die in oder vor feinem Haufe 

friihftücken. Alles ift im Neglige und niemand 

fcheint Anfpriiche auf Eleganz zu machen. Nach 

zw ölf Uhr gehen die Fatifer D am en, die man 

honnetes femraes h e ifs t, dorthin fpazieren , hal

ten fich bis nach zivey Uhr dafelbft a u f , und 

machen alsdann den Schönen P la z , die ihre 

Reize feil zu bieten dahin kommen. Gegen 

Abend werden au f beiden Seiten diefer kaum 

zw ölf Schuh breiten Allee Stühle gefezt, und 

nun finden fich die petites maitreffes» femmes 

entretenues und wie diefe Gefchöpfe alle heiffen, 

im reizendften und eleganteften Anzuge dafelbft 

ein. Ein F rem der, der kein geübtes Auge hat,



ahnet kaum, dafs alle diefe Reitze zum Verkauf 

da find, denn da diefe Mädchen ein befcheidenes 

und den äuffern Anftand refpektirendes Anfehen 

haben, und keines aus den niedern Klaffen dahin 

kom m t, fo kann man n u r ,  wenn man fich zu 

ihnen hinfezt, ihr Gewerbe und den Zwek ihres 

Hierfeins von ihnen erfahren. W er fich nicht 

niederlaffen will, geht zwifchen den beiden Rei

hen Stühlen auf und a b , läfsfc die anwefende« 

Schönen die Mufterung paffiren, und bleibt bis 

nach zehn Uhr d a , oder befuchet den Kaffee- 

fchenken Velloni. Selten kommen des Abends 

honnetes femmes hieher, und wenn es gefchieht, 

fo ift es in Gefcllfchaft von ein auch zwei Män

nern. Ein Frauenzimmer das ohne diefe Beglei

tung dahin kommt, wird als eine gute Prife be

trachtet, und jedermann, der Luft und einen vol

len Geldbeutel hat, macht Iagd darauf. — Kob

lenz, glaube ich , heifst diefe Promenade deswe

gen, weil die zuriikgekommenen Ausgewanderten, 

die ehemaligen Pucs und M arqu is, alle junge
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Ariftokraten , Royaliften und was zu ihrem An- 

hange g eh ö rt, fich dort vorzugsweife verfam» 

mein, und diefen Plaz feit Iahren fchon zu ihrem 

R endez-vous auserfehen haben ; da diefes be

kannt if t, fo werden hier alle Abende die vor- 

ziiglichften ariftokratifchen Zeitungsblätter aus- 

gerufen, und man hat mich verfichert, dafs die 

VerfaflTer derfelben in diefer Gegend den meiften 

Abgang finden.

Des Sonntags ift die Volksmenge auf den 

Boulevards fo grofs, dafs man mit Miihe durch 

diefelbe hindurch kommen kann. Alles ftrcimt 

aus den nahgelegenen Vorftädten über diefelben 

nach den elyfäifchen F e ld ern , wenige halten fich 

dort auf, und nur gegen Abend 1 affen fich die 

fogenannten bonnes bonrgeoifes au f den Stühlen 

in Koblenz nieder. An diefen Tagen geht nie

mand von der hohen Noblefie dah in , felbft die 

femmes entretenues vermeiden es , u n d  beide 

bleiben entweder in ihren Häufern oder gehen



ins Theater Gegen die Fofffos du temple 

hin ift der Verfammlungsplaz der Bürgerlichen 

oder vielmehr der Nichtadlichen. Der Kaufmann, 

der Krämer, der Handwerker und die arbeitende 

und thätige Klaffe der B ürger, die hier in der 

Nähe wohnen, ftellen fich des Abends in diefem 

Theile der Boulevards ein. Eine ganze M en ge  

kleiner Theater ift damit angefiillt, in den Kaffee* 

häufern ill  a lles  vo ll von ihnen , und von den 

Tanzböden fchallt den Vorübergehenden eine 

raufchemle M üfik entgegen. Ich habe noch nicht 

den Muth gehabt, weiter als bis hieher zu gehen, 

bin aber entfehloflen die Boulevards , die 6ogg 

T oifen,lang find, vor meiner Abreife aus Paris, 

von einem Ende derfelben bis zum ändern zu 

durchreiten oder zu durchfahren,

* )  D a ich noch w e ite r  unten  G elegenheit haben w erd e , auf 

die verfchicdeneu A bftuffungen , w elche m a n . der Gleich* 

heit ungeach tet, hier beibehalten h a t , zuiülv 5tu kommen- 

i0  verfpare ich das m ehrere  davon bis dahin
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E i i f t e r  B r i e f .

Paris den 17 . M ai 1797,

A 11 E. v . D . . .

Meine Reife von N. . . bis Paris hat ganzer 

zw ölf Tage gedauert, und iliefes ift die Urfache, 

warum ich Dir fo fpät fchreibe» Das Pofhvefen 

in Frankreich hat durch die Revolution außeror

dentlich ge litten , aber feit einigen Monaten hat 

man angefangen , es wieder auf den ehemaligen 

Fufs herzuftcllen. Auch die W ege find , glaube 

ich, feit vielen Iahren nicht ausgebefiert worden, 

die beftändigen Bewegungen der Truppen und 

der Artillerie haben fie fall gänzlich ruinirt, und 

es giebt Gegenden, wo man im W in ter und bei 

fchlechtem W etter gar nicht mufs durchkommen 

können.

Da ich  mir vorgenommen hatte langfam zu 

r e l r e n , um a lle n th a lb e n  Beobachtungen a n fte llen  

2fti k ö n n e n , fo w a r  ic h  m it dem S c h n e ck e n san g e  

der Diligence n ic h t unzufrieden. W ir  m a c h ten
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dies Tags fechs, höchftens acht S tunden, blieben 

allenthalben lange liegen, und kehrten des Abends 

fehr frühzeitig in die W irthshäufer ein. Dadurch 

erh ie lt ich oft Gelegenheit mich mit den anwe- 

fenden Perfonen über die gegenwärtige Lage des 

Innern von Frankreich zu unterhalten, ich er

weiterte und berichtigte die KenntnifTe, die ich  

fchon an den Grenzen mir davon verfchaft hatte, 

lind g laube nun im  Stande zu  feyn, D ir einen 

richtigen und unpartheiifchen Ueberblik von deCj 

allgemeinen VolkslKmmung, als das Refultat mei

ner Beobachtungen vorlegen zu können.

Die W ahlen  für das gefezgebende Cürps hat

ten kurz vor meiner Ankunft in Frankreich ftatt 

gehabt; ich fand daher das Volk noch in jener 

lebhaften Stimmung, wclche dergleichen wichtige 

Epochen nothwendig in Republiken hervorbrin- 

geu miiffen. Der Fnktionsgeift der bei diefer 

Gelegenheit in neue und gröfsere ThätJgkeit war 

gefezt w orden, hatte fich noch nicht befänftigf, 

die angefponnenen Jntriguen dauerten in ihren
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W irklingen noch Fort; die V erleum dung, ihre 

mächtigfte W affe, war noch nicht: abgeftumpFt, 

Libelle und Schmähfchriften kamen häufig zum 

Vorfchein, und die Maffe des Volks glich eineni 

von Sturmwind aufgeregten S ee , deffen Fluthen 

fich in entgengefezter Richtung hin und her be

wegen. Es hielt, fchwer fich über das VorgeFal- 

lene fichere A uskunft zu verfchaffen, ein jeder 

urtheilte darüber nach den Grundfätzen der Fak

tion, zu welcher er gehörte, viele, oder beinahe 

die meiden konnten nicht einmal angeben, war

um fie fo und nicht anders dachten und handel

ten, lind die Unw iffenheit, der Partheigeift uild 

die Verführung riffen den gr®ffen Haufen zu 

Maasregeln h in ,  welche er gew ifs, nach kalter 

U eberlegun^, als feinem Intereffe zuw ider, ver

worfen haben würde. Glüklicherweife tra f ich 

in den Departementern M änner von meiner Be- 

kanntfehaft a n , die zu Anfänge der Revolution 

eine grofse Rolle gefpielt hatten, in die Geheim- 

niffe der Intrigaen in itiirt w aren , m it philofo-

phifchein
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ph ifchem  Auge «las G a nze  überfahert, un d  wenn 

fie auch  zu  einer oder der ändern Parthei geh ö r 

t e n , dennoch  K a l tb lü t ig k e i t  g e n u g  h a t t e n ,  Geh 

die Schwäche oder Stärke der verfehiedenen Fak

tionen nicht z u  verhehlen.

Nachdem was fie mir über die gegenwärtige 

Volksftimmung gefägt haben, und nach meinen 

e igenen  B eobachtungen , kann man drei H au p t

fak tionen  in Frankreich annehmen ,* fie betlehen 

aus denjenigen, welche die jezige Konftitutioa 

n ich t deinokra tifch  genug finden, u n d  die von 

1793 zuriikwtinfchen; aus d en je n ig e n , die m it 

ih r zufrieden fin d , aber die gröfste Strenge ge

gen ihre Feinde angewandt wiflen wollen, und 

endlich aus denjenigen, die unter dem Dekman- 

te l der Mäfsigung und Nachgiebigkeit an dem 

U m ftu rz  derfelbeu arbeiten , und die'*Konftitution 

von 1791 wieder einzuführen fuchen. Alle diefe 

Faktionen aber haben ihre Unterabtheilungen, die 

in dem Zwek und den Grundfätzen von einan

der abweichen, und fich nur, unter gewilfen Um» 

10

*45



/landen , gegen die eine oder die andere ver

einigen.

Die erfte Klaffe von Patrioten (patriotes ex- 

cluiifs) ift wenig z a h lr e ic h , und darf nur im 

Dunklen wirken ; fie befteht aus Jakobinern und 

Terrorilten , und ift allein durch ihre Kühnheit 

fu rch tbar; da aber die Maffe des Volks fich ent« 

fchieden gegen fie erklärt hat, und wenig Depar- 

tementer find, wo man ihnen einigen Einflufs zu- 

gefteht, fu ift nicht zu befürchten, dafs fie je wie

der ihre Blutgeiftel über Frankreich fchwingen 

werden Die entdekte Verfchwömng des Ba- 

boeuf, und die A n fta lten , die zu feinem Proces 

getroffen worden find, haben ihr einen mächtigen 

Stofs verfezt, und wenn nicht ganz beiondere

W as ich h ier von den Jakobinern fage> kann blos auf die 

D cpartem euter angew andt w erden. Paris und einige ändert 

S tädte  machen, in Anfehimg ihrer» fo W;e in Anfehling aller 

ändern Fakeionen, Ausnahm en n ö th ig  , die ich in der Folgq 

bem erken werde.

146



Umftände eintreten, fie au f immer zu Boden ge- 

ftrekt.

Die zweite Faktion kann leicht die zahl- 

reichfle von allen fey n ; fis hat die Regierung, 

die Arm een, den gröfsten T heil der Adminiftra« 

tionen und alle diejenigen, die noch etwas zu 

verlieren haben, fü r fich ; ihr M ittelpunkt ift in 

Paris, dort ift fie nur allein thätig und wirkfam, 

und ihre Affiliationen in den Departementern ver

halten fich meiftentheils leidend. Es könnte nicht 

fchaden, wenn fie m ehrere  berühmte Sehriftftel* 

ler unter ihren Anhängern hätte, denn da fie nicht., 

wie alle andere Faktionen die Gefetze iiberfchrei« 

ten darf, fo kann fie fich nur allein durch die 

Stärke der W ahrheit die fie um fich zu verbrei

ten fliehen m ufs, erhalten , und die Streiche ab

wenden, welche die unermüdete Thätigkeit ihrer 

Feinde unaufhörlich gegen fie fahret. Ueber- 

dies f0 befindet fie lieh oft in der traurigen 

N otw endigkeit-, die Strenge der Gefetze an Per- 

fonen anwenden zu  mäffen , die man jezt fchon
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■zu bedauern anfängt, und ihre Lage, die ich 

weiter unten auseinander zu fetzen Gelegenheit 

haben werde, zwingt he fehr häufig, die AnzahJ 

ihrer Gegner zu vermehren.

Die dritte Parthei ift aus mehreren Faktionen 

zilfamniengefezt, die alle nach einem Z w e k  ftre- 

b e n , von welchen aber beinahe eine jede ihre 

befondere und geheim gehaltene Abficht hat. Sie 

befteht aus den Gem äfsigten, den Anhängern 

der Konftitution von 1791, den Ariftokraten und 

Royaliften t ihr Zwek ift der Umfturz der gegen

wärtigen Verfaffung. Da fie aus fo viel ver- 

fchiedenartigen Subftanzen zufammengefezt ift, fo 

ift ihre Anzahl fehr g ro fs, und da fie bei allen 

ihren Operationen vorfichtig zu W erke  geht, 

nichts übereilt, im Geheim wirket, und alles von 

der Zeit und den U m ftänden, die fie blos al!- 

mälilig herbei zu führen bemüht ift, erwartet, fo 

kann fie in der Folge fehr gefährlich fü r  die ge

genwärtige VerfafTung werden. Ihre Anhänger 

find in allen  D epartem en te rn  v e rth e ilt, wo fie



bald mit den Royaliften und Ausgewanderten ge- 

meinfchaftlich wirken, bald fie bekämpfen, wenn 

diefe ihre Ungeduld zu voreiligen Schritten zu 

verleiten bereit ift. Eine jede von den Subal

ternen Partheien fchmeichelt fich, wenn einmal 

die Konftitution umgeftiirzt i f t ,  die Oberhand 

über die andere zii erhalten ;• die A u s g e w a n d e r 

ten hoffen das alte Syftem in feiner ganzen Rein

heit w ieder h e r z u f l e l l e n ,  und Ludwig X V III. auf 

den Thron zu fe tzen , und die Konstitutionellen, 

die im Grunde weit davon entfernt find , haben 

nur die W iedereinführung der Verfaflfung von 

1791. vor Augen. So lange aber die erftern 

nicht aufhören von R ache, die fie an Frankreich 

üben w ollen, zu fprechen, und die leztern fich 

nicht über die Perfon desjenigen, den fie au f den 

T hron fetzen w o llen , vereinigen, fo lange ift 

auch vor der Hand für die gegenwärtig belie

bende Konftitution nichts zu befürchten.

Diefe vcrfchiedenartigen Faktionen und Par

theien fetzen gegenwärtig Frankreich in Rewe-

s  ■ •

149



I

gung, und ihre T hätigkeit fleht mit dem W ider- 

ftande, den fie antreffcn, in dem genaueften Ver- 

hältniffe. Am aller inkonfequenteften von allen 

betragen lieh die Ausgewanderten und die Prie- 

fler ; fie fcheuen fiel) n ich t, die W iedereinfüh

rung des alten Syflcms frei und öffentlich zu 

predigen, fetzen die gegenwärtige Regierung her

ab, verläumden die Glieder derfelben, und be

haupten, dafs Frankreich nicht anders als unter 

einem Könige gliiklich feyn könne. Aber diefes 

würde man ihnen noch hingehen laffen, und fich 

vielleicht mit der Zeit bequemen ihren Ludwig 

X V III. anzunehmen, wenn fie nur nicht mit die— 

fern Plane ein gewifles Sjftem  der Rache und 

der W iedervergeltung verbänden; fie gehen in 

ihrem Unfinn foweit, dafs fie diejenigen, deren 

Unterflützung fie gar picht entbehren können, 

felbft bedrohen, bezeichnen die O pfer, die fie 

ihrer Rachgierde bringen wollen, wenn fie fiegen, 

mit Namen, äußern ihren Elutdurft au f die uu- 

verfchämteße W eife von der W e lt ,  und flößen
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mehr Furcht und Schrecken, als Liebe und Z u

trauen ein. Ich glaube daher auch nichts dafa 

es ihnen je gelingen w ird , ihren Plan durchzu- 

fctzen, ihre U nvorfich tigkeit und ihre Grundsätze, 

die m it dem InterefTe des Volks geradezu im 

W idcrfpruchc ftehn, muffen ihn nothwendig fchei- 

tern machen. W enn man auch auf einen Aiz- 

genblik annehmen wollte, dafs die M ajorität der 

Nation fü r fie f e i , fo ift es doch nicht wahr- 

fch ein lich , dafs fie das Vergnügen, einen glänzen

den Hofftaat und Prinzen, Herzoge und Marquis 

wieder in Frankreich zu  haben, mit der Entfa- 

gung auf die Befreiung von dem Feudalfyftem 

und von allen mit dem Königthum verbundenen 

Laften , werde erkaufen wollen. Der gemeine 

Mann ift nicht fo dum m , wie man fich einbil

det, wenn es auf das Mein und  Dein ankommt, 

und er weifs fehr gut die Parthei zu unterfchei- 

den, die feine Privatvortheile zu erhöhen verlieht.

Ich weifs, Du wirft begierig darauf warten, 

ob ich nicht von einer Faktion fprechen werde*
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die im Auslande das gröfste Auffehen gemacht 

hat, und zu Anfänge der Revolution 'der Schreit- 

ken der Royaliften und Republikaner war. Ich 

mufs Dir aufrichtig geliehen, dafs ich bis jezt 

noch nichts gewiflfes über die Faktion Orleans 

habe erfahren können. Alles was man darüber 

w eifs, ift dunkel und fchwankend, und ihren 

Plan dekt noch immer ein dichter Schleier, den, 

glaube ich , die Eingeweihten nur allein durch- 

fchauen können '*), Exiftirt hat fie gewifs, aber 

ob fie noch wirkfam if t , ob ihre Glieder noch 

im Zufaminenhange mit einander ftehcn, darüber 

kann uns die Z ukunft nur allein Auffcblufs ge

ben. ln  den Departementern die ich durchreifet

* )  Das Bede w as iiber die Faktion  Orleans gefag t w orden 

i f t ,  befindet fich in den Confiderations philofophiques für 

la revolu tion  franraife , ou  examen des caufes generales e t 

des principales caufes im m edia tes, qui o n t determ ine cette 

revo lu tion , influe für fes p rog ies, contribue ä fes deviations 

morales, ä fts exagerations politiques. A Paris chez l’Au- 

teu r et chcz F u c h s , lib eraiie , rue des M ashurins, maifon 

de Cluny.



h ab e , bin ich keine Spur von derfelben gewählt 

worden, man kennt wohl die Benennung Orleanifte, 

und die Ausgewanderten fetzen fie mit Jacobiner 

und Terrorifte in eine Klaffe — aber der gemeine 

Mann weifs nicht was er fich dabei denken foll, 

und macht fich ungefehr die nehmliehe Idee von 

derfelben, die er von den Jakobinern und T er- 

roriften hat» W enn  fie n o c h  exiftirt, fo kann 

es nur unter den K o n f t i t u t i o n e l s  feyn , obgleich 

die fichern Nachrichten, die man von den Söh

nen des Herzogs von Orleans h a t,  diefe Voraus- 

fetzung ganz unwahrscheinlich machen.

Doch dem fei wie ihm wolle, weder die Fak

tion Orleans, noch die Jakobiner, Konftitiitionels 

und Royaliften dürfen fich wenig Unterftiizung 

von dem Volke verfprechen. Der grofse Haufen 

gehört eigentlich zu keiner Parthei, und wenn er 

handelt, fo ill er irregeleitet, verführt. E r ift 

der Revolution herzlich müde , und würde jezt 

felbft die despotifchte Verfaffung ertragen, ehe er 

fich entfchlöfTe, fich durch den Umfturz derfel-
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ben Liniierung zu verfchäffea. Der W unfch der 

Nation nach Ruhe und Sicherheit des Eigenthums 

ift fo entfchieden, dafs der geringfte Verfuch fie zu 

flören, für ft,ine Urheber die nachtheiligften Fol

gen haben würde, und wenn man es auch dahin 

bräch te, fie auf einen Augenblik in B ew egu n g  

zu fetzen fo bin ich überzeugt, dafs diefer [rr- 

thum von keiner Dauer feyn, und dafs fie unver

züglich zu dem Gehorfam gegen die beftehenuen 

Gefetze zuriikkehren würde. Der Revolutions

tauniel, der foviel Unheil in Frankreich gefiiftet 

hat, ift aus den Köpfen verfchwunden, das Volk 

ift in feinen natürlichen Zuftand zurükgetreten, 

und man würde es jezt nur mit vieler Mühe von 

neuem elektrifiren können. In den Departemen- 

tern bekümmert fich der große Haufen weder um 

die Maafsregelu der Regierung noch um die In- 

trigucn der Faktionen, N iem and lieft die öffent

lichen B la tte r, niemand flicht fich über die An

gelegenheiten xles Staats zu unterrichten* und ich 

möchte beinah behaupten , dafs kaum ein Drit-



theil der Franzofen fe in e  VerfafTung kennt und 

verlieht. Man irrt außerordentlich, wenn man 

fich einb ildet, dafs die politifche Revolution eine 

unmittelbare Folge der Revolution fey, welche irt 

den Köpfen der Nation vorgegangen ift. Diefes 

kann blos auf einige Chefs angewandt werden, 

aber nicht auf die MafTo des Volks. Diefe han

d elte  aus Intereffe , aus Enthufiasmu» und von  

dem  Schein  i r r e  geleitet. Sie war tllätig und 

r u h ig , je nachdem es die Politik der Anführer 

erforderte; fie fclnvazte ihnen n a ch , was man 

ihr unaufhörlich voifagte, fprach von Mcnfchen- 

rechten  , die fie auswendig g e le rn t, aber nicht 

begriffen hatte , w o llte  bald einen K önig, bald 

eine Republik, ohne zu  wiffen welche VerfafTung 

ihr am beften konvenirte, und gab in den Hän

den der herrfchenden Parthei eine bloffe Mafchine 

ab, die fie nach W illk iih r hin und her bewegte, 

So lange Frankreich unter dem Druk der 

T irannei fich befand, und niemand cs wagen 

durfte, feine Meinung öffentlich bekannt zu  ma-
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ehen, hielt es fchw er, fich über die Denkungs

art der Nation und ihre Grundfatze Licht zu 

verichafFen. lezt ab e r, da jedermann frei fpre- 

chen darf, jezt wird man mit Erftaunen gewahr, 

wie wenig Aufklärung die Revolution über die 

jMaffe des Volks verhreitet hat. Die alten Vor- 

urtheile, die man m it der W urzel ansgerottet zu 

haben glaubte, treten nun mit neuer Stärke wie

der hervor, der Fanatismus fchwingt überall feine 

F a c k e l, und die Philolophie darf es kaum wa

gen , ihre Stimme laut werden zu laflen. Das 

Volk, befindet fich in einer Unwiffenheit, die 

alle Begriffe iiberfteigt, die Gefchichte der Revo

lution ift ihm völlig unbekannt, es kennt die 

Faktionen, die fich in derfelben ausgezeichnet ha. 

hen, blos nach ihren N am en, weifs die wichtig- 

ften Epochen derfelben kaum anzugeben, verlieht 

die gegenwärtige Konfiitution n ich t, und die 

Menlchenrechte find fü r daffelbe leere W orte  

ohne Sinn. Hieraus wird es k la r , dafs die Re

volution mehr durch die Umßäiide und die Intri-
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guen der C hefs, als durch die in den KöpFett 

vorgegangne Veränderung der D enkungsart, be- 

■werkftelliget worden ift. Sie ift die W irkung  

der Ueberredung, der Verführung, des Enthufias- 

mus und der G ew alt, und nuifs nothwendig 

wieder rükgängig gehen, fobald diefe Urfachen 

au f fie zu wirken aufhören. Die Regierung wird 

bei aller ihrer Aufmerkfämkeit diefes Ztirük- 

fchreiten höchltens nur aufhalten , aber nie ver

hindern können, und es bleibt ihr kein ander 

M itte l, der Revolution eine fefte und nnerfchüt- 

terliche Stütze zu geben, iib rig , als durch gute 

Erziehungsanftalten PhiloCophie und Aufklärung 

zu verbreiten. W enn fie von dem jetzigen Mo

ment der Eifchlafimng und dem W unfche der 

Nation nach Ruhe nicht profitirt, das Volk zu 

unterrichten vernachläfsiget, fo können in der 

Folge, wenn es fich wieder erholt h a t , alle ihre 

Bemühungen, diefen Zwek zu erreichen, leicht 

vergeblich feyn.

M it dielen Grundfatzen ftellte fich das Volk 

bei den diesjährigen W ahlen  ein. Es war nicht
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Kepublikanism us, nicht das Bewufstfeyn feiner 

ihm zukommenden M enfchenrechte, nicht der 

E ifer das allgemeine Befte durch gute W ahlen 

zu befördern, der es dazu verm ochte, fondern 

die G ew ohnheit, und der W unfch nach Ruhe 

liefsen cs ein Recht ausüben , von defien guter 

oder fchlimnier Anwendung das Heil und die 

W ohlfarth  des Ganzen abhängen. D er Faktions- 

g e ilt , der lange im Stillen vorgearbeitet hatte, 

w ar nun bemüht, die W ahlen  nach feinen Ab- 

fichtcn zu lenken. Im  Juradepartem ente hatte 

fich' eine ganze Menge Ausgewanderter einge- 

fchlichen, deren Operationen ein Adjutant des 

Prinzen Conde leitete. Es wurden unaufhörlich 

Kouriere an Ludwig X V II I .  gefch ik t, um feine 

Genehmigung zu den vorgefchlagenen W ahlen 

einzuholen. Englifches Gold wurde mit vollen 

Händen ausgeftreuet, Libelle und Schmähfchrif- 

ten gegen republikanifchgefinnte Kandidaten ka

men alle Tage zum Vorfchein, am meilten wur

den die Anhänger der Konftitution von 1791 ver-
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iäum det, und man war bem üht, keine anderes 

als erklärte Royaliften zu Repräfentanten d e s  

Volks wühlen zu 1 affen; aber der Ungeffcöm und 

die Unvorsichtigkeit der Ausgewanderten verdarb 

alles, die Konftitiitionels behielten die Oberhand, 

lind kein einziger von Jen von ihnen v o r g e f c b l a -  

g e n e n  Kandidaten wurde zum D e p u t a t e n  e r n a n n t .

Das Volk liefs fich durch ihre D eklam ationen  

nicht irre füh ren , es diirchfchaute ihren Plan, 

und gnb ganz natürlich d en jen ige n  ihrer M itbür

ger den V o r z u g ,  die fich durch ihr politifches  

u n d  moralifches B e tragen  fein Z u tra u e n  erwo rben  

batten . Da fein höchfter W unfch war Ruhe 

und Ordnung in F r a n k r e ic h  zu erhalten und zu 

befeftige-n, fo konnte es deiffelben n ic h t  beffer 

erreichen, als w e n n  es rcchtfciiaffene, angefehenc 

und wohlhabende Grundeigenthiimer zu feinen  

Repräfentanten erwählte hierauf ift fall durch« 

gängig gefehen w orden, und man hat bei den  

W ahlen weniger au f die politifchen als auf die 

moralifchen (m unltaU e Rükficht genommen. Die
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Emigranten fcheinen überhaupt wenig gliiklich 

gewefen zu feyn , die Republikaner desgleichen, 

aber die Anhänger der Konftitution von 179t 

haben faft allenthalben fich die M ehrheit der 

Stimmen zu verfchaffen gewufst. In  einigen^' 

befonders in den mittäglichen Departementern, 

hat der Fanatismus einen nicht unbedeutenden 

Sieg bei den W ahlen  davon getragen, und die 

Kotterien, die fie durchgefezt, füllen es den neu 

ernannten D eputaten zur erften Pflicht gemacht 

haben > nicht nur au f die Abfchaffung aller revolu

tionären  Gefctze, fondern auch au f die W iederein

führung der Religion, ihrer Ceremonien und G e  

brauche, au f die Zurükberufung der deportirten 

Priefter und au f ihre Befreiung vom Bürgereide 

aus allen ihren Kräften zu dringen.

Die Augen von ganz Frankreich lind nun auf * 

den E in tritt des neuen Drittheils in das gefezge- 

hende Corps gerichtet. Die W ahlen werden für 

allgemein gut ausgegeben , wenigftens von der 

herrfchendon Parthei, ob lie es aber wirklich find,

das
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das mufs die Zukunft lehren. Eine gute W ah l 
f

ift nach dem Sinn diefer F ak tio n , wenn der Ge

wählte Religion hat oder heuchelt, ein recht- 

fchaffener M ann, begütert, und der Konftitutiön 

von 1791 nicht unhold ift. Die Anzahl der re« 

publikanifchgefirinten neuen D eputaten foll fehr 

gering- feyn, und es ftelit zu befürchten, dafs die 

gute Harmonie, die bis jezt zw ifchen  dem Direk

torium  und dem gefezgcbenden C oips gehenfeht 

hat, in der Folge fehr oft geftört werden wird. 

Die Ariftokraten erheben mächtig ihr Haupt, fie 

bereiten fich zum Kampf, und feheinen Geh mehr 

wie je m it der Hoffnung des Sieges zu fchmei- 

cheln. Alle Veränderungen, die durch die Revo

lution bew irkt worden find , werden von ihnen 

laut verdammt, die gegenwärtige Regierung wird 

verläumdet, die mit einer Revolution nothwendig 

verbundenen U eb el, und ihre unausbleiblichen 

fo lg en  werden dem Direktorium zugefchriebenj 

wer es wagt verfchiedener Meinung mit ihnen 

zu feyn, wird als ein Jakobiner verfchrien, und

TT
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nian Jäfst kein M ittel unverfucht die gegenwär

tige Konftitiition in ihren Grundpfeiiern zu er

schüttern.

Bei diefer allgemeinen Unruhe der Gemiither 

w ar es nicht möglich, dafs die Nachricht von <Jer 

Unterzeichnung der Friedenspräliminarien gro(Te 

Senfation verurfachte. Ich war eben in Dole an

gekommen, als fie dort bekannt gemacht wurde. 

Das Volk fchien fie mit Vergnügen anzuhören, 

und hin und wieder wurde ich gewahr, dafs meh

rere M ütter fich freuten, ihre Söhne bald wieder 

zu um arm en; aber es war nicht jene aiisgplaflene

Freude, die fich nach meiner Meinung eines Volks 

bemächtigen muPs, wenn es die Nachricht erhält-, 

dafs dem B lutvergießen, das ihre Väter Söhne 

und Brüder hinraffte, ein Ende gemacht fei. Auf 

mehreren Gefichtern glaubte ich Zweifel an der 

Aechtheit derfelben zu lefen , iind diefes könnte 

nur allein die Znrükhaltung ihrer innern Gefühle, 

die fich bei dem Empfang diefer Nachricht äuf- 

fe itc , eil tich u ld igen . Nichts ift fchmerzhnfter,
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als fich in feinen angenehmften Hofnungen ge» 

täufcht zu fehen, und wer diefe traurige E rfah

rung oft gemacht h a t,  iiberläfst fich nicht eher, 

als nach pofitiver Gewifsheit ihre* Erfüllung, dem 

Üebermafs der Gefühle, das fchon der geringfte 

Schimmer eines gliiklichen Erfolgs in feinem Bu~ 

fen s*iFgeregt hatte.

In  einigen Dörfern kannte man diefe Friedens» 

poft noch gar n ich t, in ändern hielt man fie fü r  

ein blos ausgefprengtes G erücht, um das Volk 

mit leeren Hofnungen noch einige Zeit hinzuhal* 

ten. Ueberall bemerkte ich ein gewifies M is

trauen in die Nachrichten der Regierung, man 

bezweifelte a lle s , was fie  der Nation über die 

auswärtigen VerhältnifTe Frankreichs m ittheilte, 

glaubte nur dann an die Siege der Armeen, wenn 

fie ihnen von ihren dort befindlichen Verwandten 

betä tiget wurden , und nahm beinah für ausge

macht a n , dafs das Direktorium ein Interefle 

habe, fie mit verfälschten Berichten zu hinterge

hen. Diefes ift dje f ^ c h t  der V erleum dungen ,

/  '
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weiche die Emigranten auszuftreuen bemüht find 

D as Zutrauen der Nation haben fie der Regierung 

in den meiften Departementern entzogen, fie haben 

ihre mächtigfte Stütze untergraben, und wenn fie 

der allgemein überwiegende W unfch nach Ruhe 

nicht aufrecht e rh ie lt, fo würde ich keinen Au- 

genblik fiir ihre anhaltende Dauer gut fagen.

Die innere Ruhe von Frankreich, die Ruhe 

von Europa, und die W iedctherftellung des Frie

dens hängen einzig und allein von dem Syftem 

ab, welches das neue Drittheil annehmen wird. 

Die abgehenden D eputaten find meiften theils alle 

R epublikaner, einige Jakob iner, lind die zurük* 

bleibenden Gemäßigte, Anhänger der Konftitution 

von 1791. und ehemalige Konventsmitglieder- 

Diefe leztern hatten bis hieher die M ajorität in 

den beiden R athen , ftimmten m it dem Direkto_ 

vinm, defTen überwiegende M ehrheit mit ihnen 

gleicher Meinung war, allezeit überein, duldeten 

nicht den geringften Angrif au f die gegenwärtige 

Verfaflfung, waren erklärte Feinde der Ariftokra
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ten, Royaliften, Ausgewanderten und Piiefter, und 

unterftiizten die Regierung in Allem , was fie 

nach ihren äußern und innern Verhältniffen zii 

unternehmen fü r gut befand. Nun kommt es 

darauf a n , für welche von beiden Partheien fich 

die neu ankommenden Deputirten erklären wer

den t von diefem Entfchlufs hängt die Beftim- 

mung der M ajorität des gefezgebendeu Corps ab, 

d ie  Ruhe von F r a n k r e i c h  und die Befchleuni- 

gung des Friedens.

Nach allem, was man mir über die Grund

fitze  und den Privatcharakter der neuen Depu

tirten gefagt hat, ifl es mehr als wahrscheinlich, 

dafs fie fich für die M inorität der beiden Konfeils 

erklären werden. Die meiften von ihnett haben 

Urfache fich über die Revolution zu beklagen, 

oder waren Zeuge von ihren Ausschweifungen .* 

andre haben verfprechen muffen, au f die Abf'cbaf- 

fung aller noch beftehenden revolutionairen Ge- 

fetze zu dringen > und das harte Schikfal der 

Ausgewanderten und der ungefchworncn und de-
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portirten Prieftef zu mildern, Sie kommen alfo 

alle mit Vorfätzen hier an, die zwar der gegen

wärtigen Votksftimmung, oder vielmehr nur der 

Salons ->•) angemeffen fin d , aber in die Plane der 

s Regierung keinesweges paffen, und felbft mit 

dem Texte der Konftitntion fich nicht vertragen. 

Uebertlies fo find die meiften Neulinge in den 

Gefchäfteu, und fowohl mit der Staatswiffenfchaft 

wie mit dem G;uige der Intriguen gänzlich unbe

kannt. Die Begierde fich auszuzeichnen und von 

fich fprechen zu machen, kann fie leicht hinreif- 

fen, der Beifall den fie dafür in ihren Kotterien 

einzuerndten gewifs feyn können , wird fie noch 

mehr dazu aufm untern , fie werden eilen die er

haltenen Aufträge fobald als möglich auszurichten

*) Man nennt in Paris Salons diejenigen G efellfchaftcn , die 

fich zu  gewififen Stunden des Tages in  den angefehenften 

H aufern verfam m eln , und aus den aufg tk lärteflen  Köpfen 

beiderlei Gefchlechts beilehen. Sie find meiftentheils ari* 

fto k ra tifch , u n d  haben einen g io fsen  und m ächtigen Ein

fluß  auf die beiden Räthe und das D irektorium -



und es niufs nothwendig zwifchen ihnen und den 

republikanifch gefinnten Deputirten eine Spaltung 

entftehen, die bei der gegenwärtigen Gährung der 

Gemüther in Paris von den nachtheiligften Folgen 

feyn kann» Das Direktorium darf fich wenig 

Unterftiitzung von dem neuen Drittheil v e rb re 

chen , aufl’er den Generalen P i c h e g r u  und 

J o u r  d a  n nennt man bis jezt noch keine ent- 

fchiedene Republikaner nnter ihnen , aber dafür 

deito mehr Anhänger der Konstitution von «791, 

Ariltokraten und Royaliften«.
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Z w ö l f t e r  Br i e f .

Paris den 19. M ai 1797.

Ich habe feit meinem leztern Briefe wenig 

Zeit auF die Berichtigung der M erkwürdigkeiten 

von Paris verwenden können , d a fü r  aber habe 

ich Gelegenheit g e h ab t, einen Blik in das Innere 

der Familien zu thiiH, und mich m it der hiefigen 

Lebensweife und dem Ton der Gefellfchaften be

kannt zu machen. Diefen Vortheil habe ich den 

guten und wichtigen Empfehlungsfchreibe», die 

ich mitgebracht h ab e , zu verdanken. Ich bin 

dadurch mit einigen der angefehenften ehemaligen 

adliclien F am ilien  in Verbindung gekommen, ich 

habe mehrere bekannte und gefchäzte Deputiite 

kennen gelernt, verfchiedeni- Ferfonen vom Corps 

diplomatique, und bin überhaupt in Familien ein- 

gcfiihrt worden, von welchen ich mir viel Unter

haltung in der Zukunft verfpreche. In  den adli- 

chen Häufern hat man mich mit viel Höflichkeit 

(politefle) aufgenommen, man hat mich zu Tifche
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cingeladen, und mich mit Komplimenten über* 

häuft, die ich nicht zu crwiedern verftaml. Ich 

habe in einigen derfelben mehrere wichtige und 

intercffante M änner kennen g e lern t, einige Hel

den von der italiänifchen Arm ee, und Frauen

zimmer, die hier als Schönheiten allgemein an

erkannt find. Von den Reizen der ehemaligen 

Markife von C . . .  werden Sie gehört habenI 

ihr zur Seite ftellc ich die Herzogin von A . .  . 

und die Gräfin von C . . . die durch die fanfte 

Melancholie, die ihr Auge um lchw ebt, und eine 

Folge vieler ansgeftandenen Leiden ilfc, nur noch 

intcreflanter wird. — Ich fage Ihnen heute noch 

nichts über den Ton diefer Gefellfchaften, ich 

will ihn erft noch genauer kennen lernen , und 

es dann verluchen, ein treues Bild davon zu ent

werfen. Nach den darüber gemachten Beobach

tungen, finde ich ihn nicht fehr von dem Ton, 

der in den gnten Gefellfchaften in der Schweiz 

herrfcht, verfchieden, die W eiber gleichen fich 

völlig» und nur die M änner, befonders die jim-



gen, betragen fich mit weit mehr Ungebunden- 

heit und Zw anglofigkeit, und fchnattern fo viel 

untereinander und in einander h inein , dafs ich 

verzweifle es ihnen bei aller meiner Geläufigkeit 

in der iranzöfifchen Sprache je darin gleich zu 

thun.

In den angefehenen bürgerlichen Familien bin 

ich mit zuvorkommender Freundlichkeit aufge- 

nommen worden. Da fie mehrentheils alle ur- 

fpriinglich Deutfche oder Schweizer find, fo konnte 

ich auch unter dem Gewände der franzöfifchen 

Sitten und Gebräuche den Stamm erkennen, a u f  

welchen die Zeit diefe fremdartigen Zweige ge

pfropft hatte. Ich befand mich wohl in ihrer 

M itte, und k ann wohl fagen, befler als in jenen , 

Z irk e ln , wo man unaufhörlich nach W iz  und 

Verftand hafcht, ohne ihn je oder doch nur höchft 

feiten zu erreichen. In diefen Gefellfchaften habe 

ich mich m it Gelehrten, mit Kiinftlem und Man« 

nern befunden, die im Stillen wirken, und deren 

Verdienlte nicht  nach W u r d e n  bekannt find.
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Reelle und folide Kenntnifle, und wahre Aushil» 

dnng des Geiftes glaube ich hier nur allein 

bemerkt zu h ab en , und wenn mich dort der 

F litter blendete, fo kon nte ich dem innern W er- 

th e , den ich hier an traf, meine Hochach

tung unmöglich V erlagen. — Ich flehe alfo jez t 

zwilchen zwei ganz verschiedenen Klaffen m it

ten  in n e , und hoffe dadurch fo w oh l in  p o li

t i s i e r  als m oralifcher Rükficht manche nicht 

unbedeutende Beobachtungen zu machen. Eins 

thut mir le id , dafs ich die Deputirten nicht fo 

oft, als ich cs wiinfchte, fprechen kann. Da ich 

nur folchc kenne, die es fich angelegen feyn laffen, 

das ihnen aufgetragene Amt gewiffenhaft zu er

füllen, fo bleibt ihnen wenig Zeit zu gefellfchaft- 

lichen Unterhaltungen übrig.

Bis ich den Geift der hiefigen Gefellfchaften, 

die Lebensweife, die Sitten und Gebräuche und 

den Grad der A ufklärung, der Kenntnifle und 

der M oralität, der unter den höhern gebildeten 

Ständen fowohl als unter der Maffe des Volks an
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zutreffen i f t,  genauer kennen lerne, um Ihnen 

ein richtiges Refultat darüber vorlegen zu können, 

w ill ich in der Befchreibnng der M erkwürdig

keiten von Paris, ohne mich zu unterbrechen, 

fortfahren, Sie ins Palais royal, in die Tuillerien, 

in  die elifaifchen Felder und au f alle öffentliche 

Plätze fu h ren , und mit den wichtigften öffentli

chen Anftalten und den angefehenften Kunft- 

lind Gemähldefammlungen bekannt machen.

Ich übergehe hier die T heater, die man auf 

dem W ege von den Boulevards nach dem Paiais 

royal au f beiden Seiten deffelben an trift, weil 

ich mir vorgenommen habe , fie unter einer än

dern Rubrik weitläuftig zu befchreiben. Ucber- 

dies fo gehört das Palais royal zu den M erkw ür

digkeiten von P aris , von welchen man im Aus

lande am häufigften fp rich t, das alle Fremde 

gleich nach ihrer Ankunft vorzugsweife bcfuchen, 

und das in der T liat fo feiten in feiner Art ift, 

dafs es feinen weit ausgebreiteten R uf n irh t ohne 

erhebliche Gründe zu verdienen fcheint. Es ift



von drei Seiten von engen und fchmuzlgen Straf

fen umgeben, vor der Faqade deflelben ift ein 

kleiner Plaz in Form eines H albzirkels, der be- 

ftändig mit W agen bedekt if t;  feine Form iß  

ein Parallelogramm, welches eine nach der Schnur 

gebaute Reihe H äu fer, die durch ihr AeufTeres 

n: :t die geringile Aufmerkfamkeit erregen, bil- 

uct, und man mufs nothwendig in ‘‘as 

Eindringen, wenn man die grofsen Erwartungen, 

die man fich gewöhnlich davon zu machen pflegt, 

befriedigt willen will.

Hier bietet fich dem neugierigen Beobachter 

ein ganz neues Schaufpiel d a r, hundert Gegen- 

ftände ziehen feine gefpannte Aufmerkfamkeit zu 

gleicher Zeit auf fich , er fieht fich auf einmal, 

wie durch einen Zauber, mitten unter eine Menge 

Menfchen verfezt, die in beiländiger Bewegung 

find, und deren Nähe er kaum ahnete, und er ift 

unentfehieden, ob er zuerft das Innere des Gar

tens oder die prächtige Kolonnade und die hin

ter derfelben befindlichen Gallerien in Augenfcheifl
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n e h m en  foll. Die drei Reihen Häiifer, die den 

Garten einfehlieffen, und nach den Straffen zu 

ein unanfehnliches Aeuflere haben, find van innen 

mit Feftons und Basreliefs geziert» meiftentheils 

drei Stokwerlie h och , und haben rings herum 

eine Baluftrade, auf welcher vo n  E n t fe rn u n g  z u  

E ntfernung Vafen ftehen. Die beiden Längen 

des Gartens find mit mehreren Alleen Kaftanien- 

bäume befezt, die aber entweder noch zu jung 

find, oder da fie nicht freie Luft genug haben, 

nur fchwer fortkommen und wenig Schatten ge

ben. In  der M itte des Gartens ift ein langes, 

niedriges, höizerncs G ebäude, das mit Schniz- 

werk und jonifchen Säulen geziert if t, und der 

Z i r k u s  heifst. Das Lycäum der Kiinfte ver- 

fammelt fich in einem Tlieile deffelben, und die 

übrigen bewohnen Kaffeefchenken, Reftaurateurs, 

Glaciers und Krämer. Die innern Zimmer find 

fehr fchön m eub lirt, gut unterhalten, und da 

mehrere unter der Oberfläche des Gartens fich 

befinden, l'o werden fie in heißen T ag en , wegen



ihrer angenehmen Kühlung, fehr häufig befucht* 

Aufler dem Cirkus find noch fün f andere Pa

villons in der M itte des G artens, von welchen 

einer zur Hauptw ache, und die ändern zu Lefe- 

cabinetten und Kaffeefchenken dienen. —  Ich 

tnnfs geftehen, dafs ic h ,  l’o fehr mir auch die 

innere Einrichtung des Cirkus gefällt, ihn doch 

lieber ganz weg wiinfehte. E r benimmt dem 

Garten einen  groflen Theil feiner Schönheit, 

kontraltirt m it den majeftätifchen Seitengebäu

den deffelben zu feh r, und dient dem Diebsge- 

iindel nur zum Schlupfwinkel.

Bei Tage und wenn es fchön W etter ift, geht 

man in dem Garten fpazicren, oder läfst fich auf 

den dafelbft befindlichen Stühlen nieder. Des 

Abends haben die G allerien, die rings um den

selben find , viel zu viel Anziehendes , als dafs 

man dem dunlceln und unfichern Garten den Vor

zug geben könnte- Man mufs fie gefehen haben 

bei lä g e  und bei der Erleuchtung des Nachts, 

um fich einen richtigen Begrif davon machen 

zu können. Die M annigfaltigkeit der Gegen-
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ftäm le, die iie darbieten, übertrift alle Befchrei- 

bung, und jeder gewagte Verfiich fie darzuftellea, 

mufs unglüklich Ausfallen. Denken Sie lieh eine 

Strafse wo ein Gewölbe an das andere anftöfst, 

laffen Sie in denfelben allerlei W aaren mit Ge» 

fchmak und Symmetrie auslegen, zieren Sie das 

Innere mit fchönen Kronleuchtern und hellen 

Spiegeln, und Sie werden kaum einen Schatten 

von dem Profpekt h ab en , welchen das Palais 

royal darbietet. Sobald es dunkel zu werden an

fä n g t, werden die Reverberen angezündet, die 

Kaufleute erleuchten ihre Gew ölbe, willen dem 

Lichte eine fo v o rte ilh a fte  R ichtung zu geben, 

dafs ihre W anren weit fchöner erfcheinen , und 

die auf - und abgehende M enge, durch die man 

lieh kaum durchdrängen k an n , betrachtet mit 

gierigen Blicken die hinter den Glasfcheiben ans. 

gelegten Verkaufsartikel. Beim Sonnenlichte ha

ben fie freilich nicht fo viel Reiz, auch der Z u

lauf ift nicht fo grofs, aber da niemand comme 

il faut» und befonders keine Frauenzimmer des

Abends



Abends dabin geben, fo kann ich Sie unmöglich 

um diefe Zeit hin fü h ren , und Sie werden (ich 

entfchlicflen m uffen, mit mir um die M ittags- 

ftunde dem Palais royai einen Befucli abzuflatten.

Der W agen fährt bis in den zweiten Voihof 

h in ein , und wir fteigen vor dem Eingänge der 

Gallerie aus, die das Palais royal in feiner Breite 

durchfchneidet, lind mit der Faqade Jefl'elben eine 

P ara lle llin ie  bildet. Sie werden hier zwei bedekte 

G änge, (les galleries des Lois) gew ahr, die an 

einander anftofsen , und die Boutiquen die fich 

zwilchen ihnen befinden, und die mittlere Linie 

fonniren , find von beiden zugängig; in jener find 

meiftentheils B uchhändler, Antiquarien und Ga- 

lanteriehändler, in diefer P uz- und Modehändle

rinnen. Sie fcheinen unfchlüffig zu feyn, welche 

Sie wählen follen. —  Laffen Sie uns die erfte 

links nehmen, denn die Produkte des Geiftes wech- 

feln nicht fo häufig , wie die Erfindungen der 

M o d e ; jene können Sie vielleicht nach Iahren 

noch in demfelben Laden, und mit dickem Staube



c

bedeckt, unberührt und unbenuzt antreffen, da 

Sie hingegen nicht ficher find , ob Sie diefen ele

ganten H ut ä l’incroyable, ä la merveilleufe, 

morgen wieder finden. Sie fehen nun, mit weT- 

cher Symmetrie, m it was Für Gefchroak hier die 

Moden ausgelegt find : Sie können fie beinah mit 

einem Blik iiberfehen, wenn Sie aber jede ein

zeln unterfuchen w ollten, fo zweifle ich nicht, 

dafs Sie manches an ihnen auszufetzen haben 

würden, —  Betrachten Sie, hier neben a n , die

fen Laden mit Perücken, bewundern Sie die Ord

nung , m it welcher fie aufgeftellt find , und die 

M annigfaltigkeit der F arben , die fie unterfchei- 

d e n ; Sie werden wenig blonde gewahr •— die 

Mode hat fie gröfstentheils verbannt, und braune 

und fchwarze H aare, nach griechifcher Art ge

flochten , zieren jezt den fchönen Kopf und den 

weiffen Nacken unferer M odeheld in nen .

Hier fcballt Ihnen eine raufchende M ufik aus 

einem Keller entgsgen; eine T afel fagt Ihnen, 

dafs es ein Caffe mufical i f t> —-  ich war nie da
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unten, aber eine gcwiffe Klaffe Menfchen befuchfc 

ihn fehr häufig- Vor Ihnen dehnt fich nun 

eine von den langen Seitengallerien aus, Sie kön

nen das Ende davon kaum erblicken, und die 

in derfelben befindlichen Menfchen hindern Sie 

Ihre Neugierde auf einmal zu befriedigen. — 

Voilä le journal du m atin, la f^ance des deux 

confeils! Voilä la lifte de tous les deputes du 

corps le g is la t if  I V oilä la defcription de tous les 

atleurs et aftrices de Paris! Diefe und noch eine 

ganze Menge anderer Voilä tönen Ihnen unange

nehm entgegen, und inan rnul’s es gewohnt feyn, 

um fich nicht daran zu k eh ren , und durch die 

ungewöhnlichen , aber falfchen Anzeigen irgend 

eine Brochure von dielen Kolporteurs zu kaufen, 

verleiten zu laffen. Zu Ih rer Rechten haben Sie 

mm den Garten, in welchem S ie , zwifchen den 

Säulen durch, die Auf - und Abgehenden bemer

ken können, zu Ihrer Linken find gröfsere und 

kleinere Gewölbe, Kaufläden und Boutiquen» 

Geliehen S ie , dafs die hier aufgehängten 

Shaw ls, Li-nons, M uffeline, Tücher und Strüm
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pFe außerordentlich re izen , man wiinfcht alles 

auF einmal zu befitzen, und die Schwierigkeit in 

der Auswahl kann die Liebhaber nur allein von 

iibermäffigen Ausgaben zurükhalten. W enn Sie 

neugierig find, diefe W aaren genauer zu befehen, 

fo gehen Sie in das Gewölbe; — Sie brauchen 

nichts zu k au fen , und dürfen nur beim Fortge

hen fich die Adreffe des Kaufmanns geben laffen. 

—  Nicht wahr., es Hl Ihnen Schwer angekommen, 

m it leeren Händen das Gewölbe zu verladen ? — 

Die fchönen Sachen reizten Sie außerordentlich, 

das habe ich Ihnen angefehen, aber noch mehr 

tlie Artigkeit und Höflichkeit, mit welcher man 

bereit war Ihnen alles vorzuzeigen, was Sie zu 

fehen wünfchten. Nebenan ift ein Gewölbe mit 

Silbergefchirr, in welchem Sie in zehn M inuten 

alles was Sie davon in Ihrem Haufe nöthig haben, 

kauFen können. An diefes ftöfst ein Laden mit 

GalanteriefachenJ U hren , Medaillons, Ohrringen, 

goldene Halsketten, Armbänder, Ringe und alles 

was reich und koftbar i f t , finden Sie hier bei-
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lammen. Man darf es nicht wagen hinein zu 

gehen , ohne wenigstens hundert Louisd’or in der 

Taft he zu haben, denn Sie fehen, die meiften 

Sachen find ftark mit Perlen und Diamanten be- 

fe z t , und man fordert Ihnen für eine einzige 

neumodifche Hemdnadel zwanzig auch dreißig 

davon ab. Auf diefen folgt ei» grofses Gewölbe 

mit dem fchönften Porcellain aus der Fabrike 

von Seve. B etrachten Sic die antiken Foimen 

diefer Vafen, die fchönen T affen , das koftbare 

Theefervice und auf allen die herrliche Mahlerei 

und die richtigen Zeichnungen. Alles ift hier 

viel th eu re r , als in den Niederlagen zn Berlin 

und D resden, und ich weifs n ich t, ob die Ui'fa- 

ehe in der Güte des Porcellains oder in der ho

hen M einung, die man davon hat, liegt.

So wechfeln die Gewölbe in den Gallerien , 

ununterbrochen mit einander ab, und wer im Pa

lais royal w ohnt, findet innerhalb der Grenzen 

deflelben alles beifamm en, was zum phyfifchen 

und moralifchen Unterhalt des Lebens nothwendif
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ift. Ei’ne g'ange Menge Kaffeefchenken und Re- 

ftaurateurs bieten ihm das Frühftiik und M it- 

tagscden a n ; Schneider und Schufter find zu fei

nem Befehl, oder wenn er Lull h a t, fo kann er 

in fü n f M inuten fich von Kopf bis au f die Füffe 

ganz; neu kleiden ; alles was er im Innern feines 

Haufes b ra u ch t, liefern ihm die verfchiedenen 

Gewölbe, es hängt von ihm a b , die öffentlichen 

Biätter fich au f fein Zimmer bringen zu laden, 

oder fie in einem von den Lefekabinetten zu durch

laufen. Die hier befindlichen Buchhändler bieten 

ihm die neueften und beften Geiftesprodukte an, 

und wenn er dennoch lange W eile h a t, fo fleht 

ihm die W ahl zwifchen zwei Theatern frei, oder 

er kann g u te , mittelmäffige und auch fchlechte 

Gtfellfchaft zu jeder Stunde des Tages zu fich 

einladcn. Hieraus fehen Sie, dafs man im Palais 

royal, wenn man nicht devot ift, leben und fier- 

ben k ann , ohne je feinen Umkreis zu verladen. 

Hatte der Herzog von O rleans, als er es erwei

terte und ihm feine gegenwärtige Einrichtung
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g a b , ein Klofter in dem fclben e r b a u t , fo b lieb  

Niemand das geringfte zu vviinfchen übrig.

L aßen Sie uns nun einen Biik auf die An- 

fchlagzettel wei len , die die Säule zur Rechten, 

von oben bis unten bedecken, Hier find die

Anzeigen, was in den verfchiedeuen Theatern 

heute gefpielt w ird ; dort bietet Jemand feine 

medizinifchen Charlatanerien an. Die Profpek- 

tus von zehn neuen Journalen , die fchon erfchie- 

nen find oder noch erfcheinen follen, werden

täglich frifeh wieder aufgeklebt. Anzeigen von 

neuen Büchern und Brochiiren find in Menge

vorhanden, eine führt den T ittel J de la ne'ceffite

d’adopter l’efclavage en France, eine andere .* Coup 

de grace aux Jacobins. An diefem Pfeiler ift 

ein heftiger Angrif gegen die Republikaner an

geklebt, eine andere Schrift vertheidiget die rö- 

mifchkatholifche Religion, die Priefter und Aus« 

gew anderten, und eine dritte fordert das gefez- 

gebende Corps auf ,  alle revolutionairen Gefet^e 

und noch beliebende Anordnungen ohne Unter



fehlet! und ohne zu laumen , aufzuheben. Dage

gen ift an jenen eine Anklage gegen die Volks

aufwiegler ; die Emigranten und 'Priefter werden 

für die Rädelsführer davon gehalten, die jetzige 

Regierung wird in derfelben vertheidigt, und das 

Direktorium von allen Befcbuldigungen frei se- 

fprochen, mit welchen man es gern zu Roden 

drücken möchte. — Ein Auszug aus Mezeray’s 

Gefchichte von Frankreich warnt hier die Pnrifer 

durch Thatfachen vor der Rukkehr zum Konig- 

tb u m ; dort giebt man in einer ändern Schliff 

nicht undeutl’ch zu verfteben, dafs Frankreich 

nicht anders als unter einem König glüklich le y n  

könne. Avis aux PnrilW s, L i f e z ,  A r r e t e z ,  

E c o u t e z ,  finden fie beinah auf jedem Blatte mit 

großen Buchftaben abgedruks, das Volk lieft 

was ihm gefällt, und denkt feiten iibe<r das Gele- 

fene nach.

Alle diefe Affichen, Plakarde nnd Annoncen 

bleiben nicht länger als einen T ag an ihrem 

Platze , fie werden entweder abgerifien oder den
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folgenden mit neuen überklebt. Morgen wü rden  

Sie keine e inzige von heute mehr finden und fo 

wechteln fie alle Tage mit einer unglaublichen 

Schnelligkeit ab. •— Ich rathe Ihnen n ich t, die 

ändern Gallerien zu durchgehen, was Sie in. die

fer gefehen haben, finden Sie dort wieder. Aber 

ehe wir das Palais verlaßen, bitte ich Sie, einen 

Elik auf die liier ausgelegten Biichcr zu werfen. 

Diefer Buchhändler fcheint es fich zum Gefchäft 

gemacht zu haben, mit allen ariftoluatifchen und 

royaliftifchen Verlagsartikeln vorzüglich zu han- 

dein. Neckers neues W erk  über die franzöfifche 

Revolution werden Sic zuerft gew ahr; — es ift 

viel gelefen w orden, und hat große Senfa-tion 

gem acht; ihm zur Seite lieg t; Dernier tableau 

de Paris et de la revolution fraucaife, der erfte 

Band mit Ludwig XV I. unif der zweite mit Lud

wig XV II. Bildnifs. Auf diefes folgen ; Des c?.u- 

fes de la revolution et de fes reCultats; les Can- 

didats ou les grands hommes de i’an V. mit dem 

Motto , ridicüluin acri ; 1’AcCufateur jpublic > Le
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defcnfeiir des anciennes inftitutious > einige Bro- 

chiiren für die W iederherfteHung der katholi

schen Religionsübungen lind Gebräuche, lind 

Schlechte Kupfer Ludwig XV I. und feine Familie 

vorftellend. Alles was darauf ab zw ek t, eine 

Veränderung der gegenwärtigen VerfaflTung vorzu

bereiten oder hervorzubringen, wird hier aufge

nommen und mit Affektation vor den Augen der 

Vorübergehenden ansgelegt.

Ich  weifs n ich t, ob Sic; fich nach diefer Be- 

fchreibung einen unvollftändigen Begrif von dem, 

was das Palais royal eigentlich i f t , werden ma

chen können. Die Gegenflämle lind dort fo fehr 

gehäuft, dafs es unmöglich hält, fie alle mit einem 

B lik zu überfchauen und aufzufafien. Man kann 

zeh n , zwanzigmal dahin gehen, und man wird 

immer neue Bemerkungen machen. Es ift ein 

unaufhörliches Schaufpiel, delfen Vorhang nach 

M itternacht erft heruntergelafien, und m it Tages

anbruch aufgezogen wird» Die Scenen und Akte 

wechfeki in demfelben mit unglaublicher Schnei-
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lrgkeit ab, keiner gleicht den ändern, fie haben 

alle den Reiz der N euheit, werden feiten oder 

nie w iederholt, und erregen bald Lachen, bald 

Niedergeschlagenheit und W einen. Jederm ann 

ift Zu fl ha u er und Schaufpieler zugleich, ein jeder 

fpielt feine Rolle nach der N a tu r, iie find mei- 

ftentheils Charakter — und Liebhaberrollen, und 

es fteht allen f r e i , die eine mit der ändern zu 

vertaufchsn.

Dadurch wird das Palais royal in moralifcher 

Riikficht außerordentlich wichtig. Es ift der 

Sammelplaz aller W ucherer, Agioteurs, Betrüger, 

Tafchendiebe, Spizbuben, K uppler, Freudenmäd

chen und gewiflermaffen des Auswurfs der menfeh- 

lichen Gcfellfcliaft. — Da der Nationalfchaz ganz 

in der Nähe if t,  fo begiebt lieh jedermann von 

dort h ieh e r, um die in dcmfdben erhaltenen 

Staatspapiere gegen baar Geld zu verkaufen. 

Auf dein kurzen W ege dahin wird man alle Au

genblicke angehalten und gefragt I Avez vous 

des trois quarts? Des Bons? des Aftignats? Kaum



• ?ift man im Palais royal gegen zwei Uhr, zu wel

cher Zeit fich hier die W ucherer, Agioteurs, Ban- 

quiers und ihre Agenten verfammeln , angekom

men, lo werden diele Fragen von neuem wieder

holt, und wenn man Hunderttaufende in Papier

geld hat , fo kann man fie in einer Viertelftunde 

freilich mit großem V erluft, loswerden. Eine 

von den zwei groffen Hanptallcen des Gartens ilfc 

voll M enfchen, die hier das Interefie und der 

Eigennuz zufammen bringt. Ein dumpfes Ge

murmel, von welchen man kein W o rt unterfchei- 

den kann, zeugt von der Aemfigkeit der Anwe- 

fenden, ihre Gefchäfte abzuhandeln und fich über 

neue Spekulationen zu befprechen ; an verfchiede- 

nen Orten foriniren fich undurchdringliche Grup

pen, die der Verkauf des Papiergeldes oder der 

Kenten gebildet h a t ; an ändern hat man einen 

Tafchemlieb über feinem Gewerbe e rta p p t, das 

V -i; ftrömt hinzu» es wird ein allgemeiner Auf- 

lau f ,  und die herbeieilende W ache kann kaum 

die Menge durchbrechen und den Schuldigen der
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W n th  des Pöb els entziehen. Unterließen üben 

feine Kameraden ihr Handwerk in dem Gedränge 

mit befferm Erfolg oder erregen unter fich an 

einem ändern Orte einen Streit 5 das neugierige 

Volk läuft herbei, der Zulauf wird immer größer 

und man wird die Abficht de fie Iben nicht eher 

gewahr, als bis einer oder der andere den augenbfik- 

lichen Verluft feiner Uhr oder (eines Geldbeutels 

bekannt m acht. Fremde find diefm Betrügereien 

fehr häufig ausgefezt, und die luefigen Tafchen- 

diebe eben fo gefchikt in ihrer K unft, wie die 

englifchen. Sie wißen mit vieler Behendigkeit 

eine Koktafche entzwei zu fehneiden, und die 

Uhren und das Geld aus den verborgenden Fal

ten hervorzuholen.

Diefe Menge Volks bleibt hier bis gegen vier 

U hr beifammen, und es entlieht nun ein gewifier 

Stülltand der Handlung, der feinen Grnn 1 in den 

phyfliehen Bediufnifien der handelnden Perfonen 

hat. fndeflfen wird doch der Garten und die 

Gallerien niemals ganz leer, und man kann die
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gegenwärtige Scene mit einem Zwifc'nenakte ver

gleichen, welcher den Uebergang von dem Vor_ 

fpiel zu dem Nacbfpiel bereitet. Nach fünf Uhr 

fehon finden fich die Liebhaber des Palais royal 

wieder ein, gehen im Garten Ipctzieren, oder laf- 

fen fich auf den Stühlen nieder, die in densel

ben vermiethet werden. Iezt erfcheinen auch die 

Nymphen, die es bewohnen, im glänzenden An

zuge. Des Morgens wurde man fie kaum gewahr, 

weil die Menge der Männer zu grofs oder weil 

ihr Morgenanzug nichts weniger als reizend war. 

W en n  fie die Alleen und Gallerien im Fluge 

durchftrichen haben, laflen fie fich auf den Stüh

len nieder, vierfachen es ein befchcidenes und fitt- 

fames Anfehen anzunehm en, aber da ihnen diele 

gezwungene Rolle bald zur Laß w ird , fo eilen 

f ie , fich in ihrem natürlichen Charakter wieder 

zu zeigen. So lange die Laternen nicht angeftekt 

werden, geht ihre E rnJte  nicht an, und fie miif« 

fen fich bis dahin mit Verfprechungen, Zulagen , 

und Hofnnngen begnügen»



Sie würden vor Entfetzen zuriikfchaudern, 

wenn ich Ihnen das B ild , welches das Palais 

royal des Abends darb ie te t, nach der Natur aus- 

inahlen wollte. Die Brutalität der M änner iibcr- 

fteigt allen Begrif, die Frechheit der W eiber hat 

nicht ihres Gleichen, und das Lafter ift in Kin

dern von zehn und zwölf Iahren fchon tief ein

gewurzelt. Dem philofophifchen Menichenkenner 

biatet fich hier ein unerlchöpflicher Stof zu Be

merkungen über die Verderbtheit des menfchli- 

chen Herzens an, und wenn er M ath h ä tte , in  

die innern Geheiinniffe der fich hier aufhaltenden 

Mädchen, und in die O rgyen, die bei ihnen ge

feiert w erden , fich cinweihen zu laden , wie 

manchen Auffchlufs würde er über Dinge erhal

ten , die jczt noch im Dunkeln verborgen find, 

wie manchen Faden von Konfpirationen und 

Schändlichen Plänen entdecken, und welch’ eine 

reiche Ausbeute für die Seelenkunde machen. 

Alles vereinigt fich hier, um ihm diefcs Gefchäft 

zu erleichtern ; er findet im Palais royal Bctrü-



ger und B etrogne, Verführte lind Verführer, 

Hehler und S teh ler, Verzweifelnde und dem 

Scliikfal Trotzende, boshaft Verftokte und von 

Gewiffensbiffen gepeinigte V erirrte , m it einem 

W o rte  alle L ad er, die einer fchlechtcu Erzie

hung, den Umftänden, dem Beilpiel, der Verfüh

rung und der Bosheit des Herzefis zugefchrieben 

werden können. Ich bin üb erzeu g t, dafs hier 

manches Mädchen die Schändlichkeit ihres Ge

werbes tief fühlt, und darüber verzweifelt, aber 

fie hat nicht arbeiten g e le rn t, hat auch keine 

Luft dazu, lieht keinen einzigen Ausweg vor fich, 

aus diefern Labyrinth zu entkom m en, und fo 

wandelt fie in demfolbcn, fich felbft unbewufst, 

fo r t ,  verirrt fich immer m eh r, und ftiirzt end

lich in den Abgrund, der fie am Ziel erwartet.

Die Fremden befuchen das Palais royal am 

häufigften, und dort ift e s , wo ich die meiften 

meiner fich hier aufhaltenden Bekannten ange- 

troffen habe. Die Parifer gehen nur dann hin,

wenn
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Wenn fie ihre Gefchäfte dahin Führen , die man 

des Abends dort an trift, findet man nie in den 

guten GefellfchaFten. Es fleht überhaupt bei Per- 

fonen von den hohem  und gebildetem Ständen 

in fo iibeln Ruf, dafs man es kaum  wagen darf, 

fich dort fehen zu laß en , wenn man nicht in 

ihrer Meinung verlieren w i l l d i e f e s  ift nicht 

übertriebene Delikatefle oder Affektation, es ift 

das Refultat einer fehr richtigen Schlufsfolge, 

denn wer fich im Palais royal gefällt, kann un

möglich an guter Gefellfchaft Vergnügen finden. 

Man ift fehr nachfichtig gegen Männer, man ver

zeiht ihnen leicht jede andere Thorheit, aber man 

duldet n ic h t, wenn fie m it dem AuswurF des 

weiblichen Gefchlechts fich einlaflen > und hier 

ihre Gefundheit, ihre Ehre und jede gute Gewohn

heit aufs Spiel fetzen.

Indem ich diefes fchreibe, verfichert man 

m ich , dafs das Direktorium , auf den Vorfchlag 

des Minifters der innern Angelegenheiten be- 
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fchloffen h abe, das Palais royal zn durchbre- 

ch en , und Straffen in demfelbcn anzulegen. 

W ie  Freue ich m ich, es noch gefehen zu ha

b en , denn feines üblen Rufs ungeachtet, bleibt 

cs doch eine der erften M erkwürdigkeiten vou 

Paris.
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D r e i z e h n t e r  B r i e f .

Paris den ai. Mai 1797.

A n E. v . D . . .

Meine Aufmerkfamkeit war die Zeit her, dafs 

ich in Paris bin, mehr auf die Entdeckung und 

Ergründung der öffentlichen Meinung (opinion 

publique) der Parifer, als auf die politifchen Be

gebenheiten gerichtet. Ich bilde mir e in , dafs 

wenn man darüber einen richtigen und untrügli

chen Auffchlufs fich verfchaft h a t,  es unendlich 

leichter feyn m uffe, das Syfiem der Regierung 

zu erforfchen , und die Ereignifle nach ihrem 

wahren innern W erthe  zu würdigen.

Kein Monarch darf es w agen, fich über die 

.allgem eine Volksftimmung weg zu fetzen, fie legt 

ihm oft Feffeln an, die er mit aller feiner M acht 

nicht zerbrechen k a n n , und tluirm t der Ausfüh

rung feiner ehrgeizigen und verderblichen Pläne 

Hinderniffe entgegen, die er nicht bei Seite zu 

räumen vermag. Seibft der Defpot mufs fie wi
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der W illen  refpektiren, er kann nur mit der 

gröfsten Gefahr fie verach ten , und indem er ihr 

trozt, mufs er auch entfchloflen feyn, die Grund- 

fatze des Rechts und der Billigkeit m it Fiiffen 

za  treten. Abc-r wenn die öffentliche Meinung 

jenen Grad von Ehrwürdigkeit und Anfehen er- 

halten, wenn fie das* Palladium derG efe tze , die 

Schuzwehr der Unfehuld, und die V erteid igerin  

der Menfchheit feyn fo l l ; dann mufs fie nicht 

das Refultat des Faktionsgeifies, nicht die W ir 

kung des Haffes und Neides, nicht die Folge des 

Irrthum s und der Verführung, nicht fchwankend 

und ungewifs, fondern feft und unerfchiitterlich, 

kühn ohne zu tro tzen , und au f das Bewufstfeyn 

der Pflicht, des Rechts und der uneigennützigften 

Abfichten gegründet feyn.

Einer folehcn Volksftimmung widerfteht kein 

Defpot, er zittert vor ih r ,  wenn fie gegen feine 

W illk ü h r gerichtet ift, giebt n ach , und wagt es 

nicht einm al, wenn fie Beharrlichkeit zeig t, fie 

zu  beftechen, oder mit glatten W orten  und leeren
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Verfprechungen hinzuhalten. Noch viel wenigei' 

aber können ihr die Vorgefezten in Republiken 

W iderftand leiften. Dort hindert fie zu Zeiten 

noch die Ueberm acht, die militärifche Strenge 

und die Feffeln, welche die Prefs- und Denkfrei

heit vernichten, lieh öffentlich und laut zu er. 

k lären; hier aber ift ihre Schuldigkeit fich zu 

ändern > fie fleht unter dem Schuz der Gefetze, 

niemand darf es wagen ihr Einhalt zu thun, und 

von ihrer Entfcheidung hängt der Sturz oder die 

Erhaltung der Mitglieder der Regierung felbft ab.

Aber wo ift eine öffentliche M einung, wie ich 

fie mir hier denke, anzutreffen? — In Deutlch- 

land ? —  Die Deutfchen find keine N ation, und 

(liefe mufs man feyn, wenn man Gemeingeift ha

ben will. In England ? — dort fehe ich nur 

Hofsftimmung, feitdem P itt dem Volke mit dem 

Schrekbilde Revolution Furcht eingejagt hat, ein 

unzufammenhängcndes G anze , gefunde Glieder 

und mächtige Nationalvorurtheile. In F rank

reich ? A ch ! auch hier hab ich vergeblich



darnach gefuch t, lind nichts als ein unentfchie- 

denes Schwanken der Grundfätze bemerkt.

W as ich Dir über die öffentliche Meinung in 

den Departementern getagt habe, kann auf Paris 

ebenfalls mit Grund angewandt werden. Der 

Maflfe des Volks ift es g leichgültig , wer an der 

Spitze der Regierung fteht, ein Direktorium oder 

ein Bourbon, es ift ihr gleichgültig , unter was 

für einer Konftitution man fie le i te t , fie fei Re

publik oder Monarchie, ihr höchfter W unfch geht 

nach Ruhe und O rdnung, fie ift der Revolution 

fatt und müde ,  der Souven'mitätsfchwindel hat 

fie verlaßen, und fie will die begehende VerfaL 

fung, nicht weil fie fie Fiir die befte h ä lt , nicht 

weil fie reiner Republikanerfinn belebt, nicht weil 

fie fich und ihre Rechte f ühl t ;  fondern weil fie 

ihren W m ilchen Erfüllung gew ährt, den Revo

lutionsübeln vorzubeugen lu ch t, ihr Eigenthum  

fchiizt, und Recht und Gerechtigkeit zu üben 

bemüht ift.

Dadurch wird fie die mächtigfte Stütze des 

Direktoriums und des gefezgebenden Corps, und



diefen kann es gleichgültig feyn, 'uis was für 

B ew egu n gsgrü n d en  fie jezt das Volk aufrecht zu 

halten fucbt, wenn nur die W irkung  davon die 

iiehmüche ift . Die Ueberzeugung leitet auch in 

ändern Staaten nicht immer den Gehorfam und 

die Unterwürfigkeit, und ich  glaube nur in we

nigen w ürde man fie leiften, wenn es der M en ge  

Frei ftiinde, fich darüber ohne Rükhalt zu e ik lä»  

ren. Es ift nicht immer Liebe zu feinem Sou- 

verain, nicht Anerkennung der Vortreflichkeit der 

Regierung, nicht Ueberzeugung von ihrer M ufter- 

haftigkeit, oder wahrer reiner Patriotism us, wel

cher dem Volke zu  gehorchen befiehlt; fondern 

Indolenz, Apathie, Äbwefenheit des Gemeingei 

ftes, W unfch nach Ruhe und O rdnung, Genufs 

der Sicherheit des E igen thum s, und öfters als 

alles andere, die Unmöglichkeit des Ungehorfams.

Alle diefe Urfachen w irken jezt mächtiger 

in F ran kreich , als in jedem ändern Lande, auf 

die Maffe des Volks. Die Revolution hat es 

müd und mürbe gemacht, es ift von feinen vie-
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Jen und unnatürlichen Anllrengungen in eine 

ErfchlafFung verfallen, von welcher es fich lange 

nicht wird erholen können , die L aufbahn, in 

welche man es gelliirzt, iil durchlaufen, ein jeder 

keucht athemlos am Ziel und fchlägt alle Auffor

derungen ab, fich noch einmal in dierelbe zu wa

gen. Seine W iinfche werden gänzlich erfüllt 

feyn, wenn der Friede fie k rö n e t, und um ihn 

zu erhalten , bald zu erhalten , ift es bereit den 

Uebcrreft der K räfte , mit welchen es Europa 

erobern könnte, aufzubieten. Man irrt im Aus

lände außerordentlich, wenn man fich einbildet, 

dafs der Umfturz der gegenwärtigen Verfaffung, 

die Intriguen des Partheigeiftes , und eine Spal

tung zwilchen den beiden höchften Authoritäten, 

die Fortfchritte der franzöfifchen Armeen aufhal

ten würden. Die Erfahrung hätte fchon längft 

die Koalition davon zurükbringen fo llen , aber es 

hält fchwer zu glauben, was man nicht wiinfeht, 

und der Menfch ift allezeit geneigt, fich eher 

einem fehmeichelnden Irrth u m , als der unange
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nehmen W a h rh e it z u  iiberlaffen. N icht ein ein* 

zigesm al, während dem gegenwärtigen Kriege, 

wurden die Armeen durch den W echfel der Fak

tionen aufgehalten, und j e z t ,  da die Nation fie 

als unüberwindliche Helden anzufehen gewohnt 

ift, jezt würde man es für das gröfste Staatsver

brechen halten, wenn ihr die trium phirende Far- 

thei die erw orbenen L orbeer» entreißen follte, 

und ihr naher Sturz wäre unvermeidlich, w enn  

fie auch nur ahnete» dafs fie f i e ,  durch ihre 

Schuld dem Feinde zugewandt habe.

Diele Denkungsart ift eine Folge des franzö- 

lifchen N ationalcharakters, der in Anfehung des 

Auslandes während der Revolution einen Stolz, 

eine Bitterkeit und einen Eigendünkel angenom

men hat, der alle Begriffe iiberfteigt. Man inufs 

fich deswegen nicht an die Journale h a lten , die 

ihn fchaamlos verleugnen, und überhaupt gegen

wärtig nichts weniger als das Organ der öffentli

chen Meinung find ; aber die Armeen mufs man 

darüber fragen, jeden einzelnen Soldaten ausfor-
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fehen, den gemeinen Bürger und Landmann be~ 

ra th e n , und ihre Antworten werden alle meine 

Behauptungen rechtfertigen. Die Nation mag 

noch fo fehr unter fich uneins feyn , fo wird fie 

doch nie dulden, dafs t  remde fich in ihre Händel 

milchen * ) ,  die Faktionen und der Partheigeift 

mögen noch Fo fehr rafe», keine von ihnen wird 

fremde U nterßutzung ins Land ru fen , und felhft 

der Royalismus, wenn er fieg te , würde es nicht 

ohne die gröfste Gefahr wagen dürfen, die erfoch

tenen Vortheile der Armeen, ihre Eroberungen 

und die Früchte unfäglichcr Anftrengnngen der 

N a tio n , heraus zu geben, oder m it fremder Hülfe 

fich auf dem wieder aufgerichteten Throne feft 

ZU erhalten.

In Anfehung des Auslandes belebet die ganze 

Nation nur ein G eift, eine Seele. Alle Leiden-

' )  H atten  die Polen nur hierin einen entfeheidenden Natio- 

nalcharakter g eze ig t ■ man w ürde heute ihr Land nicht 

vergeblich auf der Karte Cuchen, und S t a n i s l a u s  A u - 

g  ■ .ft h ätte  nicht nach P e te rsb u rg , und K o s c i u s k o  

nicht nach Auicrika w andern muffen.
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fchaften würden fchw eigen, alle Faktionen fich 

die Hand bieten , wenn das Vaterland in Gefahr 

geriethe, und fie würden keine Anftrengungen 

fcheuen , es zu re tten , die erworbenen Lorbeern 

zu  behaupten, und die Feinde durch neue Siege 

zu  dem fcbimpÜichften Frieden zu  zw in g en . —  

D u  mufst es den Umftänden zu fch re ib en , w enn  

ich  hierüber w e it lä u f ig e r  gew ord en b in , als ich  

feyn Tollte. Die Friedensprälim inarien find unter

ze ich n e t, und ich fürchte nur zu fehr, man wird 

erft ab warten wollen, was das neue Dritthcil für 

ein Syftem annehiiien, und die gegenwärtige Gäh- 

rung hervorbringen w erde, ehe man fleh ent- 

fchlieflen wird, die Friedensunterhandlungen m it 

Ernft zu betreiben. W enn man doch einmal 

lieh recht tief davon überzeugen w ollte , dafs 

Frankreichs innere Händel und Revolution , das 

auswärtige Syftem durchaus nicht verändern, denn 

da diefes von den Siegen feiner Armeen nur allein 

abhängt, und die Nation, in jeder Lage, und un

ter allen V e rh ä ltn iflfen , die a lte n  durch neu e  zu



behaupten bereit ift u n i  feyn wird, fo kann die 

K oalition  nach aller W ahrscheinlichkeit nie da

bei gew innen, aber jedesmal verlieren. Ueber- 

dies fo fteht das Direktorium jezt v ie l fefter als 

voriges I a h r , Faktionen können es w o h l unter

graben, aber vor dem Umfturz bew ahrt es gewifs 

vor der Hand die Maffe des V olks; fie können 

cs in  feinen Operationen einige Zeit aufhalten, 

aber ih m  die Zügel ganz zu entreilfen, dahin 

w erden fie es unter den gegenwärtigen Umftän- 

den Schwerlich bringen. —  Man fchm eicheit fich 

w o h l auch m it dem U nverm ögen  Frankreichs  

den K rieg fortzu fetzen  , aber v e r g iß t ,  dafs der 

R eg ieru n g  R effourcen zu Gebote f t e h n , die die 

K oalition  w o h l auch befizt, allein, fie anzugreifen, 

es nie wagen darf. Man kom m e und fehe doch 

nur das Innere von Frankreich, w ie  g u t e s  be

b au t ift, w ie  reich die Saaten daftehen, und wel

che Induftrie und Betriebsamkeit die Nation be

leb t, und man w ird auch diefen irrthum  abiegen. 

Aber der Handel liegt j er lieg t fre ilich , jedoch
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ift Frankreich nicht das einzige Land das dar* 

über klagen darf. Englands äußerer Handel ftokt 

noch weit m eh r, und es hat nicht einmal den 

Vtfrtheil, einen fo großen innern Handel wie 

Frankreich fü h ren , und in Italien feine W aaren 

abfetzen zu können; mit einem W o rte , es hat 

Menfchen, Brod, Pulver und Blei um den Krieg 

fortzufetzen, und Geld giebt ihm Italien und alle 

L änder, in welche feine liegenden Armeen ein- 

dringen.

Diefe Bereitwilligkeit der N ation , die Regie

rung bei der Fortfetzung des Krieges unter allen 

Umftänden zu unterflützen > kann man als ei

nen entfchiedenen Beftandtheil der öffentlichen 

Meinung anfehen. Der Grund davon liegt m'chS 

in der Ueberzeugung von der N o tw end igkeit 

der Fortfetzung des Krieges, noch weniger in der 

Gewifsheit, dafs das Direktorium nichts unver

sucht gelaflen habe, ihr den Flieden zu verfchaf- 

len, fondern im Nationalftolz und in der Furcht 

«tie erworbenen Lorbeern zu verlieren , und da
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durch die Hofnung des Friedens noch mehr zu ent

fernen, Aber außer demfelben und dem W unfche 

nach Ruhe, bin ich nicht im Stande noch andere 

Merkmale von einer entschiedenen öffentlichen 

M einung anzugeben. Das Volk verhält fich ent

weder ganz le idend , oder Schwanket zwifchen 

den Partheien, die es au f ihre Seite zu ziehen 

bemüht find ; es bekümmert fich lim die Verhand

lungen des gefezgebenden Corps und des Direk

toriums beinah gar n ich t, läfst einen jeden tlmn 

was ihm gut d ü n k t , geht ruhig feinen Gefchiif- 

ten nach, und äuflert fich nicht eher, als bis ir 

gend ein Gefez oder eine Verordnung., die es un

m ittelbar angeben, es aus feiner -Apathie auf Hö

ren . Aber auch diefe Aufmerkfamkeit ift nicht 

anhaltend, es fä llt fogleich wieder in feine In 

dolenz zuriik, und läfst, wenn man ihm nur die 

erwiinfehte Ruhe gö n n t, die Regierung ihren 

Gang ungehindert fortfehreiten; heute ift es Re

publikaner, weil die Verfaffung republikanifch 

i f t , aber morgen würde es Royalift fey n , wenn
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man ihm ohne heftige Stiifse und Erfchiitterun- 

gen einen König geben könnte. Da der groffe 

HaufFen nicht überlegen k ann , und nie nach 

richtiger Ueberzeugiing handelt, fo finde ich diefe 

G leichgültigkeit natürlich, und feinen Verhältnif- 

fen angemeffen.

Dafür aber haben fich e in e  ganze Menge 

J o u r n a l i f t e n  aufgeworfen, f ü r  ihn das \v  ort zu 

führen , die öffentliche Meinung zu leiten , und 

fie aller W e lt kund zu machen» Es ift jämmer

lich mit anzufehen, was fie alles dem Volke fiir 

G nindfä tze , Gefinnungen und Abfichten andicb- 

ten. Ein armer T eufel, der nicht weiTs, ob die 

Seine in den Kanal oder in das mittelländifche 

M eer fä llt, oder dafs nicht Indianer das Kap der 

guten Hoffnung bew ohnen, bildet fich ein , das 

Organ einer Nation zu feyn, die ihn nicht kennt, 

feine Schmierereien kaum liefet, und nie zu ihm 

gefprochen hat. W enn  man die öffentlichen 

Blatter der verschiedenen Partheien lieft, fo wird 

n u n  faß geneigt, e;nCn Theil der N a tio n  für
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K anibalen, und den ändern fü r Heilige zu hal

ten ; man erwartet alle Augenblicke dafs fich das 

Volk in Mafie erhebet, um Ludwig XVIIK auf 

den Thron zu fetzen , oder das Schreckenfyftem 

wieder einzuführen} man lieht fich von Konfpi- 

rationell auf allen Seiten umgeben , glaubt fie an 

jedem  M orgen, an jedem Abend ausbrechen zu 

fehen , und wird am Ende gew ahr, dafs man die 

Privatmeinung des Journaliften und feine eignen 

W iin fche ; für die Stimmung und den W unfch 

des Volks gehalten.

W er nur im geringften bei der Lefnng folcher 

Feuerbrände naclulenkt, und das Publikum zu 

beobachten Gelegenheit gehabt hat, w ird  die Ab

ficht derfelben gar nicht verkennen. Aber auf 

das Volk, das fo leicht zu verführen ift, können 

fie mit der Zeit die nachtheiligfte W irkung  ha

ben. Glüklicherweife liefet es felte'i die Jo u r

n a le , und man hat die Vorficht gebraucht, ihm 

auch l’olche in die Hände zu fpielen, die ihm 

die Ruhe und Ordnung als das einzige und

höchfte
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hachfte Ziei, wornach er zu ftreben hat, Idar vor 

Augen legen. Aber autTer diefen giebt es noch 

andere Blätter, die fich durch eine zierliche und 

reine Sprache , durch Decenz und eine anfcheN 

nende Mäffigung empfehlen. Sie find fiir den 

großen Haufen unverftändlich, aber klar und 

deutlich für die Faktion die fie fchreibet, fo wie 

fü r  den gebildeten und aufgeklärten Theil ihrer 

Lefer. Man kann lie mit gewiflen Schlangen ver

gleichen, die durch den Glanz ihrer Haut an fich 

locken , re izen , ja Ichmeicheln und kareffiren 

wenn man fich ihnen genähert h a t,  a b er , ehe 

man fichs v erlieh t, liechen, und ihren Gift t ie f  

und im ganzen Körper verbreiten. In  fchönen 

und wohlgeriindeten Redensarten fagen fie, was 

die ändern plump in die W elt hinein fchreien, 

predigen Mäffigung, Schonung, Vergeffenheit des 

Vergangenen, betheuren ihre Anhänglichkeit an 

die Konftitution von 1795, verfichern das Direk

to rium , das gefezgebende Corps von ihrer Erge

benh eit, findet! den Gedanken des Um Kurzes der



gegenwärtigen VerfafTung abfcheulich, behaupten, 

ein Jakob iner, ein Royalift, könne nur allein 

diefe Abficht hegen; ichlieflen aber ihre Nachrich

ten , ihre langen Tiradcn m it einer Sentenz , oft 

m it einem einzigen W o r t e , das lieh tief ins Ge- 

dächtnifs der Lefer e inp räg t, und mehr wirket 

als alle Verleumdungen und das Gefchrei ihrer 

i'ubalternen Satelliten*

Die Anmnth der franzöfifchen Sprache bietet 

ihnen hierzu die zw eid eu tig en  Ausdrücke an. 

W e r fie genau k e n n t, m it ihrer feinen Ausbil

dung vertraut ift , die verfchiedenen Bedeutun

g en , die gewilTe Phrafen durch die Zufamrnen- 

fetzung erhalten , aufzufinden weifs , und foviel 

T ak t wie die Franzofen h a t, um bei dem er- 

fien P.lik zu errathen, was der Verfaffer mit die- 

fem oder jenem Aüsdruk hat Tagen w ollen; der ' 

läfst fich durch die fchönen Redensarten mehrerer 

der gefchäzten Papiere nicht irre führen, und ent- 

dekt fehr leicht den Sinn und die Abficht ih:ei 

Herausgeber, Es giebt keine Sprache in der
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W elt, die fo fimpel und einfach dem Arifcheins 

nach, lind /ö künftlich und gebildet bei der ge- 

ringlten Zergliederung ift. Ausländer dringen 

nur feiten in den wahren Geift derfeiben ein, 

nicht einmal alle Franzofen, aber diejenigen, die 

lie tief ftudiert haben, für die ift fie die gefähr- 

lichfte W affe. M it ihr fechten jezt alle Faktio- 

nen, die E n cyk lop ed illen , R oya lillen , Republika

ner, Jakob iner und Ariftokraten. Da fie es nicht 

wagen dü rfen , ihre Meinung grade heraus zu 

fegen, da ihnen die Konftitution ein Gebifs an

leget, fo muffen fie dazu ihre Zuflucht nehmen, 

und in doppelfinnigen Redensarten zu verftehen 

gehen, was ihnen ihre Lage freimüthig zu äuf- 

fern verbietet.

Der Partheigeift ift jezt auflerordentlich thä- 

tig , Profeliten zu machen. Die einen verleugnen 

ihr einmal angenommenes Syftem nicht, und ge

hen vorlichtig und behutfam zu W erke, aber die 

Royalillen und Jakobiner können vor Ungeduld 

die K riie , die -alles vorzubereiten fchein t, kaum
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ab warten, und wiinfchen die Zukunft mit fchnel- 

lern Schritten herbei zu führen. Ihre Abgeord

neten find in allen Theilen von Paris wirkfam 

und tbätig die Regierung und ihre Anhänger zu 

verläumden, und wenn man ihnen g la u b e n  wollte, 

fo ift (las Volk ganz auf ihrer Seite. In diefem 

Sinne fpricht jede Faktion von fich und ihrem 

Anhänge, und läfst kein M ittel unverfucht, zu er

reichen, was fie bis jezt nur in der Hoffnung 

befitzet. Die Anzahl der thätigen Faktionsmän- 

11er fteht in gar keinem Verhältnifie mit der Mafie 

des Volks .auf welches fie wirken w iil , und ift 

mehr in der Einbildung, als in der W irklichkeit 

mächtig. So lange fie auf die M itglieder der 

Regierung nicht zählen kann, find ihre Bemü

hungen vergeblich, und es wird fchwer halten., 

diefe fiir fich einzunehmen, da ihr Intereffe mit 

dem ihrigen gradezu im W iderfpruch fteht.

Ih r Gefchrei und den Lerm den fie von fich 

m achen, kann man unmöglich fiir den Ausdruk 

der öffentlichen M e i n u n g  halten. Aber cs g ie b t
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unter den hohem Ständen gewiffe Klaflan von 

M enfchen, die ihre Anhänger fin d , und von 

jeher eine ftark entfehiedene Stimmung geäuf- 

fert haben. Sie beftehen aus den ehemaligen 

Adlichen, den anfehnlichften Bürgerfamilien, den 

Gelehrten, Kiinftlern, W echslern und neuen Rei

chen. Die erftern theilen fich in zwei Unterab« 

theilungen, in die R o y a liften  vom alten Syftem, 

nnd in die Anhänger der Konftitution von 1791, 

die zweiten gehören zu den lez te rn , oder wenn 

fie Republikaner find, fo find fie wenigftens Geg

ner der Perfonen die am Ruder fitzen. Jene ha

ben noch immer den Vcrluft ihrer T ittel und 

W ürden nicht vergefien können, nicht die Drang- 

Sale» die lie während der Revolution erlitten, 

nicht den Einflufs, den fie ehemals genoflen, und 

die V ortheile, die fü r fie daraus entfprangen. 

Die ändern haben eine zu große Vorliebe fü r 

ihr W erk , als dafs fie der K onftitution, die die 

ihrige verdrängt hat, ihren Beifall Schenken könn

ten 1 ihre Anzahl ift jezt anfehnlicher wie je.
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ihre ausgewanderten Anhänger find mciftentheils 

zurükgekehrt, und fie haben einen großen Vor

theil vor allen übrigen, nehinlich d en , welchen 

Kenntnifle und Verftand den gebildeten Menfchen 

über den großen Haufen gewähren.

Am wenigften kann man begreifen, wie die 

Bürgerlichen fich von dem Modefchwindel der 

Adlichen hinreiffen laß en , und das Königthum 

zuriikwünfchen können \ man follte glauben, ihr 

Interefle miifste ihnen jeden W unfch fü r die 

Rükkehr deffelben auf das ftrengfte unterfagen, 

und fie zu eifrigen Anhängern der Republik ma

chen, aber das Interefle fchweigt, wo die Lei- 

denfchaften fprechen, und fie bilden fich ein, die 

glatten W orte, mit welchen fie jezt der Adel einzu- 

fchläfern fncht, fey fefte und unumftösliehe W a h r

heit. Die meiften von ihnen find durch die Re. 

velution fo reich geworden, dafs fie cs den Adli

chen in allon Stücken gleich thun können , und 

wiinfchen daher, diefen Stand in Frankreich wie

der hergeftellt zu fehen, um auch noch durch



T itel und W ürden ihnen anzjjgehören, und Geh 

von dem großen H au fen , aus welchem fie ein- 

p o r g e f t i e g e n  find, auf immer zu trennen. Ihre 

Eigenliebe ift außerordentlich ge fei* ms ic h  eit, fich 

von dem Adel gefucht zu fehen, und fie genief- 

fen fchon im Geifte das unausfprechliehe V ergnü

g e n , in prächtigen Equipagen nach H ofe  zu  

fahren.
Dafs die Klaffe der Gelehrten m it der gegen

wärtigen Regierung unzufrieden i f t,  finde ich 

ganz in der Regel. Man hat fie bei der Verfer

tigung der Konstitution nicht zu Rathe gezogen, 

fie nicht an die Spitze derfelben g e fte l l t , und 

duldet nicht einmal ihren Einflufs auf die Ent- 

fchlieffungen derfelben. Es bleibt ihnen alfo 

nichts anders übrig, als fich gegen fie zu erklä

ren, und mit ihr in Fehde zu leben, weil man 

nicht sjemeinfchaftliche Sache mit ihnen machen 

will- Eben fo verhält es fich mit denjenigen, 

die blos Gegner der Perfonen, die am Ruder 

fitzen , find. Man fchützet ihre Untiichtigkeif?



U nerfahrenheit, ünd ihre zum Schreckenfyftem 

fich hinneigenden Grundfätze vor, aber im Grunde 

ift es N eid , perfönlicher H afs , und ein heimli

cher Groll, dafs keiner von ihnen eine ähnliche 

Stelle bekleidet»

In den Gefellfchaften diefer Stände, befonders 

in den adlichen Z irk e ln , iß es T o n , nichts zu 

billigen und gut zu heiffen, was die Regierung 

unternim m t. Alle ihre Maasregeln werden lä

cherlich gem acht, verachtet und herabgefezt; es 

ifl H ochverrath, ihr das W o rt zu reden, man 

greift begierig alles a u f, was ihr zum Nachtheil 

gereicht oder ausgelegt werden k an n , und ift 

unerfchöpflich} fie zu verläum den, und wahre 

und falfche Nachrichten gegen fie auszuftreuen. 

—  Die Regierung dagegen hat die gröfste Nach- 

jich t mit ih n en , und obgleich die meiften Em i

granten lind , die noch auf der Lifte der Ausge

wanderten ftehen, und' folglich mit dem Tode 

geftraft werden können, fo fieht ihnen das D irek

torium , wenn fie es nicht gar zu bunt machen,
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dennoch durch che F inger, und betrachtet fie als 

Kinder, die felbft nicht w ißen , was fie wollen» 

Vorfichtiger und überhaupt gemäßigter find auch 

in dem Innern der W ohnungen die Anhänger 

der Konilitution von 1791; fie laßen fich nicht 

leicht in Gegenwart von Fremden über Politik 

e in , aber an ihrem Z ifcheln , und an den Abers 

und W e n n s ,  mit welchen fie die Vortreflichkeifc 

der jetzigen Verfaflung begleiten, kann man nur 

zu gut ihre geheime Abfichten errathen. Thätigcr 

und wirkfam er find fie aber immer unter dem 

Dekmantel der Konllitution, in den beiden R a

then, wo fie n u n , nach dem E in tritt des neuen 

Drittheils, eine größere und entfehiedenere Rolle 

fpielen werden,

Zwifchen diefen Partheien mitten inne ftchn 

die wahren und ungefchminkten Republikaner, 

die wißen was fie wollen, und nicht nach Lei- 

denfehaft, fondern nach Grundfätzen handeln. Ihre 

Anzahl überfteigt bei weitem die Anzahl derje

nigen, die es. nur im Geheim, oder verfchleiert,
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ihr W efen zu treiben, wagen dürfen; fie lind von 

ihrer Seite bemüht der öffentlichen M einung die 

R ichtung zu geben, die fie, vermöge der gegen

wärtigen Verfaffung haben folite., und diejenigen 

zu bekäm pfen, die fie für eine Faktion und 

, gegen die Regierung zu ftimmen bemüht find. 

Ihre ThätigUeit wächft nach dem Verhältnis« 

de1: W iderftandes, den fie antreffen , und im Fall 

der Noth zählen fie au f das Schlummernde Voll;, 

deffen W unfch nach Ruhe ihnen Unterilützung zu 

verfprcchen fcheint.

M an kann unmöglich die Privatgrundfätze 

diefer Stände und Partheien fü r die öffentliche 

Volksftimmung anerkennen, fo fehr fich auch eine 

jede bemüht, fie dafür auszugeben. Die Abwei

chungen in denfelben, der befchränkte Kreifs, den 

fie einnehm en, und felbft die W ankeim ütbigkeit 

die man an ihnen gevvahr w ird , la'Jen es nicht 

z u , und das Refultat von Allem ift diefes , dafs 

es weder in Frankreich noch in Paris eine öffent

liche Meinung giebt, foiuiern blos Faktionsmcinun-
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g en , die noch überdies beftändigen Abwechfelun- 

gen u n te rw o rffc n  find. Aber wenn man die ge

genwärtige Lage F r a n k r e ic h s  unterfiich t, und e i 

nen R ükblik au f die Revolution w irft, fo findet 

man, dafs es auch gar nicht möglich iffc, dafs eine 

öffentliche M einung gegenwärtig exiftiren könne, 

und man erhält das nelimliche Refultafc d u rc h  die 

Anwendung der G ru m lfä tze , w e lches  ich aus der 

A u fz ä h lu n g  der Thatfachen gezogen habe. Nie

mand in ganz Frankreich ift jezt, was er vor der 

Revolution w a r , der R e ic h e  ift arm , der Anne 

rcich geworden, und dadurch ift eine Unordnung 

und ein fo häufiges Berühren in der Gefeilfcbaft 

entftanden, d a fs , fo lange diefe w äh ren , kein 

Menfch den ihm zugetheilten neuen Ploz auszu

füllen und zu behaupten ficher ift. W enn  fich 

aber das Chaos, das jezt noch alles b e d e k t, ent

wickelt, wenn ein jeder fich in feine neue Stelle 

gefunden haben, und derfelben gewifs feyn kön

nen w ird , dann wird auch die öffentliche M ei

nung beftimmt und unerfchiitterlich fich zu hi!“



den anfangen, u n d  weder die Journaliften noch 

die F a k ti o n e n  w e id e n  ihv die  ihnen beliebige Rich

tung geben können.

Nichts defto weniger hat fich feit kurzem eine 

neue Parthei vereinigt, d ie , wenn fie um lieh 

greift und unterftiizt wird, eher wie jede andere, 

eine öffentliche Mehrung Ich affen, feft halten, und 

nach dem ihr beliebigen Zvvek wird leiten kön

nen. Die Religion dient ihr zum Vorwaridc und 

welches auch ihre Ablicht feyn mag, fo kann fie, 

wenn fie es dahin bringt, fie auf den ehemaligen 

Fufs herzuftellen, und dem Volke den alten Ke- 

fpekt fiir die gottesdienftlichen Gebräuche und 

Ceremonien wieder einzuflölfen, vermöge der 

Beichte und des E indruks, welchen die katholi- 

fche Religion überhaupt auf die Sinne des grollen 

Haufens zu machen pflegt, ihn zu Schritten be

wegen, die mit dem Interefi'e der gegenwärtigen 

Regierung geradezu im W iderfpruch liehen müf- 

fen. Es haben fich jezt mehrere G elehrte , die 

vor der Revolution Philofophen, unter der elften
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Konftitution Konftitutionels, und unter Robes- 

pierre J a k o b in e r  waren , verein ig t, jede Aufklä

rung lächerlich und verdächtig zu m achen, und 

die katholifche Religion mit fanatifcher W uth  zu 

vertheidigc.i, zu predigen, und mit allen ihren 

Auswiichfen in Frankreich wieder einzufiihren, 

Eis jezt hat man fie nur mit den W affen  der 

Satyre bekämpft? aber w enn ilic Regierung nicht 

andere und kräftigere Maasregeln gegen fie er- 

greift» fo ftcht zu befürchten, dafs ihr Anhang fo 

fehr heranwächft, dafs es in der Folge unmöglich 

feyn wird, ihn ohne Blutvergießen vor Ausschwei

fungen zuriikzuhalten. Ich habe nicht nöthig 

Dir zu lagen , welchen Zwek man auf diefem 

W ege zu erreichen flicht, er leuchtet klar und 

deutlich ans ihrem Betragen hervor, und die 

Vendee ift ein fchreckendes Exempel von der 

fanatifclien W u th , mit welcher blinde Religions- 

eiferer ihre Sache durchzufetzen fuchen.

Alle diefe Faktionen und Partheien würden 

■ es nicht wagen dürfen, mit folcher Kühnheit fich

/
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ihrem Ziele zu nähern , wenn Jas Direktorium 

nach einem fiebern und feilen Sy ft cm handelte. 

Aber davon kann man weder in feinem Betragen 

in Anieliung der auswärtigen Verliältniffe F rank

re ichs, noch auch in den M aßregeln  die es in 

Riikficht der innern Angelegenheiten ergreift, 

kaum  die geringfte Spur entdecken. So wie über

haupt in der ganzen Revolution nach keinem 

richtigen ftaatswifieniehaftlichen, und dem wah

ren Interefte des Ganzen angemeflenen Plan ver

fahren worden i i l , io leiten auch jezt noch die 

Umßände, der Vortlieil des A ugtnbliks, und die 

Rathfchläge die dem Direktorium von feinen 

Freunden und Anhängern niitgethrilt Werden, 

feine EntfehlielTungen und Maasregeln. Es hat 

nur einen dunkeln Begrif von den Anftalten die 

ihm, fü r das allgemeine Belle zu treffen , obiie- 

gen, kennt den Umfang feiner Pflichten nur iin 

Allgem einen, feine Operationen beruhen nifcht 

immer auf richtigen Staatspriucipien, Fettigkeit 

zeigt es nur d ann , wenn ihm das gefezgebendc



Corps feine R echte ftreitig  m achen w i l l ,  verficht 

aber n ich t, es in bettiindiger Harmonie mit fich  

zu erhalten , kalluilirt die Z ukunft n ic h t, han

delt nur nach dem Angenblik, und glaubt alles 

gethan zij haben, wenn es , ohne die Konilitution 

zu überlchreiten, die Ruhe und Ordnung im In 

nern der Republik erhalten hat. Schon die Art 

und V^eife, wie es die Gefthäfte unter fich vcf- 

theilt bat, läfst kein allgemeines, zufammenhän- 

gehdes Syftem zu, es giebt fich viel zu fehr mit 

dem Detail derfelben ab, fieht die Minifter mehr 

als feine erften S e |m tn ire , wie als Adminiftrato- 

ren an, und hat nicht Simplicität genug in den- 

fclben einzuführen gevvüfst.

Aber w ie  war es auch möglich , dafs N eu

linge in  Staats - und Regierungsgefchäften mit 

eiuemmale fo tief in die Geheimnifle derfelben 

hätten füllen eindringen können , dafs ihucn gas 

kein Fehler vorgeworfen werden könnte. Sieht 

man doch täglich graue und in den Gefchäften 

alt gewordene Staatsmänner in falfchen M aasre-
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geln fich erfchöpfen, auch nur nach dem Vortheil 

des Augenbliks handeln, und zwar nicht in ge

fährlichen K rifen , oder nach einer alles verwir

renden Revolution, fondern in Staaten , wo die 

einmal eingeführte Ordnung nur mechanifche 

Arbeiter verlangt, und wo von Seiten des Volks 

nicht der geringfte W iderftand zu befürchten ift. 

Die Lage des Direktoriums war zu Anfänge feiner 

Regierung äufferft kiitifch und ungew iß, es hatte 

beinah den gröfsten T heil der Nation gegen fich, 

fand die Angelegenheiten in fchreklicher Ver

w irrung, fah Alles in ein Chaos verfenkt, das es 

mehr zuriikfchrecken als a u f m  untern mufste, der 

Schaz war lee r, neue ReflTourcen konnten nicht 

den Augenblik aufgefunden werden, und dennoch 

w ar es ihm P flicht, die Ruhe und Ordnung im 

Innern zu erhalten, lind einen Krieg fortzufetzen, 

deften Laften immer mehr auf Frankreich zu- 

riikw irkten.

W enn man das Betragen des Direktoriums 

von diefer Seite betrachtet, fo mufs felbft der

gröfste
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gröfste Tadler ihm Gerechtigkeit wiederfahren 

laden, und eingeftehen, dafs" es mehr gethan hat, 

als man von ihm erwarten konnte. Nimmt man 

noch h in z u , dafs keine Einheit des Syftems, 

wegen der veifchiedenen Meinungen, die in dem« 

felben herrfchen, lla tt finden kann , dafs die 

M itglieder deffelb en , die nicht gew ifs find, ob fie 

ein oder mehrere Jahre in demfelben fitzen Wer

der, ganz natürlich den Vortheil des Augenbliks 

jenem  vorziehen müfien , der aus einer weifen 

Kombination der Um ftände, und der richtigen 

Berechnung derfelben, in der Folge ei'ft hervor

gebracht werden kann , dafs es in feinen Opera

tionen fehr oft durch Geldmangel, noch öfters 

aber durch die M ajorität in der Gefezgebung 

aufgehnlten wird , und es nicht feiten genöthigt 

i f t ,  auf die Privatvorftellungen und Vorfchläge 

angefehener Reprälentanten Riikficht zu nehmen t 

fo wir.l es deutlich und einleuchtend, dafs es in 

diefer Lage nicht mehr thun konnte, und dnfs 

man von der menfehliehen N atur übernatürliche
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Kräfte lind \ v7 eisheit verlangt, wenn man in tTem 

Betragen des Direktoriums nichts als StoF zur Kri

tik zu finden wähnt. Freilich hat das Gliik mehr 

fiir daffcSbe gethan, als es mit aller feiner W eis

heit nicht bewirkt haben würde, aber dem unpar- 

theiifchen Beobachter kommt es nicht zu, die Ur

iachen zum Nachtheil der W irkungen allein aus- 

zuforfchen. Es ift überhaupt bcfl’e r, wenn man 

über jene den Schleier ruhen läfs t, welchen die 

Unw iflenheit, der E igendünkel, u n d  ein unter 

i Staatsmännern angenommener T on au f fie zu 

decken pflegen, tuni diefe nur allein dem Urtheil 

der Z eit-und  Nachwelt unterw irft. Der Erfolg 

entfeheidet ja doch nur allein über den W erth  

unferer Handlungen und die Refultate derfelbeu, 

und nicht ihre Urfachen beftimmen unfere GfofTe.

7 Aber nicht die nehmliche Nachlicht fcheint 

mir das Direktorium in Anfehung feiner auswär

tigen Politik zu verdienen. Hier wurde ihm jeder 

Plan durch die Siege feiner Armeen auficrordcnt- 

lich e rle ich tert, jede Entfchlieffung konnte es



cfurchfetzen , und das Gliik u nJ die Ruhe von 

Frankreich und E uropa , und das Gleichgewicht 

aller  Staaten auf unerfchütterliche Grundfätze 

zurükführen. Allein w as hat es fiir diefen Zwek 

gethan ? N ic h ts ; aber lieh und feinen M ühten  

und feinen Feinden Stof zu  neuen langw ierigen  

Kriegen zubereitet. W enn  man die Gefchichte 

des gegen w ärtigen  K rieges nur flüchtig durch» 

läuft, fo wird man gewahr, dafs die jedesmaligen 

Vortheile, die die franzöfifchen Armeen erfochten, 

oder der Vcrlult den fie erlitten, fogleich in dem 

politifchen Syftem des Direktoriums Abänderun

gen bewirkten. In allen Stücken, in welchen es 

die Konftitution nicht leitet • ift es fchwankend 

und ungewifs. Es weifs nicht, ob es die Freund- 

fchaft Preußens oder Oeftreichs vorziehen, ob es 

die Integrität des Reichs erhalten oder vernich

ten , ob es neue Republiken ftiften , oder die Ver

haftung- in den Staaten, in welche feine Armeen 

eingedrungen find, beibehalten, ob es Polen wie

der herftclien, oder der Vernichtung Preis geben,



ob es fich durch die gemachten Eroberungen 

verg rößern , oder fie wieder herausgeben foll. 

Ueber einen Punkt fcheint es nur allein ins 

Reine gekommen zu feyn, und betrachtet Englands 

Starz und die Fntfernung Oeftreichs von feinen 

Grenzen als das einzige fichere M ittel Frankreichs 

Fior, die Erhaltung feiner Verladung und feiner 

innern und äußern Ruhe und Sicherheit fü r die 

fpäteße Z ukunft zu gründen.

Allein um dazu zu gelangen, fezt es nicht 

die Künfte der Diplomatik in Bewegung, fendern 

die B ajonette; m it dielen führt es den Krieg, 

und mit ihnen verlieht es auch nur allein den 

Frieden zu fchlieffen. W enn  die jezt angefan

genen Unterhandlungen wieder abgebrochen wer

den fo'llten, und Buonaparte fortfährt in feinen 

Operationen das nehmliche Gliik zu haben, fo 

ilehe ich nicht fü r Ungarn, für Deutfchland und 

fü r alle Staaten, in welche die Hegenden franzö- 

fifchen Armeen eindringen werden. Es fcheint 

überhaupt, als habe es noch große und wichtige



Plane im S inn , würde aber nicht au f der A u s 

führung ilerfeiben  beharren , wenn Oeftrcich lind 

England durch augenblikliche Aufopferungen 

ihnen zuvor zu kommen wiifsten, Vonsdem Kai* 

fer hängt es besonders ab , fich jezt der Freund- 

fchaft Frankreichs au f immer zu verfichern, und 

ich glaube, wenn er fich zur Abtretung der Nie

derlande, der Lombardei., und zur Zurnkgabe von 

P olen  v e rfti in d e  und Kufsland dazu vermöchte, 

fo  würde es ihm nicht fchwer h a lten , fich dafür 

mehr als doppelt in Schießen und Deutschland, 

ohne Nachtheil feiner Verfaffung, zu entfehädigen.

W enn das Direktorium in der Diplomatik 

Fehlgriffe m acht, fo verlieht es dagegen wider 

die militärifchen Operationen ganz vortrefiieh zu 

leiten. Der Bürger C a r  n o t ,  dem diofeS Fach 

ganz allein übertragen i f t ,  hat hierin Einfichten 

gezeigt, wie man fie von dem erfahrenften Gene

rale kaum erwarten kann , und die Anführer, 

denen er feine Pläne zur Ausführung zufchikte, 

haben fie m it einem  G liik , m it einem E rfo lge
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exekutirt, der fie und ihre Armeen zum Gegen- 

ftand höchfter Bewunderung macht.

Aber ich fehe, ich bin w eitläufiger geworden, 

als ich mir es vorgenommen h a tte , und mein 

B rief ift zu mehreren Bogen herangcwachfen. 

Du mufst ihn als Einleitung zu den Nachrichten, 

die ich Dir über den Gang der Gefchafte, und 

die vorfallenden merkwürdigften Begebenheiten 

m ittheilen werde, anfehen. Sobald der neue Di- 

1 rektor ernannt feyn w ird , will ich Dich davon 

unterrichten, fo wie von den Umftänden, die diefe 

W ah l und den E intritt des neuen Drittheils in 

das gefezgebende Corps, begleitet haben.



V i e r z e h n t e r  Brief.

Paris den 2 3 . M ai 1 7 9 7 »

Ich kann mich von dem Palais royal noch 

nicht trennen, zumal da lieh die Nachricht von 

feiner Vernichtung zu be tä tigen  fcheint. Das 

Direktorium betrachtet es als tlea Sammelplaz 

aller M üßiggänger, Diebe und Betrüger, glaubt 

durch fehle Zerftörung der ganz gefunkenen M o

ralität einigermaßen wieder auf/uhclfeu , und be- 

fonders den Heerd zu vern ich ten , au f welchem 

alle politifebe Konfgirationen und Vcrfch uörun- 

gen, angeziindet wurden. Diefer lezte Vorwurf 

iit fchr gegründet, denn im Palais royal war cs, 

wo zu Anfänge der Revolution a lleze it, die 

fulminantsten Adreflen befchloßen und unter- 

fchrieben w urden , wo fich das Volk über die 

M itte l , die Aßembleen zu irgend einem Ent- 

fchlufs zu bewegen, b e ra tsch lag te , und von wo 

ans cs fich erhub, dir entworfenen Pläne auszu* 

fuhren. Zwar find nun die Z eiten , in welchen
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* das Volk feine Souverainitätsrechte unmittelbar 

ausiibte, v®riiber, aber man kann nicht wißen, 

was in der Z ukunft verborgen lie g t , und einer 

weifen Politik kommt es , z u ,  allem frühzeitig 

vorzubeugen, was auch nur Veranlagung zur 

Stöhrung der öffentlichen Ruhe geben könnte.

Die Z im m tr des Herzogs von Orleans, die  

auf der Seite der Strafte St. Honore l in d , und 

überhaupt das Corps de Logis, werden von Frem

den meiftentheils überleben, ob fie g le ich , nach 

meinem Ermeffen, nicht minder Aufmerkfamkeit 

verdienen. Ich führe Sie den nebmlichen W eg 

wieder zureik, au f welchen wir in die Gallerien 

gekom m en find , und wir gelangen von den Ba- 

raquen oder den Galleries de bo is , in den zwei

ten Hof. E r ift von allen Seiten mit Boutiquen 

befezt, mit welchen Kaffecfchcnken und Reftau- 

rateurs abwechfeln. Einige Figuren von Pajon 

zieren das In n ere , und das Avantcorps in der 

M itte bietet eine fchöne Reihe jonifcher Säulen 

d a r, die fehr angenehm ins Auge fallen. Um



auf den erften Hof zu gelangen, mtifs man durch 

einen Vorhof gehen, der zwifchen beiden fich 

befindet, und mit dorifehen Säulen geziert ift. 

E r ift To wie die Holzgallerien mit Boutiquen 

angefüllt, aber dunkel und fünfter. Zu Ihrer Lin

ken werden Sie die Treppe gew ahr, die in die 

Zimmer fuhrt. Ob fie gleich an einem wenig 

favorabeln Orte angebracht ift, fo macht fie doch 

einen fchönen E ffe k t; fie ift ova l, und von bei

den Seiten von einem eifernen Geländer umge

ben, welches man für ein Meiftqnverk der Schlof- 

ferarbeit hält. Das Licht erhält fie von oben, 

und damit die ungeheure Mafie der M auer, die 

man im Hinauffteigcn vor fich hat, weniger anf- 

falle, fo hat man fie en perfpective bemaolt, und 

f’o glaubt man noch mehrere andere Gebäude in 

der Ferne zu erblicken.

A uf der M itte diefer Treppe ftehn zu beiden 

Seiten zwei Genien, die einen Palmzweig halten, 

auf welchem fich ein Reverbere befindet. Der 

Vorfaal ift mit jonifchen Säulen geziert, ü ier



den Thiiren ift Schnizvverk angebracht, r.vd über 

der M itteithiir find zwei Engel, welche f»nft die 

W affen des Herzogs von Orleans trugihiv Ich 

bann Ihnen nichts über die innere Einrichtung 

der Zimmer lagen, denn feit dem Tode des Her

zogs find fie gänzlich verändert, und es ift ihnen 

eine andere Beftimmung 'ingewiefen worden. 

Ehemals befanden fich in denfelben die berühmte 

ork 'an iche Gem ähldefam nm iug, eine Sammlung 

gefchnittener S teine, die von der Prinzeflin Eli- 

fabeth C harlotte, der Tochter des Churfiirften 

Carls 11., herriihren, ein N aturaiieukabinct, und 

eine anfehniiehe Sammlung von M odellen,- von 

Kiinften, Handwerken und M anufakturen. Jez t 

hat fich in den Zimmern auf dem linken Flügel 

des Palais, wenn man hinaufkom m t, eine ge- 

fchloflene Gefellfchaft fo rm irt, die den Namen 

Zirkel der Harmonie (cercle de l’harmonie) an

genommen hat. Sie befteht aus angefehenen und 

reichen Partikuliers; das Spiel ift ihre Haupt 

befciiä&igung , aber überdies findet man dafelbft
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alle mögliche Journale und Zeitfchriften, 'Ein

mal in der W oche wird hier Ball gegeben, der 

jedoch nur im W in ter glänzend und zahlreich 

feyn  f o l l , allein deffen vollftändiges Orchefter 

das gröfste i f t , was ich bis jezt auf Bällen ge

funden habe. Die Gefellfchaft auf denfelben ift 

fehr vermifcht, die M änner fo llen , w ie  gewöhn-, 

lieh , fchw arz gek le id e t «lahin k om m en , kehren 

lieh  aber n ich t im m er an diefe V orfchrift, und 

die Frauenzimmer ziehen fich nach der Mode 

des Tages an.

Der erfte H of gleicht fehr viel dem zweiten, 

und daher übergehe ich feine Belchrcibung, um 

Sie Ibgleich über die Straffe St. Honore und einige 

kleine Gaffen, die alle fehr volkreich) aber auch 

fehr unreinlich find, nach dem Louvre, o ler dem 

königlichen Schlöffe zu führen. Diefes groffe 

und in dein fchönften Style errichtete Gebäude, 

wird in den alten und neuen Louvre eingetheilt j 

jener wurde unter Franz I. angefangen, und die- 

ler von Ludwig XIV, nach Colberts Plan vo'-



Jendet. — Das Ganze Hellt ein vollkommenes 

Vierek vor. — Sic werden nicht verlangen, dafs 

ich es Ihnen nach artiftifchen und architektoni- 

ichen Prinzipien befehreibe , als ein Laie in der 

Kunft würde ich Ihnen gewifs nur eine falfche 

Vorftellung davon geben. — Eben fö wenig kann 

ich mich auf die Befchreibung feines Innern cin- 

laffen, Es ift unmöglich die Gegenftände, die 

fich in demfelben den beobachtenden Blicken dar. 

Hellen, alle zu behalten , und ich hät te muffen, 

m it der Bleifeder in der H and , aus einem Zim

m er ins andere gehen, und die M erkwürdigkei

ten, die dort befindlich find, auf der S te lle  auf- 

zeichnen. Da ich diefes aber nicht gethnn habe, 

und ich cs nicht wage,, mich auf mein Gedächt- 

nifs zu verlaßen# fo erlauben S ie , dafs ich lieber 

ganz .von fchweige. Ich mag nicht vorfäzli- 

chen , nicht einmal möglichen Irrthiim  verbrei

te n ,  denn die Yvirkung von beiden ift gleich, 

und Entfernung vom Ziel ihre Folge, — W enn 

ich über die hiefigen öffentlichen Kunft - und
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G em äliW efam m liingeu fpreclien w erde , dann w ill  

ich einiges über chs Innere des Schloffes m it 

anF iihren, und d o rt, glaube ich , wird es auch 

m ehr an feinem  Piatze feyn .

Der Louvre läuft längs der Seine, gegen die 

neue Brücke, (pont neuf) hin, wendet lieh dort 

nach Often, und kehrt, um das Vierek zu  fbhlief- 

fen, auf der Nordfeitc bis an die W eftfeite wie

der zurük. S e in e  Aufienfeite, befonders nach dem 

W afier hin, bietet wenig M erkwürdiges da r, ja 

einige zerfallene oder unvollendete Theile fcha- 

den dem Ganzen außerordentlich* Aber wichtig 

ift er für den H ifto riker, weil Carl IX . ihn zu- 

erft bewohnte, und von einem Fenfier, das nscli 

der Seine g e h t, am Bartholomäustage au f die 

Bürger fchofs. Alles was an dem rechten Ufer 

des Fluffes wohnte - flüchtete fich au f die linke 

Seite deffelben, und da die Brücken die-M enge 

M enfchen, die fich dahin Harzte , nicht fallen 

konnten , f0 warfen fieh viele ins W afier und 

fchwammen hinüber. Hier waren fie den D<>I-

237



I

2 3 B

eben tief Morn er weniger ausgefezt, aber ih f  

K önig  fand ein teuflifches Vergnügen daran , fic 

auch b is dahin zn verfo lgen . Es w ar kaum 

T ag  geworden, als er ans Fenfter  trat u n d  nach  

der Vorftadt St. Germain hinaus fchzute, D a hier 

das Volk keine ‘ große Unruhe zeig te, und fich  

w en ig e  flüchteten, fo verdroß ihn diefts fo fehr, 

dafs er feine JTagdbüchfe nahm , und von der 

kleinen eifernen Galierie, die heute diefes Fenfter 

roch nmgiebt, unaufhörlich a u f  fie fchofs. G lük- 

Hcherweifc trug das Gewehr nicht fo w e i t , und 

da er niemand fallen fah, fo feuerte er d ie  M ör

der durch fein  beßändiges R u fen *  tnez! tucz ! 

zu noch größerer Mordgier an. — Seit der Re

volution hat man unter diefes Fenfter eine Unter- 

fchrift gePezt, welche fagt .* dafs Carl IX . aus 

dcmfelben am Bartholomäus tage a u f  die Bürger 

gefcholfen habe.

Ich  mufs geftehen, ich geh e  nie bei demfelben 

v o rüber, ohne dafs mich ein unwillkiihrlicher 

Schauder ergreift- Als ich es das erftcmal fah,



blieb ich davor ftelien, lehnte mich an das Ge» 

Länder der Seine, ufid alle Bilder der fchrekli- 

chen Bartholomäusnacht fchwebten lebhaft meiner 

Einbildungskraft vor. —  Ich fah das Volk fich 

mit heftigem UngeSHim nach dem jenfeitigen 

Ufer drängen, die Dolche der M örder waren über 

ihm geziikt, niemand wollte d e r  I e z te  a u f  der 

Brücke, je d e r m a n n  d e r  e r f le  ftyn-5 um fonft, die 

F lucht fchiizte beinah keinen vor dem Tode, 

wenige nur entgiengen demfelben, und gelangten 

atheinlbs, verzweifelnd und vor Furcht blafs und 

entilellt, in der Vörftadt St. Germain an. Dieje

nigen, die keine Brücke mehr erreichen konnten, 

oder von den Mördern verfolgt wurden, und alle 

Augenblicke Von ihnen eingeholt und ergriffen 

7 Xi werden befürchten mufsten, zogen den gewif- 

fen T od in d e r1'Seine v o r , ftiirzten fich ins 

W aller, kämpften mit den W ellen , rieften um 

Hülfe und Rettung, und wurden endlich von dem 

Strome mit FortgerifTen.

Aus dem Innern des Schlofles drang mir das 

W ehklagen der U nglüklichen, ,das W in k ln  der
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Sterbenden, und das Gefchrei derer die um Scho„ 

nung lleliten, entgegen. Hier fuirzt ein troftlo- 

fer Gatte, von Verzweiflung gepeitfeht, aus dem 

Portale deflfelben ; feine G attin , feine Kinder 

wuiden vor feinen Augen getödtet, nur durch 

ein W under entgieng er felbft dem T o d e ,  aber 

das gering de Nachdenken ftellt ihm diefen Ver

b iß  als unerfealich dar, er mag night leben ohne 

fie , und geht feinen Mördern muthig unter die 

Augen. Dort kommt eine zärtliche M u tter, m it 

fliegendem H a a r, zerriffenem G ew and, und den 

unfchuldigen Säugling an ihrer Bruft, die Strafle 

herab, blutgierige Mörder holen  lie ein , fie fleht 

au f den Knien um Schonung, dekt mit ihrem 

Körper das K ind , aber vergebens find ihre Bit

te n , vergebens ihr W iderftand das Kind nicht 

zu laßen, es wird ihr entrillen , und vor ihren 

Augen gemordet. Sie mufs es mit anfehen, und 

nun verlangt fie nicht länger zu leben, der Tod 

ift ihr einziger lezter W u n fcb , u n d  er wird ihr 

gewährt an der Seite ihres Sohnes, und vou

eben
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eben den H än d en , die ihr den U nfchu ldigen  er

w ü rgten .

Plözlich thu t fich ein Fenfler am Schlöffe 

auf, Carl , das Ungeheuer, tritt an daffelbe, legt 

ein Gewehr a n , ^ ie lt  und fchiefst nach den Un« 

gliik lichen, die jenfeits der Seine fich gerettet 

glauben. S° weit ge^ t feine MoriHnft, dafs er? 

da er feinen Blutdnrft nicht felbft befriedigen 

kann, den Mördern zu ru ft: tödtet! mordet! wenn 

euch meine königliche Gnade lieb ift. — Es 

brauchte nicht diefer Aufm unterung, das Blut 

flofs ohne dies fchon in Strömen , und Paris fah 

mehr der Höhle eines Tigers , als der Refidenz 

des königlichen Löwen ähnlich.

W enn man die Annalen der Gefchichte durch* 

blättert und findet, wie oft und häufig die Men- 

fchen einander gem ordet, fo kann man nicht be« 

greiffen, wie es möglich ift, dafs fie noch immer 

Vergnügen daran finden. Das wilderte, graufam- 

fte und blntdürftigfte T h ie r , das ich kenne, ift 

der Menfch. Alle andere, der Leopard und Tiger

16
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fbgar, fchonen die Gattung zu welcher fie gehö

re n , aber der Menfch vergifst fich und feine 

N a tu r, verachtet die göttlichen Gefetze und die 

Ordnung der Dinge, und wiithet in feinen eignen 

Eingeweiden. N icht die Rande des B lu ts , nicht 

Freundfchaft • nicht Dankbarkeit können feiner 

M ordgier Schranken fetzen; es bedajf nur eines 

Trompetenftofses oder des Geraffels der Tromm el, 

und er ftürzt wüthend gegen Menfchen lo s, die 

er nicht kennt, die ihn nie beleidigt haben, mor

det fie mit teuflifchem Vergnügen, oder wird von 

ihnen um gebracht; er kann feine W u th  nicht 

zurükhalten , nicht bändigen, und würde felbft, 

ftiinde fein Brutlcr , lein alter Vater ihm gegen

über, ihnen den Dolch in die Bruft ftoffen.

Und doch prahlen wir mit Philofophie, m it 

A u fk lärung , und führen die Menfehlichkeit alle 

Äugenblik im M unde, Diefes kommt mir eben 

fo vor, als jenes berüchtigte Dekret des Kobes

p ierre : dafs die Gerechtigkeit und Menfchlichheit 

in der ganzen Republik an der Tagesordnung
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find/ J a  menfclilich und fchonend find w ir, 

wenn es darauf ankom m t, einen Böfewicht zum 

Tode zu verdammen; aber wenn das Leben von 

Hunderttaufenden au f dem Spiel fteht, da braucht 

cs nur eines einzigen Federzugs, und ihr Schik- 

fal ift entfchieden. W en n  werden wir einmal an

fangen, den W e r t h  des menfchlichen Lebens ge

bührend zu fchätzen? — Nie» fo lange die T u 

gend ein leeres W o r t,  und das Interefle unfer 

Abgott ift-

Diefe lebhaften Bilder meiner Einbildungskraft, 

erzeugt durch die Vergleichung der Zeiten Carls 

IX . m it der Gefchichte unferer Tage, haben mich 

ganz von meinem Plane abgebracht, und von 

dem Gefühl fü r die leidende Menfchheit über

wältigt , habe ich vergeffen, dafs es meine Ab« 

ficht w ar, Ihnen die Auflenfeite des Louvre zu 

befchreiben. Laden Sie uns diefen T heil deflel- 

b e n , an welchem noch Blut k lebet, übergehen, 

und die von Perrault erbaute fchöne Kolonnade 

bewundern» Sie ift die gröfste. Zierde des neuen



Louvres, und fo fehr Geh Boileau Mühe gegeben 

hat, den Schöpfer derfelben lächerlich zu machen, 

Io wird fie mit Recht als ein M eiftcnverk 

franzötifcher Architektur von ganz Europa be

wundert. Ich könnte Ihnen nun fegen ,-dafs fie 

aus korintbifchen Säulen hefteht, Gehen und acht

zig Toifen lang ift, drei Periftile, ein jeder von 

fechszehn Säulen, und eben foviel Avant* Corps, 

h a t,  ich könnte Ihnen überhaupt die ganze Fa- 

qade aufs genauere befchreiben, und fie mit allem 

bekannt m achen, was bei dem erften Blik dem 

aufmerkfamen Beobachter fich darbietet; aber Sie 

würden fich nichts deftoweniger keine wahre Vor- 

ftellung davon machen können, denn nicht die 

einzelnen Gegenftände, fondern die richtige Ucber- 

einftimmung des G anzen, und der hohe und er

habene Styl in welchem es erbaut ift, fiöfTen 

Staunen und Bewunderung ein. Damit kontra» 

ftiren höchft unangenehm die elenden Gebäude» 

die diefer Faqade gegenüber flehen, und noch 

m ehr die T rö d le r, die auf dem Platze vor der-



leiben unter freiem Himmel ihre W aaren aus* 

bieten, und dadurch eine Menge Pöbel den gan

zen Tag- hindurch dahin locken, ln  dem innern 

S ch lo fsh o fc  find vier Rafenplätze von Geländern 

umgeben, auf welchen des Nachmittags die Kin

derwärterinnen fich einfinden, und nach warmen 

Tagen die Abende zubringen. D iefes g ieb t dem  

fonfl öden und verlaflencn Schlöffe einigermaßen 

L eben und B ew e g u n g , denn da es nur von Ge

lehrten und Kiinftlern bewohnt ift, fo können Sie 

fiph leicht denken, dafs der L e r m  in demfelben 

nicht fehr grofs feyn mufs, Ueber der Kuppel 

des m ittlern Pavillons, an der W eftfeite des Lou

v re , ift der Telegraph, welcher, au f dem W ege 

nach Lille, m it dem in M ontm artre korrefpondirt* 

W enn , wie es heifst, dort der Kongrefs fich ver- 

fammelt, um den Frieden mit England zu fchlief- 

fen, fo kann er in* einiger Zeit viel zu thun be

kom m en. Da der Telegraph heute nicht mehr 

zu den neuen und wenig bekannten Erfindungen 

gehört, und fie gewifs fchon mehrere genaue nn i
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ausfüh rlich e B e f ch reib u n gen  darüber gelefen h a

be n  w erden, fo g la u b e  ich,  bei der b l o ß e n  A n g e -  

b u n g  {eines Standortes es b e w e n d e n  la ß e n  z u  

kö n n e n .

An den alten Louvre ftöfst das Nationalmu- 

feum  der K ünfte , durch welches man in die 

fü n fz e h n  hundert Fufs lange ßildergallerie kommt, 

die mit dem Palaft der Tnillerien zufammenhängt. 

Diefer von Catharinen von Mc«dicis angefangene 

Palaft läuft von Süden nach Norden hin, feine 

W eftfeite ftöfst au f die Tuillerien , und die Oft

feite auf den Carouflelplaz. W enn man von 

tliefem in das Schlofs g e h t , fo wird man über 

dem  mittlern Portale noch die Spuren des An* 

grifs vom io . Auguft 1792 gewahr. Mehrere 

Stellen hat man ausbeffern und übertünchen laf- 

fen, aber damit da? Andenken von diefem fchrek. 

liehen Tage lieh nie verwifche, fo lieTs man zwei 

oder drei Spuren der K an o n en k u g e ln , und fezte 

die Auffchrift darüber: d e n  10 . A u g u f t  1792. 

Vor tlem Eingänge des Schlofi’es ftehen zwei



K anonen, die nach dem  Caroufle'plaz gerichtet 

lind, K anoniere m it brennender Lunte find in der 

N ähe, und der äußere Hof Wird von Kavallerie 

und Infanterie  bewacht. In diefen Palalt wurde 

der ungliikliche Ludwig XVI. gebracht, als man 

ih n  von VetTailles abholte, und jezt h ält in  der 

Nordfeite deflelben der R ath der A lten  (eine 

S itzu n gen . 1Wrenn man in die I t iilic is c i i e in tiit ,  

fo  find die Garden des gefezgebenden Corps, die 

Grenadiere des Konvents, das er Ile was man ge« 

wahr wird. Diefe W ache des Senats eines mach* 

iigen Volks belicht aus lauter großen und gut 

gebildeten L euten , ihre M ontirung ift einfach, 

blau mit rothen Auffchlägen, aber vorne an der 

hoh en  Grenadiermütze iffc eine Silberplatte m it 

der Aufschrift t Grenadier de la  reprefentation 

nationale. Sie fteht nicht unter dem Direktorium , 

wird nicht von dcmfelben beföhlet, und hängt 

e in z ig  und allein von den beiden Rathen ab.

Sie ernennen z u  diclem Ende eine Kommif- 

fion der I n fp e k to r c n ,  (commiflion des infpecteurs)

t
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welcher die Poluei des Palaftes der Tuillerien, 

des Orts der Sitzungen des Raths der Fünfhun- 

^ d e r t ,  des Gartens der T u illerien , und überhaupt 

die Oekonomie und Finanzadniiniftration des ge- 

fezgehenden Corps übertragen find. Unter den 

Befehlen diefer Infpektoren fteht die W ache und 

alle M ilitair* und Civilperfonen, die in dem an

gegebenen Bezirk entweder wohnen oder Funk

tionen haben , fie miiflen Für die Ordnung und 

Sicherheit im Gerten der Tuillerien forgen, die 

Sitzungen der beiden Räthe vor äußern Störun

gen bew ahren, und auf alles ein aufmerkfames 

Auge haben, was die Freiheit und Unabhängig

keit der Nationalreprefentation fichern und erhal

ten kann. Die Zugänge zu dem Palafte, in wel

chem der Rath der Alten feine Sitzungen hält, 

find mit Harken W achen befezt, und kein Frem

der wird ohne eine befondere Erlaubnifskarte hin- 

eingelaflen. Man kann wohl ohne diefe auf die 

öffentliche Tribunen und bis in den Vorfaal ge

la n gen ,  aber in den Verlaminlungsfaal felbft darf
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kein F rem der, und in die befondern Tribunen, 

nicht ohne eine vbm Prefidenten U nterzeichnete  

Kaite. Vor dem Haupteingange zu  den Sitzun

gen des Raths der Alten lich t ein ehrwürdiger 

Veteran Schildwache, und fordert jeden Depu

ta ten  , der hinein gehen will, au f, fein U n tcr- 

fcheidiingszeichen, w elch es in einer filbernen 

Medaille befteht, vorzuzeigen. Beide Räthc ver- 

fam m eln fich gegen ein U h r, bis aber die zu 

dem Anfänge der Deliberationen nach der Kon- 

ftitijtion nöthige Anzahl vorhanden, und das 

Frotocoll der lezten Sitzung verlefen i f t , kommt 

lehr oft zwei Uhr heran. Jeder Deputirte erhält 

vor der Sitzung die Verhandlungen des vorher

gehenden Tages und die zum Druk dekretirten 

Reden und Vorfchlägej mit diefen Papieren in 

der Hand fleht man fie gewöhnlich in den Saal 

eintreten, fich ftill und ruhig auf ihren Pias be

geben , und m it der Lefung derfelben oft die 

ganze S itzu n g  hindurch fich befchäftigen.

Das Innere des Raths der Alten flöfst Achtung 

und Ehrfurcht ein. Der Saal ift ein langes Vierek
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wclchs durch ein großes Deckenfenfter von oben 

herab erleuchtet wird. Der Siz des Prefidenten 

und die Biireaus der Sekretaire find e rh ö h t, vor 

tlenlelben ift die Rednerbiihne, und die Deputa

ten haben ihre Plätze au f einem Amphitheater 

Von fechs Abßuffungen, wclches die Länge des 

Saals im Halbzirkel einnimmt, und vor der Red

nerbiihne nur einen mäßigen Raum läfst. An den 

W änden, die al fresco marmorirt, und mit Figu

ren von griechifchen und römiichen Gefezgebern, 

Philofophen, Rednern und m it Trophäen geziert 

find, find die Logographenlogen, die Logen der 

fremden Gcfandtcn und die Gallerien für die 

Zufchauer. Die feierliche Stille und das gefeztc 

und crnftc W efen der D eputaten in dem Käthe 

der Alten beßätiget jeden in der hohen Mei

nung, die ihr mufterhaftes Betragen fich zu er. 

werben geivufst hat. Da alle Vorfchiäge des 

Raths der Fünfhundert in den dazu ernannten 

Kommifiionen unterfucht w erden, fo finden feiten 

lebhafte Debatten in ihren Verfammlungen ftatt,



lind es g e f c h i e h t  gewöhnlich, dafs fie , nach dem 

darüber e rliste ten  B erich t, ohne weitere Dis- 

knffion entweder angenommen oder verworfen 

werden. Da es ihnen nicht frei lieht felbft Ge

fetze vorzufchlagen , fondern blos die im Rathe 

der Fünfhundert befchlofTenen Propofitionen ent

weder zu beßiitigen oder zu verwerfen, fo hängt 

ihre T hätigkeit von den fchnellern oder langfa- 

merri Verhandlungen jenes ab , und es gefchieht 

oft, dafs ihre Sitzungen mit der Verlefung des 

Protokolls anfangen und gefchloflen werden. Das 

Volk hat eine fehr v o rte ilh a fte  M einung von 

ihrer hohen W eisheit und M äßigung, und be

trachtet fie als das Palladium der Freiheit und der 

Konllitution. Unter ihren Mitgliedern befinden 

lieh mehrere ausgezeichnete, und in Frankreich 

fowohl, als im Auslande, bekannte Männer. M e r -  

c i e r  hat feit dem 1. Prairial unter ihnen feinen 

Sitz genommen, und P o r  t a l i s ,  D u p o n t  de  

N e m o u r s ,  D u m a s  und mehrere andere ver

dienen durch ihre Redneitalente und ihr tadel
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freies Betragen mit Recht den lauten Beifall, 

welchen ihnen das Volk fo gern und willig zollt.

Der Verfammlungsfad des Raths der Fünfhun

dert ift an der Nordfeite der TuiUerien. Ehedem 

w ar er eine Reitfchulc, tind man richtete Pferde 

in demfelben ab, jezt aber werden Menfchen darin 

gebändiget, und ich weifs nicht, welches leichter 

feyn mag. Die nehmlichen äufsern Umftände, 

die ich von dem Rathe der Alten und feinen 

Sitzungen angeführt habe* finden hier ebenfalls 

ilatt, und von den Deputirten nur allein kann ich 

nicht fagen, was mir jene in fo hohem Grade 

fcbätzenswerth macht. Da diefer Saal ein Ob- 

löngum if t ,  und die Tribunen und Gallerien an 

dem entgegengefezten Ende der Rednerbühne 

find, fo hält es fchwer die Vorträge zu verliehen, 

und nur wenn die Debatten lebhaft werden, oder 

gute Redner fprechen, kann man ihnen folgen. 

Nichts deftoweniger fchreiben die hinter den Gal- 

lerien befindlichen Gefchwindfchreiber die ge

machten Motionen und Debatten mit einer Fer



/

tigkeit ohne Gleichen nach. Freilich begegnet 

es ihnen oft, dafs fie mehrere Phrafen überhören, 

aber diefe fubllituiren fie kek in dem Geitte ih

rer Z eitfchrift, und geben dem Publikum ihre 

eigne M einung für die des Raths oder eines fei

ner M itglieder. Geftern war ich bei einer fehr 

merkwürdigen Sitzung g e g en w ä r t ig , und befand 

mich grade vor der Jo iirna liften logc. Es w u 'de 

eine fehr wichtige Motion gemacht, die der hin

ter mir befindliche Gcfchwindfchreiber nicht, ver- 

ftanden hatte. Um die Lücke auszufiillen er

kundigte er fich bei feinen Kollegen nach dem 

Sinn derfelbeu; da fie aber zu verfchiedenen Par

theien gehörten, fo konnten fie fich nicht darüber 

vereinigen, und der eine fchrieb fie in billigen

den , der andre in tadelnden Ausdrücken nieder. 

Das einzige Jo u rn a l, welches die Verhandlun

gen des gefezgebenden Corps wahr und unver- 

fälfcht darftellt, ift der M oniteur, und er kann 

diefes um fo m ehr, da er fie fehr fpät liefert, 

und ihm die Biireau’: dsr beiden Käthe., die g o



fial.tenen Diskuffionen und Reden gedrukt oder 

abschriftlich zuftelleiu

Die Bänke in diefem Saale find ebenfalls am- 

phitheatraliSeh e rb au t, und die Plätze der Depu

ta te n  numerirt. V on Z eit zu Zeit werden fie 

verloofet, und dadurch ift m an der Z uriikkehr 

der Benennung des Berges und der rechtcn und 

linken Seite, die in der Revolution fo viel Böfes 

gelüftet haben , zuvorgekommen. Die Sitzungen 

werden allemal von dem Freiidenten, oder in 

feiner Abwesenheit, von einem der Sekretaire, 

durch das Läuten der Glocke eröffnet. W e n n  

diefes gefchehen if t, werden die P rotok o lle  der 

vorhergegangenen S itz u n g , und die eingelaufenen 

Bittschriften verlefen, darauf ftatten die Kommif- 

fionen die an der Tagesordnung befindlichen Be- 

lichte ab, und alsdann erfi; fangen die Debatten ' 

entweder über die Berichte und Vorfchläge der

Konimifiionen, oder über die neuen Motionen der
7 ,

Mitglieder an. Je z t hört man von allen Seiten 

rnfeti i Je  demande la paro le , und wenn fich

254



mehrere Deputirten nach der Rednerkühne drän

gen, fo entfcheidet der Präfident, welcher von 

ihnen zuerft fprechen foll. Nachdem die einge

schriebenen Redner fiir und gegen eine Motion 

gefprochen haben, und weiter niemand zu fpre- 

chen verlangt, fo fragt der P räfident, ob er die 

Diskuffion fchlicffen darf. W enn niemand fich 

dawider fezt, fa erklärt e r , dafs fie gefchlotlen 

icy, und liifst über die urgence zu erft, wenn fie 

vorgefchlagen if t,  und dann über jeden Artikel 

der Propofition felbß ftimmen. J e  rnets aux voix 

l ’nrgenee, heifst es nun, que ceux qui font pour 

Furgence fe levent, und hin und wieder flehen 

einige Deputirten auf, —  que ceux qui font con. ^  

tre furgence fe lev en t, und wenn jezt niemand* 

oder doch nur wenige fich von ihren Sitzen er

heben, fo erklärt der Präfident, la majorite de 

Taffemblee e f tp o u r; l’urgence efl adopte'e. Diefes 

w ird fogleich niedergefchrieben, und alsdann über 

jeden Artikel des Dekrets geüimmt. Derjenige, 

der es vorgefchlagen h a t,  lieft einen nach dem



ändern vor , und der Präfident fragt bei jedem, 

ob ihn die Verfammlung annehmen wolle oder 

nicht. Findet gar kein W iderfpruch f ta tt , und 

fchlägt niemand Verbefferungen oder Abänderun

gen zu dem einen oder dem ändern Artikel vor, 

fo wird der Vorfchlag, wie er gemacht worden 

i f t,  dem Rath der A lten, durch eine befondere 

Meffage zur Beftätignng zugefchikt,

Bei unbedeutenden Diskuflionen giebt Faft kein  

einziger Depntirter au f den Redner acht, fie Spre

chen entweder unter einander, oder lifen Zeitun

gen und die den vorhergehenden T ag in beiden 

Rüthen gehaltenen gedrukten Reden. W enn  ge- 

ftimmt w ird , Heben wenige von ihren S itze n  

auf, und es kommt oft auf den Prälidenten al

lein a n , ob er f ü r  oder gegen einen Vorfchlag 

entfc’neiden w ill. Bei wichtigen Debatten mir 

ift alles Ohr, die Redner ftiirzen fich mit Unge- 

ftiim au f die Rednerbühne, jeder will zuerft 

fprechen, und das Rufen des Prälidenten und der 

Htliffiers, filence citoyens, und das Läuten der

Glocke



Glocke find oft nicht im S tande, den Lernt und 

die Unruhe z u  ftillen. Dergleichen unanftändige 

Scenen find gegenwärtig feiten, aber unter den 

v o r h e r g e h e n d e n  Afiembleen fielen fie fehr häufig 

vor. Auch die T ribunen haben keinen Einflufs 

mehr au f die Verfammlung, es darf fich niemand 

erlauben, weder z u  ldatfchen n o c h  z u  murren, 

ja feibft ftill fprechen dürfen die Zufchauer nicht 

unter einander, und die geringfte Unordnung wird 

fogleich vom Präfidenten verw iefen, und der 

Ruheftörer durch die W ache hinausgebracht.

Hier war es, wo Mirabeau fo oft fiegte, und 

die Zuhörer durch feine hinreißende Beredfamkeifc 

zur hochften Bewunderung ftimmte > hieher flüch

tete fich Ludwig XV I. am io . Auguft, und war 

Zeuge, als über feine Abfetzung deliberirt wurde; 

an den Schranken eben diefer Verfammlung ftand 

er kurz darauf als Angeklagter, und mufste fichs 

vor feinen Klägern und Richtern vertheidigen; 

in diefem Saale herrfchte Robespierre unuin- 

fchränkt über feine Kollegen, und alles fchwieg ,

17
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w enn er feine Stimme erhob. Aber hier war es 

a u c h , wo ihn T allien am 9. Therm idor m it fo 

viel M uth und EntfehlotTenheit anklagte, und das 

Verhaftsdekret gegen ihn durchfezte. Sprachlos 

vor W u th  und Verzweiflung wufste er fich nicht 

zu vertheidigen, er fchaute um fich, und wurde 

gewahr, dafs auch feine Henker fchwiegen, die 

Befinnung verlieft. ihn, und der allmächtige Dik

ta to r , vor welchem vier und zwanzig Stunden 

vorher ganz Frankreich z itte rte , wurde ohne 

W id.erftand als Gefangener aus dem Saale ge

führt. Hätte Robespierre in diefen M o m e n t e n  

nicht den Kopf verlohren , f i c h  , anftatt in das 

Gemeindehaus, in den Sicherheitsausfeh ufs bege

hen, die Konvention in demfelben geächtet, und 

den Pöbel von Paris zu Hülfe gerufen , fo hegte 

er über feine G egner, und befeftigte fein Anfehn 

m it nnerfchütterlicher Stärke. Perfoneil, die an 

diefem fchreklichen T age in Paris w aren , und 

die Konvention in der Nähe beobachtet haben, 

haben miüh verfichert, dafs fie eine zeitlang fo
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Furchtfam und unentfehloffen gewefen fey , dafs 

Robespierre fie niit einigen hundert Mann hätte 

g e f a n g e n  nehmen können.

Als er in derl’tlben angeklagt wurde, hatte fie 

noch nicht die geringften Anftalten zu ihrer Sicher

heit lind V erte id igung  getroffen, und nachdem 

man ihn daraus en tfern t hatte, v/aren die Anfüh

rer diefer Infiirrektion erft bemüht, das Volk auf 

ihre Seite zu ziehen. Die rege Maffe des Pöbels, 

die in diefen Augenblicken die M ajorität bildete, 

war ganz für Robespierre, er durfte fie nur um 

fich her verfam m eln, fich an ihre Spitze ftelien> 

und mit Kaltblütigkeit und Entfchlcffenheit ge

gen den Konvent anrücken und er lag wieder 

zu feinen Püffen. Aber dadurch , dafs er fivh 

aus einem Gefängnifle ins andere bringen liefs, 

und fich endlich der Gemeinde in die Arme 

w a r f ,  verlohr er Z e it, und verfäumte den 

für ihn günftigen M oment. Diefen henuzte 

die K onvention, fezte fich in den gehörigen 

Vertheidigungsftand, ächtete  ihn und feine Ge*



Hülfen) und uachdem fie eines glüklichen E r

folgs gewifs w a r , rükte Ge vor das Gemein

dehaus , zerftreute Henriots zufammengebrachte 

Hiilfstruppen, und bemächtigte fich der angeklag- 

ten Konventsglieder. Bis zu «liefern Augenblicke 

hatten cs nur wenige gew agt, fich gegen Robes- 

pierre zu erklären, aber kaum war er in fichere 

Verwahrung gebrach t, als ganz Paris gegen ihn 

aufftand. Die Freude war unbefchreiblich > die 

fich der Einwohner bem ächtigte, fie glich dem 

U ngeßüm , m it welchem dem Tode Entronnene 

fich ihren Freunden in die Arme ftiirzen , die 

bis zum Erdrücken angefüllten GefängnifTe tönten 

davon wieder, und wahre, ungeheuehelte Zufrie

denheit glänzte auf allen Gelichtern.

T a l l i e n ,  der an diefem Tage Frankreich 

und Paris von dem fchreklichften Ungeheuer be

freite, nimmt beute nech feinen Plaz in dem Rathe 

der Fünfhundert ein. Dort habe ich ihn zuerfl 

gefehen, und eine einnehmende, etwas ernllhafte 

Gefichtsbildung' an ihm b e m erkt.  E r ift allezeit

2 6 o



fehr gut und gefchmakvoll gekleidet, vcvfäumt 

feiten eine Sitzung, befteigt aber nie die Redner- 

bühne, fomlern lizt einfam und vor fich hinftar- 

r e n d  auf feinem Platze. Das Volk hat vergeifen9 

dafs er am 9. Therm idor es m it Lebensgefahr 

rettete, aber dafs er an den Septemberfcenen An« 

theil genommen, vergifst es ihm nie-
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F ü n f z e h n t e r  Br i ef .

Paris den I. J u n i 1797»

Die Vorfallenheiten wechfeln liier mit fo auf- 

ferordentlicher Schnelligkeit a b , dafs man nicht 

einen Augenbiili unaufmerkfam feyn d a rf, wenn 

man nicht fogleic'a aus dem Zusammenhänge kom

men will. E r ift ein ewiges Drängen und Stre

ben nach neuen D ingen, welches die Einzelnen 

fou 'oh l, als die ganze Maflfe des Volks belebet» 

Veränderlic hkeit ift die Natur des Franzofen, was 

heute feine ganze Aufmerksamkeit fefielte, iiber- 

fieht er morgen mit gleichgültigen B l i c k e n ,  fein 

Dürft n a c h  Ab weclifelungen ift unerfchöpfiich, 

und wer ihm nicht mit gleicher Schnelligkeit 

zu folgen weifs, bleibt bei dem geringften Stili- 

ftande fo weit zu riik , dafs es unmöglich wird, 

ihn ohne einen Sprung wieder einzuholen.

Auf diefe Bemerkungen werde ich durch den 

Ueberblik d e ß ln , was fich feit meinem leztern 

Schreiben hier zngetragen, ganz natürlich geleitet.
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Ich hatte mehrere Tage hindurch mich mit dei‘ 

Befichtigung der hiefigen M erkwürdigkeiten allein 

befchäftig t, oder meine Zeit in Gefellfchaften, 

zu welchcn ich täglich Einladungen erhalte, zu- 

gebracht. Dadurch blieb mir keine Muffe übrig, 

dem Gange der Gefchäfte einige Aufmerkfamkeit 

zu w idm en, und h eu te , als ich D . . .  davon 

Rechenfchaft ablcgen wollte, Fand ich eine Leere 

in meinem Gedächtniffe, die mir nicht zu zehn Zei

len StoF genug geliefert haben würde. Ich habe 

alfo die Ausführung diefes Vorfatzes au f fo lange 

hinausgefchoben, bis ich Gelegenheit gefunden 

haben w erd e , mich wieder einzuftudieren. Da 

ich mich aber diefer Morgen recht zum Schrei

ben aufgelegt Fühle, und das fclilimme W etter 

keinesweges zum Ausgehen locket, fo möchte ich 

ihn nicht gerne unbenuzt verllrcichen laffen. 

Aber werde ich es w o h l, nach diefem Gelländ- 

nifs, wagen dürfen, heute an Sie zu fchreiben? — 

fa ft  fürchte ich , Sie möchten mir es iibel aus

legen, und wenn ich mich dazu entfchlieffe, fo
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rechne ich m ehr a u f  ihre N ach fich t, als a u f das 

Interefle  m eines Vortrages.

Ich komme noch einmal auf den Palaft der 

Tuillerien zu riik , von welchem ich durch die 

eingefchaltete lange Epifode über die Verfamm- 

lungsörter der beiden Räthe, Früher, als es meine 

A bficht ift, ab g e fü h re t worden bin. Könnte man 

auch weiter nichts über ihn lagen, als dafs er 

von dem lezten ungliiklichen Könige der Franzo

fen einige Zeit bewohnt worden if t, fo müfste 

das Interefle, welches jedermann an feinem trau

rigen Schikfale nimmt, feibft die w'eitfchweifigfte 

Befchreibung deflelben verzeihlich finefen. Aber 

furchten Sie n ich t, dafs ich Ihren deutfehen 

wie fol\ ich ihn nennen? — Patriotismus au f diefe 

Probe Helle: eine unbedeutende Nachlefe foll 

alles leyn, was ich noch darüber fagen werde.

Das Ganze befteht aus fü n f P avillon s und v ier  

Corps de Logis und nim m t fich , von den T uille 

rien betrachtet, ganz vortrefiieh ans. Diefe Seite 

überhaupt verd ient, man mng von da den Garten
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überleben, oder von demfelben das Schlofs be« 

trachten, die Aufmerkfamkeit des Reifenden. Del" 

m ittlere P av illon  ilt auf Säulen von Marmor ge- 

f tiiz t, zwifchen welchen marmorne nicht übel 

gearbeitete Statuen ftehen. Vor dem Eingänge 

in denfelben find zwei Löwen von Marmor, und 

die Gallerien über demfelben zieren B iiflcn  und 

Vafen. Auf eben diefen Pavillon hat man ange

fangen einen neuen Telegraphen zu erbauen, der 

aber wegen Mangel an G eld , bis jezt noch un 

vollendet geblieben ift. Diefen Palaft, fo wie alle 

Gebäude des S taats, bezeichnet die Anffchrift i 

U n i t e , L i b e r t e , E  g a 1 i t e ; den Nachfatz 

o u  l a  m o r t ,  bat m an, feitdem das Schrek- 

kenfyftem aufgehört, allenthalben ausgelöfcht. —• 

W enn  man von dem m ittlern Pavillon nach 

den Tuillerien hinfehanet, fo bietet fich dem neu

gierigen Auge das reizendlle Schaufpiel dar. 

Durch die groflfe Allee, welche den Garten in der 

M itte durchfchneidet, lieht man am T hor defi’el- 

hen, das auf den Plaz der Revolution führt, den



hohen Freiheitsbaum , hinter ihm die ungeheure 

Statue der Freiheit, und den in grader Linie fich 

an den elyfaifchen Feldern hinziehenden W eg, 

der in den Bouiogner W ald fü h ret. Des Nach

m itta g s , w enn fich die Spaziergänger hier einge- 

funden haben, erhält die LandfchaFt Leben und 

Bewegung, und wird eben dadurch um  fa anzie

hender. Durch alle Eingänge fieht man das Volk 

in die T o illen en  ftrömen , wenige halten fich 

in der Nähe des Schlofies , oder zwifchen den 

B oSquets, die vor demfelbcn befindlich find, auf, 

die Sonnenhitze, die hier unerträglich if t, ver- 

fcheucht jederm ann, und alles eilt dem dikbe- 

laubten W ä ld c h e n  zu , welches im Hintergründe, 

Schauder und E hrfurcht einflöflend, fie aufnimmt. 

H ier wandelt Alt und Ju n g , wie die Schatten 

in den elifäil'chen Gefilden, zwifchen den hohen 

und dikbelaubten Bäum en, oder ruhet auf Bän

ken ; hin und wieder fieht man einzelne Gruppen, 

die auf Stühlen ge lag ert, der angenehmen Kuh- 

lang genießen; Ar mi n  Arm gehen Jüngling und
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Mädchen auf der hohen Terra fie, oder zwilchen 

den breiten A l l e e n ;  Kiinftler oder Kunftkenner 

v e r fa m m e ln  fich um die dort auFgeftellten vor- 

treflichen Statuen, lind Fällen ihr Urtheil über 

fie, und der Faktionsgeift ilt h ie r , fo wie auf 

allen öffentlichen Verfammlungsplätzen des Volles, 

n i c h t  minder thätig und b e f c h ä f t i g t .  E s ift ein 

a n g e n e h m e s  S e h a u f p i e l ,  wenn man von einer 

Ecke des vierseitigen W äldchens, das Ganze zwi- 

fehen den Bäumen durch überfieh t, und in dem 

Verhältnifs der EntFernung- die Gegenfrände mehr 

oder weniger genau unterfcheiden kann. Da kein 

Strauchwerk das Auge auFhält, und die Bäume 

alle nach der Schnur gefezt find, fo kann man 

es leicht von einem Ende bis zum ändern iiber- 

fehen ; die Schatten der N ach t, die hier früher 

wie a u  jedem ändern Orte f ich  einftellcn» um hül

len das Ganze nur allein m i t  einem undurch

dringlichen Schleier.

Der Garten der T u ille rien , wenn er auch 

nicht nach dem neueften Gefchmak ift, hat nichts
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tlefto weniger unendliche R eize, und ift gewifs 

einzig in feiner Art. E r ift auF beiden Seiten 

von einer TerrafTe umgeben , die an dem T hor 

nach dem Piaz der Revolution h in , fich in der 

Form eines Hufeifens vereiniget. Die Terraffe, 

welche fich längs dem Palafte h ilizieht, und von 

welcher man den Garten in feiner ganzen Aus- 

dehnung iiberfehen kann, ift mit Vafen und mar

mornen Statiien befezt. An der Südfeite nach 

dem. W affer h in , find zwei Nymphen und ein 

J ä  ger von Couftou dem altern, und an dem ent« 

gegengefezten Ende ein fitzender F a u n , der auf 

der Flöte fp ielt, eine Ham adriade, die ihr» auf- 

merkfam zuhört, und eine Flora, von Coyzevox. 

Von hier gelangt man auf die Seitenterraffe, die 

fich an dem Gebäude, in welchem der Rath der 

Fünfhundert feine Sitzungen hält, und la terrafie 

des feuillants heifst, hinzieht. Sie ift auf beiden 

Seiten mit Spalieren und jungen Bäumen befezt, 

hat wenig Schatten, wird aber, nach regnichtetn 

W ette r  befonders, fehr ßark befucht. Da fie
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hoch und abhängig i f t , fo  kann man hier trok* 

kenen Fußes f p a z i e r e n , wenn den Garten noch  

ein See v o n  zurammengelaufenem Regenwafier 

delct. Sie erhebt fich unmerklich, je näher man 

gegen den R e v o lu t i o n s p l a z  kommt ;- dort w i r d  fie 

breiter,  und man kann von da diefen und die 

Gegenden um denfelben m i t  e i n e m  Blicke ü b e r -  

fehen. An S o n n t a g e n ,  wo das Volk in M a ß «  

nach den elyfäifchen Feldern ftromt, geniefst  m an  

auf derfelben ein fehr reizendes S ch a u fp ie l .  M a n  

l i e h t , wie es fich a l j m ä h U g  aus dem W ä l d c h e n  

der Tuillerien herausw älzt, fich an dem Baftin, 

das vor demfelben fich befindet, rechts und l in ks  

t b e i l t ,  a n  dem fchmalen Eingang fich w ie d e r  z u -  

fammendrängt, in dichten undurchdringlichen Hau»  

fen fich fortbeweget, und endlich auf dem Pla tz e  

der Revolution fich von neuem ausbreitet, ihn 

ganz bedekt, und in den Schatten der elylaifchen 

Felder fich verlieret,

Hier ift die Terraffe durch das T hor unter

brochen, Sie einen fanftea Abhang: hin«
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unter in den G arten , über welchen weg, man

auf der entgegengefezten Seite, wieder hinatifftei- 

gen kann. Diefer TheU gleicht dem fo eben 

verladenen , was feine Form an b e trift, völlig» 

wenn aber dort Luftgärten, Kaffcefchenkcn und 

Glaciers au f denselben fich b e f a n d e n  o d e r  d a r a n  

anftiefsen, fo find hier.b los nach d*i elyfäifchen 

Feldern hin einige kleine Krautgärt'en, und längs 

der Allee eine niedere M auer, die die Tuillerien 

von der Straffe trennt. In  einen von diefen Gär

ten hat man feit einigen Tagen das Denkmahl 

des unfterblichen Rouffeau verbannt. Es ftand 

fonft an der TenafTe der FcuiUants auf einem 

■viereckigten G rasplatze, der mit einem Geländer 

umgeben ift, D iefes, fo wie alle feit der R evo

lution aufgeftellten Monumente, ift höchft erbärm 

lich, und macht dem Kiinftlergenie des Konvents- 

deputirten D a v id , dem die Ausführung gewöhn

lich übertragen w a rd , wenig Ehre. Rouffcau’s 

Verbannung hat den Faktionen Gelegenheiten ge

geben , fich in fpitzigen Epigrammen über die



Urheber derfelben luftig zu m achen, zumal «la 

man an feine Stelle einen M eleager gefezt hat, 

den das Volk, wegen feiner fchönen Formen 

nicht genug bewundern kann.

Auf diefer Seite der Terrafle wird die Aus

ficht nach den T u ille rien , wegen der Nahe der 

Bäume befchränkt, a b e r  dalur g e w ä h r e n  die 

Seine u n d  die Quais an den beiden Uiein dciicl- 

ben den herrlichften Profpekt. Beim Sonnenim- 

tergang find befonders die neue B rücke, (Pont 

neuf) und die hinter derfelben befindlichen K äu

fer fehr mahlerifch erleuchtet, und es findet hier 

beinahe eben dasjenige ftatt, was ich Ihnen über, 

ein ähnliches Scbaufpiel am Genferfee gefügt habe. 

Die mannigfaltigen Abwechfelungen und Schatti- 

rungen des Lichts und Schattens fallen nur allein 

weg, die Gegenftände find alle in dem nehmli« 

chen Augenblicke e rh e llt, die Strahlen der Far

ben brechen und reficktircn nicht fo häufig, und 

die Dunkelheit zieht au f einmal ihren diclitco 

Schleier über fie. — An der linken Seite
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Terraffe fieht eine Reihe B aum e, und wo diele 

aufhören , da hat man jezt angefangen Statuen 

von Bronze und fchöne marmorne Vafen zu fetzen. 

Einige davon find fchon aufgeftellt, und zu den 

übrigen find die Picdeftale bald fertig. Die Sta

tuen find aus dem Garten von M a r l y , und man 

bewundert befonders unter ihnen den Laocoon, 

Apollo, die Venus aux belles fe ile s , und eine 

Diana. Seit einiger Zeit liifst es fich die Regierung 

überhaupt fehr angelegen feyn , den Garten der 

Tuillerien mit Vafen und Statuen zu z ie ren , und 

wenn fie alle aufgeftellt feyn w erd en , fo kann 

fich die Anzahl der leztern fehr l e i c h t  a u f  dreißig 

belaufen. Sehr kontraftirend mit der hiefigen 

M oralität ift der E ife r, m it welchem in einigen 

Journalen gegen den Plan der Regierung, nackende 

Statuen vor den Atigert des Publikums aufzuftel- 

en, gefchrieben w ird. Es ift  daraus ein Feder

krieg entftanden, der feine Partheien h a t, und 

delfen Anhänger bald mit feinem \ y i z ,  bald mit 

plumpen Ausfällen fechten, aber im Ganzen ge
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frommen keine Aenderung in der Sache hervorzti- 

bringen im Stande lin d .

Ich führe Sie nnn von der Terraflfe hinunter 

in den Garten , und zwar in die m ittlere Allee* 

von welcher ich Sie auf die zu beiden Seiten befind

lichen Gegenßände aufmerkfam machen will. In 

diefem Theile der T n i l l e r i e n  find keine BäumSj 

aber mehrere grofle Rafenplätze, die mit einem 

hölzernen Gelander um geben, und m it blumen

tragendem Strauchwerk um zäunt find. W enn  

das Auge von dem Sonnenglanze geblendet, oder 

von der Menge der Gegenftände, die es berüh

ren, ermüdet ift, fo ruht es au f ihnen mit W ohl

gefallen aus, und ftärkt fich, um die fchneeweif- 

fen Marmorbilder, die an einigen angelehnt find, 

genau beobachten zu können. Zu beiden Seiten 

diefer Alleen find zwei mit Steinen eingefafste 

Baffins, und in denfelben ein d ritte s , welches 

m it dem jenigen, das jenfeits des W äldchens ilt, 

fich in grader Linie befindet. An diefem Baffin 

find vier Marmorgmppen , die feit vielen lahren
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dort fchon aufgeftelit fin d , aber die Vafen und 

S tatuen, welche an dem W äldchen angelehnt 

find, und mit den bronzenen Figuren die auf der 

1  erraffe flehen, einen graden W inkel bilden, 

find erft neuerlich hieher gefezt worden. Die 

Gruppe zur Rechten ift die E n tfü h ru n g der Cy- 

bele durch Saturn, die Ceres ift auf einen Löwen, 

das Sinnbild des Schreckcns, geftiizt, wird aber 

von den beiden ändern Figuren beinah ganz be- 

dekt. Das Ganze ift von R e g n a c e d i n .  Die 

zweite an eben der Seite ift eine Lukrezia, die 

fich  den Dolch in die Bruft ftöfst, fie wurde in 

Rom von T h e o d o n  angefangen, und in Paris 

von le  P a u t r e  beendigt.

Ihnen gegenüber find zwei andere Gruppen, 

von welchen die eine den i E n e a s ,  wie er feinen 

Vater träg t, vorftelit, und für ein M eifterftük 

des le  P a u t r e  gehalten wird. Die Rindere ift 

die E ntführung der O r i t h i a ,  durch den W ind  

B o r e a s ,  von C a f p a r  M a r f y  angefangen und 

von F 1 a in e n beendigt, Die Statuen , welche



an das W äldchen angelehnt feyn werden, lind noch 

nicht alle aufgeftellt, und Sie bemerken blos die, 

welche fich zur rechten Seite der m ittlern Allee be

findet. Zwei fchon gearbeitete Jünglinge, B a c 

c h u s  und H e r c u l e s ,  ziehen Ihre ganze Auf« 

merkfamkeit au f fich, und nun treten S ie  in das 

D unkeides W aldes, das Sie h ieraufnim m t. Jeu« 

f e i t s  delfelben ftoffen S ie  auf ein großes achteckig- 

tes Baffin, welches mit der mittlern Allee und dem 

Eingänge in die Tuillerien von dem Platze der 

Revolution her, korrefpondirt. Unter dem Schat

ten der Bäume ftehen au f diefer Seite des W al

des acht Statuen, von welchen ich nur die vor- 

ziiglichften anzeiger) will. Die erfte zur Rechten 

ift H a n n i b a l ,  d e r , nach der Schlacht bei 

Cannä, die Ringe der gefallenen römifchen Ritter 

z äh lt; fie ift von S e b a f t i a n  S l o d t z .  Auf 

fie folgen der W in te r , der Frühling und eine 

Vcftale von l e  G r o s ,  die als Nachahmung ei

ner A ntike, vollendet ift. Z ur Linken ftehen 

S c i p i o  der Afrikaner von C o u i l o u  dem äl»
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tern> der Sommer, der Herbft und eine Agrippina. 

W eiterh in  gegen das T hor find vier Gruppen, 

die T iber, der N i l ,  die Seine und M arne, und 

die Loire vorftellend*

Ich habe mich jezt blos m it der trokenen 

Anzeige der im Garten der T n iller ien  befindli

chen Statuen begnügt, wenn ich aber über die 

hiefigen W erke  der Kunft fprechen w erde, will 

ich wieder darauf zurükkom m en, und diejenigen 

ausheben, die befonders bemerkt zu werden ver. 

dienen, bis dahin, hoffe ich, follen auch die noch 

fehlenden F iguren , zu deren Aufftellüng aber 

f c l i o n  A n f t a l t e n  getroffen f i n d , auFgerichtet wei

den. —  Im  Frühling werden die Reitze des Gar

tens dadurch noch mehr erhöht, dafs die Regie

rung Orangenbäume in demfelben aufführen läfst. 

Längs an der Terraffe der Feuillants hin ftehen 

zwei Reihen derfelben; an den Beskets und auf 

der Seite des Schloffes desgleichen, und der vor

dere T heil des Gartens ift überhaupt ganz damit 

angefüllt. Am Ende der erftern Allee ftand fonft



Roufleaus D e n k m a l ,  und i h m  gegenüber wird 

jezt an e i n e m  Fursgeftelle gearbeitet, auf wel

ches eine liegende weibliche F igur gcfezt wer

den foll. in  dem W äldchen felbft werden noch 

mehrere Fufsgeftelle e rrich te t, aber ich habe bis 

jezt nicht erfahren können, was für Statuen man 

darauf fetzen wird.

Der Garten der T u ille r ie n  w ird  gegenwärtig 

häufiger als vor einigen Iahren befucht. Sonft 

fchrekte die Nähe der furchtbaren Konvention die 

Menge davon z u rü k , man wagte es n ich t, den 

U ngeheuern, die in derfelben Fefleln fü r ganz 

F rank reich  fchmicdeten, unter die A ugen zu tre

t e n , befürchtete von ihren Spionen denunzirt 

und angeklagt zu w erden , mochte fich nicht in 

der Nachbarlchaft eines Platzes befinden, auf 

welchem das Blut in Strömen gefloffen i f t , und 

von  ihren mörderifchen und mit der allgemeinen 

Zerftörung drohenden Anftalten Zeuge feyn. Als 

diefe Zeiten vorüber w aren , und die Parifcr fich  

von ihrem Schrecken erholt hatten , liefs fie ihr
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Mangel an Patriotismus, und der Geilt des W i-  

derPpruchs der fie belebt, diefe Promenade noch 

lallte vernachläfligen* Man verlangte von den 

Frauenzim m ern, f ie folltcn die Nat'onalkokarde 

tiagen, und die Scliihlwachen hatten Rcfehl, keine 

ohne diefes W ahrzeichen der Revolution eirtzu- 

lafTen. Diefe Mode gefiel ihnen um fo weniger, 

weil fie mit ihren Gefinnnngen nicht harmonirte, 

noch mehr aber, weil fie von keiner berühmten 

Puzmacherin herrührte , und fie thaten lieber 

Verzieht au f ein Vergnügen, das fie m it fo grof- 

fer Selbftverläugnung erkaufen follten, als dafs 

fie fich den Befehlen der Regierung unterworfen 

h ä t t e n .  N u n  aber, <la m a n  feit einiger Zeit n ich t 

mehr fo ftrenge darauf h ä lt ,  und zu läfst, was 

man nicht mit Gewalt durch fetzen konnte, ftrömt 

das fchöne Gefchlecht, wie ehemals, in den Garten 

der Tuillerien, und bringt dort den gröfsten Theil 

d e s  Tages zu *).

*)■ Man n ö th ig t  jez t kein Frauenzim m er m ehr die N ational

kokarde zu  t ra g e n ;  blos diejen:g en , die in der W ohnung 

der D irek to ren  ,  bej den M iniftern oder a u f dem Bur eau-

\
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Von früh bis in die Nacht trift man in die

fer Iahreszeit Luftwandler in den Tuillerien an, 

Des M o r g e n s  ftellen fich die Gelehrten , Littera« 

toren und Kraftgenies aller Art dafelbft e in ; man 

fieht fie mit einem Buche in «1er Hand auf und 

abgehen, fich niederfetzen, tief nachdenken, medi* 

t i r e n , piözlich aufftehen und ichnell ihrer Hei- 

roath zueilen , die glüklichen Ideen, die ihnen 

die Stille und Ruhe des W äldchens, feine dunkle 

Schatten, und der heilige Schauder , der fie in 

demfelbcn ergrif, infpirirt h a t,  au f Löfchpapier 

der Nachwelt zu überliefern. Hin und wieder 

ß re ift auch etwa ein einfames Mädchen umher, 

das fchüchtern durch alle Gegenden nach dem 

Liebhaber bükt, der ihm, der Ungetreue, hier ein 

R endez-vous gab. Auch der Verzweiflnngsvolle 

fucht feinen Zufluchtsort in den Tuillerien j tief

central etw as zu  fuchen haben, m uffen fich dam it verfetten,

u nd fo w ie fie h ier m it C itoyenne angeredet w erden , und 
. /  '•

niem and M onfieur nennen dürfen  i eben fo w erden  fie aueh

nicht ohne Kokarde au f dem H u t oder der Bruft , von Aer

Schildwache cingelaffen.
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in fich gekehrt, wandelt er hier au f und ab, 

b rü tet über feine gräfsliche Lage, und fcheuet 

fich n ich t, vor ruhigen Zufchauern, Geh dem 

“lo d e  in die Arme zu werfen.

Nach z w ö lf  Uhr wird es lebhafter im Gar

ten, die Depiuirten verrammeln Geh hier, ehe fie 

an ihre Gefcbiifte gehen l Alles, was fich m it der 

Politik befchäftigt, ftellt fich ein, um die Befchliifie 

der beiden Räthe fogleich zu erfahren , es form i. 

ren fich größere und kleinere Volksgruppen, die 

von  dem herbeieilenden M ilitair augenbliklich 

zerftreut w erden, auf der Terrafle der Feuillans 

und in den Alleen, die an derfelben hinlaufen, 

w erden von den A nw efenden die Neuigkeiten des 

Tages abgehandelt; Volksredner wagen es nur 

feiten ihre Stimme zu erheben, und ein dumpfes 

Gemurmel ift a lles, woraus man das Interefle 

ihrer Unterhaltung abnehmen kann. Der Z ulauf 

ift jedoch nicht alle Tage gleich anfehnlich, er 

hängt von der W ichtigkeit der im Rathe der 

Fünfhundert abzuhandelnden Gefchäfte ab. Als



«fas neue Drittheü in denfelben e in trac, und die 

Kandidatenliften, ans welchen der neue Direktor 

gewählt werden feilte, verfertigt wurden, war er 

u n gew öh n lich  gro is, und blieb bis fpät in die 

Nacht beifammen. In folchen Fällen gehen ftarke 

Patroullen in demlelben auf und a b , und wenn 

cs finfter zu  werden anfängt, w ird den Luftw and- 

lern, fiel) aus dem Garten zu entfernen, angedeutet. 

Von zw ei bis v ie r , und von heben bis neun 

Uhr, ftellt fich gewöhnlich das fchöne Geichlecht 

liier ein. Ganze GefellfehaFten kommen dahin 

lind laßen fich au f Stühlen n ied e r, die in zwei 

Reihen unter der erften Allee Bäumen, wel

che mit der T erra {fe der Feuillants eine Pa» 

ralie llin ie  bildet, aufgeftelit find. Dicfer Ort 

fteh t nicht in  fo übelm R uf wie das Palais 

royal und Koblenz, und jedes Frauenzimmer darf 

cs ungefcheut wagen, in Begleitung von Männern 

oder m it ihren Freundinnen dahin zu  gehen. 

Auch die Politik hat hier keinen fo mächtigen 

E influß wie a u f  den Boulevards, und die Ivepu-
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blikaner nnd Royaliften gehen zwar Jeder fiir 

fich , ftill und ruhig auf und ab. Nichts defto 

weniger habe ich doch an Sonn - und Feiertagen 

die Abwefenheit der hohem Stände auch hier 

bemerkt, und gute rechtfchaffene Bürgerfamiiien 

ihre Stelle einnehmen oder durch die Tuillerien 

nach den elyfiiifchen Feldern in dicken Haufen 

gehen fehen.

Zu beiden Seiten des eifernen G itters, wel

ches hier den Garten der Tuiilerien fchliefst, 

ftehen zwei fchon gearbeitete geflügelte Pferde 

von M armor, von welchen eines die Fama und 

das andere einen M erkur träg t; beide find von 

C o y z e v o x .  H i e r  war f o n f t  die berühmte Dreh

brücke , über welche der Prinz L a m b e f c  in 

die Tuillerien fprengte, und das Signal zu dem 

eilten Volksau fltande gab. Ih r gegenüber fteht 

die colofTalifche Figur der Freiheit. Sie ift, von 

iibermenfehiieher Grotte, fitzend vorgeftellt, in der 

rechten Hand hält fie eine Pike , und die Linke 

ftüzt fie auf eine auf dem Knie ruhende Erdku
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gel. Da fie nur von Thon und Bronze nngeftri- 

chen i f t ,  fo haben W ind  und W etter ihr die 

Spuren der Vernichtung fchon tief aufgeprägt 

und es könnte nicht fchaden, wenn fie ganz zer- 

ftort würde, denn ihre Formen find fo unregel- 

m affig-, und fie macht einen fo widrigen Eindruk, 

dafs man fie nicht ohne A chfelzucken anfehen 

kann. Indeflen  ruht fie a u f  dem Fitlsgeftclle der 

umgeftürzten Statue Ludwigs XV ., an weichem 

dis Auffchrift halb vernichtet, und das marmorne 

Geländer, von welchem es umgeben ift, abficht* 

lie h  nur theilweife Timgerifien ift. W enn man 

nicht eilt die Statue von B ronze, von welcher 

ile mir ein vergängliches Modell ift, bald an ihre 

Stelle z u  fetzen, fo kann man in Gefahr gerathen, 

die gegenwärtige F r e i h e i t  in Trüm m ern z u -  

fammenftiirzen zu fehen , ehe man ihr aus Erz 

ein würdiges und unverwüftbares Denkmal errich

te t haben w ird.

Diefer Plaz t w e lc h e n  die elyPaifchen Felder 

im  H i n te r g r ü n d e  b e gr ä n z e n ,  ift rechts,  nach den



B oulevards hin, von zwei großen Faqaden einge- 

fchloffen, an welcher eine. Säulenordnung' ange

bracht ift, zu der die am Louvre als Modell ge

dient hat. Sie ift bei weitem nicht fo fchön und 

prächtig, aber da fie von dem freien Platze befler 

gefehen werden k an n , fo macht fie, wenn man 

lie das erftemal betrachtet, einen lebhaften Ein- 

druk. Eines von  diefen Gebäuden, welche durch 

die Straffe nie royale , oder wie fie jezt heifst, 

rue des champs elifees getrennt find, war ehemals 

das berühmte Gardem euble, das zu Anfänge der 

Revolution beftohlen , und in der Folge Pethion 

und ändern die Theilnahm c an dein Diebftahle 

beigetneffeli wurde. Ihm  gegenüber fliefst die 

Seine, über welche die Brücke Ludwig X V I , von  

welcher man nach Often und W etten  hin die 

reizendfte Ausficht h a t , führet. Jenfeits deffel- 

ben ift der Palaft des Prinzen Conde , einer der 

fchönften von P a ris , und welchen gegenwärtig 

der Rath der Fünfhundert zu feinem zukünftigen 

V erfam m lnngsorte beftimmt hat, und dem gemäfs 

einrichten läfst.

/
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Der Plaz de* Revolution, oder auch der Ein

tracht, wie man ihn jezt zu nennen pflegt, war 

unter Robespierres fchreckenvoller Regierung der 

Schauplaz, auf welchem die U nfchuld, die T u 

gend und Rcchtfchaffenheit bluteten. Hier war 

e s , wo der unglükliche Ludwig X V I. vergeblich 

1 bemüht w a r , zum Volke zu fprechen, iibertäubt 

wurde, und feinen Nacken unter das mörderifche 

Eifcn beugen raufste. Ich (ehe ihn noch in ftil- 

ler Ruhe und Gelaffenheit das Blutgeriifte beftei- 

gen, feine Augen gen Himmel h eb en , und ihn 

um Verzeihung fü r feine Feinde anflehen, Un

nützer und unpolitifcher gefchah gewifs kein 

Mord in der ganzen Revolution, und feine Folgen 

können nach Iahren noch Frankreich zur Ver

zweiflung bringen. Heute fchon bricht man über 

die Theilnehm er an demfelben den Stab, bezeich

net fie als die Sühnopfer der ewigen Gerechtig

keit , lechzet nach Rache und dem Moment der 

W iedervergeltung, tröftet fich mit der entfealichen 

Hoffnung, das Andenken der ausgeftandenen Ver

folgungen m it dem Blute ihrer Urheber zu ver-
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w ifchen, entiagt jedem Gefühl für die leidende 

M enschheit, und vergifst, dafs Vergebung und 

Vergeffenneit nur allein die W unden heilen kön

nen , die Frankreichs Revolution allen Partheien 

gleich tie f gefchlagen hat.

A uf diefem Platze bluteten ebenfalls die ß rif- 

fotiner oder Giroruiülen. Ich vveifs n ich t, wenn 

fie diefe traurige Entw icklung ihrer politifchen 

Handlung hätten vorherfehen können, ob fie einen 

roten Auguft organifirt haben würden. In jener 

Epoche hielten fie die Schikfale Frankreichs in 

ihren H änden , und fielen, ein fchreklicher Be

weis von dem fchnellen W echfel der Dinge, 

kurze Zeit darauf, als Opfer einer In trig u e , der^n 

Faden fie oft nach eigner W illkühr gelenkt hat

ten. — Eben fo wenig hat fich ge wirs der all

mächtige Hobespierre eingebildet j hier von der

Bühne abzutreten, wo er Hunderte vorangefchikt 

hatte. W ie  mufste ihm, feinen Ge hülfen, einem 

D u m a s und F o u q u i e r  - T  a i n v i 11 c zu M u-

the fey n , als fie das Rlutgerüfte beftiegen, au f

welchem die Opfer ihrer W u th  in Schaaren ge
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fallen waren ! Verzweifelnd und die ewige Gerech-
cy

tigkeit des Schikfals verwünfehend mnfsten lie 

wie die gefallenen Engel, die von dem Angefichte 

Gottes in ewige Nacht und Finfternifs verftofien 

wurden, fich fluchen, die Vorficht läftern, und von 

den Furien der Hölle gepeitfeht, fich in den Abgrund 

hinab ftiirzen, der fie ohne Erlöfung vcrfchlangv

Le defefpoir, aigri par le rem ords vengeur,

I.e defordre. e t la h o n te , et la rage, e t la peur.

Precip iten t b ien te t «ette foule egaree 

Jusqu’aux derniers confins de la voüte azuree.

Le Clel, fe rc tiian t, offre ä fa trahifon 

La vafte profondeur d ’un abime fans fond.

A cet horrible afpect, ro rgueilleu fe  cöhorte 

Recule avet h o r re u r ; ffiais une h o rreu r plus fo rte  

La pouile au precipice e n ti ’ouvert fous fes p.is,

E t !a plonge vivant shx gouffres du trepas.

L’enfer, fom bre fejour de Iarmes, de triftefl'e;

L ’enfei, brafier a rden t. qui devore fans cefle ; * 1

L ’enfer, fe dila tan t, dans des torrens de feux .

E ng lou tit ces pervers; et fe ferm e für eux *).

*) Diefe fchime Stelle ift der Schlufs eines Gedichts, welches 
7-ur Ueberfchrift f ü h r t : Marche de l’Eternel cor.tr« l.cs An£«S 

rebekes. Im ita tion  de M ilton par Lugardon.
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S e c h z e h n t e r  Br i ef .

Paris den 20» Ju n i 1797'

A n E. v . D . . .

Du haß ganz recht, tmd ich bin völlig Deiner 

M einung, dafs Frankreichs Einflnfs in die politi. 

fchen Angelegenheiten Europens nie entfcheideinl 

werden kann”, wenn es jezt nicht in feiner Po» 

litik die W ürde, Grofsnuith und Scibft Verleugnung  

zeigt, die ihm a lle in  eine wahre und fefte Herr- 

fchaft über die Gefühle verfiehern können. Alles, 

was ich über die Pläne und Abfichten des Direk

toriums habe erfahren können, was m ir nach einer 

unpartlieiifchen Ueberficht der gegenwärtigen Lage 

der Dinge in Frankreich k lar und deutlich fcheint, 

und mit den VerhältniÜen, die in Anfchung fei

ner auswärtigen Verbindungen ftatt finden, über- 

einftimmt, Alles läfst mich an der nahen Abfchlief- 

fung des Friedens zw eifeln , oder Wenn er ja zu 

Stande kommen follte, fo kann ich ihn nicht an

ders als einen Waffenftillftand betrachten, den

beiden
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beide Partheien , wenn fie fich einigermaßen er

h o lt, u n g e fc h eu t zu brechen, fich f ü r  berechtigt 

halten w e rd e n ,

■Frankreich hat zwei W ege vor fich, auf wel

chen es die Ruhe von Europa wieder hcrftellen 

und fiir die Z ukunft fichern kann. Entweder es 

giebt alle feine Eroberungen z u rü k , begnüget 

fich mit den erhaltenen Kontributionen und den 

in Italien eroberten Gemälden und S ta tuen, und 

ftellt die Sachen auf den ftatus quo, wie fie vor 

dem Kriege w aren, ohne Ausnahmen h e r ,  oder 

nimmt die von England an ihn gemachte Auf

forderung zu einem Ausrottungskriege an, ftijrzfc 

entweder alle Throne u m , oder wird von den

felben zur Rükkehr zu feiner alten Verfaflfung, 

vielleicht gar zur Herausgabe Lothringens und 

Elfafies gezwungen. Alle andere M ittel der ge

genwärtigen Fehde ein Ende zu machen, find 

lauter Palliativm ittel, und können nur eine an- 

fcheinende, aber nie eine dauerhafte Ruhe be

wirken.

j 9
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Ich  w ill den erften Fall als möglich' atineh- 

nien und zugeben, dafs Frankreich die Nieder

lande und Italien herausgiebt, ja felbft den Statt

halter in Holland wieder einzufetzen erlaubt 5 ift: 

es wohl wahrfcheinlich, dafs ihm England alle 

feine Kolonien zu rükgieb t, dafs Rufsland und 

Preußen fich zur W iederherftellung Pdlens ver

liehen? —  und dann überdies, wer fteht ihm 

d a fü r, dafs man feine Uneigennützigkeit aner

kennt, ihm Dank dafür weifs, und nicht am Ende 

doch den allererften Plan der Koalition wieder her- 

vorfucht und auszufiihren bemüht ift?  Erkennt

lichkeit und Riikficht auf geleiftete  Dicnfte find, 

wie Du wohl weifst, aus der heutigen Politik ver

b a n n t, und das Interefle ift das einzige Gefez, 

welches ihre Schritte leitet. W äre  Frankreich 

ein Königreich, glich feine Vtrfaffung den übri

gen Staatsformen Europa’s , und hätte ein unum- 

fchränkter Bourbon der Koalition jeden W ider- 

ftaiad unmöglich gemacht, fo könnte es vielleicht 

ohne Gefahr fich zur Rtikgabe aller feiner Erobe*



rnngen entfchlieffen, und felbft die W iederherßet» 

hing des ftatiis quo erreichen j aber es ift eine 

Republik, es hat eine Verfaffung, die allen T h ro . 

nen den nahen Umfturz droht, und kann als folche 

unmöglich auf treue und iichere Alliirte rechnen, 

und fich nicht anders als durch die gänzliche, bis 

zur Erfchlaffung gehende Entkräftung feiner Nach

barn erhalten. Es kommt alfo au f eins heraus, 

unter was fü r Bedingungen Frankreich jezt F rie . 

den fchliefst, auf mäßige und gerechte, au f harte 

und erniedrigende,’ die darauf erfolgende Ruhe kann 

nur fcheinbar feyn, und der Krieg zwifchen den 

Thronen und den Rechten der Menfchheit mufs 

und wird feinen Gang fortgehen.

W enn von Gerechtigkeit, von Grofsinuth und

Mäßigung der kriegführenden Partheien die Rede

ift, fo wirft Du nicht läugnen können, dafs die 
f

Beantwortung der F rag e , welche von beiden die 

angreifende, welche die angegriffene gewefen ift, 

vorzüglich dabei Jn Anfchlag gebracht werden 

mufs. Ich wage es nicht darüber zu entfeheide».



ab e r  klar lind deutlich ift es mir, “dafs, wenn man 

ein Land von beinahe zvvölftaufend Quadratmei

len ohne alle Rechtsanfpriiche, ohne alle Beein

trächtigung der Grofsmuth, die der Stärkere gegen 

den Schwachem jederzeit beobachten foll, hat un

ter fich theilen und vernichten k ö n n e n , dafs man, 

fage ich, Frankreich nicht der Härte oder Unge

rechtigkeit befchuldigen k a n n , wenn es einige 

eroberte Provinzen als Schadloshaltung für feine 

aufgewandten Kriegskoften an fich behält. Und 

überdies fo kann ich nicht begreiffen, wie es die 

Koalition auch nur zugeben könnte , es fich von 

Frankreich  in der Gerechtigkeit und Grofsmuth 

zuvor thun zu laßen. Stunde es ihr nicht weit 

beffer an, m it diefem fchönen und erhabenen Bei- 

fpiele, den wilden und rohen Republikanern vor

an zu gehen? —  Sie zeige fich gerecht, billig, 

uneigennützig und g ro sm iith ig  gegen alle diejeni

gen, die fie darum anflehen, und klage alsdann 

Frankreich an, wenn es auf feinen harten Bedin

gungen befteht»



Aber eben diefe wechfelfeitigen Anforderungen 

au f Grosmuth und Uneigennützigkeit beftätigen 

mich immer mehr in der einmal vorgefaßten 

M einung , dafs man au f keiner Seite ernftlich 

darauf bedacht if t, den Frieden herzuftellen. E s  

bleibt alfo nichts als ein Ausrottungskrieg ü b rig , 

wenn dieFeindfeligkeiten wieder anfangen follten. 

Die Koalition rechnet viel zu viel au f die in  

Frankreich wogenden F aktionen , und die einge

bildete ErfchlafFung der Bürger, und E ntkräftung 

des Landes, und das D irektorium , im Vertrauen 

au f die T apferkeit feiner Armeen, und den Stolz 

des franzöfifchen N ationalcharakters, der nie zu

geben w ird , dafs ihr die erworbenen Lorbeeren 

wieder entriffen w erd en , mufs ganz natürlich 

einen rafch fortgefezten Krieg und die daraus 

nothwendig entfpringende dauerhafte Ruhe und 

Sicherheit feiner VerfaiTiing, einem ungewiflen und 

unfichern Frieden vorziehen. Gehen meine Pro

phezeihungen in Erfüllung, fo fehe ich nichts als 

Unheil und Verwirrung in dunkler Ferne. Frank-
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reich mag liegen oder unterliegen , das Refultat 

bleibt immer das nehm liche; es hat einen Bun- 

desgenofTen, der ihm jederzeit zu Befehle lieht» 

und deden fich die Koalition nicht rühmen darf, 

und treibt man es aufs Aeuflerfte, fo befchleunigt 

man dadurch nur die Veränderungen, welche die 

politifche VerfafTung Europens über kurz oder 

lang nothwendig erleiden wird.

Nach diefer langen Epifodc, zu welcher mir 

Dein Jezteres Schreiben die Veranlagung gegeben 

bat, gehe ich zu der Darftellung der hier vorge

fallenen wichtigften Begebenheiten über.

Der i. Piairial ift vorüber, und. mit ihm die 

Unruhe, welchc man in Paris fo leicht verbreiten 

kann. — Ich habe Dir fchon gefagr, was fü r ein 

Gerücht vor den neugewählten Deputirten voran

gegangen w a r; ils font des honnetes gens hiefs 

es faft durchgängig, wenn man von ihnen fprach 

und ganz Frankreich hoft und verfpricht fich 

demnach alles von ihrer Kechtfchaffenheit. Es ift 

unbegreiflich, wie leicht man das Volk mit lee-
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j*en oder fchwankenden und ungewiflen Benen

nungen hin halten, und zu allem verleiten kann I 

es fpielt dam it, wie der W allfifch m it einer 

Tonne, ichwazt nach, was man ihm vorfagt, und 

glaubt lieh über alles genau unterrichtet, wenn 

es die Faktionsnahmen kennt. Die Benennung 

honnete homme hat gegenwärtig eine erhabenere 

Bedeutung als fonft im gemeinen Leben erhalten 

und man wendet fie auf alle diejenigen an , die 

m it der Republik, der jezigen Konftitution unzu

frieden, und erklärte Feinde der Jakobiner nnd 

Terroriften lind. Durch diefe Lift hat man alle 

Unterabtheilungen der ariftokratifchen Faktionen 

unter eine R ubrik zu bringen gewufst: man fragt 

nicht ob jemand Royalift oder Konftitutionel ift, -* 

eft - il honnete homme ? ift a lle s , was man zu 

wiffen verlangt > und wenn darauf befriedigend 

geantwortet w ird, fo läfst man vor der Hand die 

Frage unerörtert, ob er die Konftitution von 1791 

oder das alte Syftem heraiftellen wünfeht. Das 

Volk, unbekannt dam it, wie wenig jem and , der
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nichts weiter als ein honnete homme ift > unter 

den höhern Ständen gefchäzt wird, bildet fich ein, 

die Angelegenheiten des Vaterlandes den beften 

Händen anvertraut zu haben , und verfällt nicht 

einmal auf den Gedanken, dafs eben die honnetes 

gens, wenn es in ihrer Gewalt lliinde, es in eine 

neue Revolution zu ftiirzen bereit feyn würden.

Der Gegenfaz von honnete homme, ift coquin, 

fcelerat. Damit werden alle erklärte Republika

ner, Demokraten , Jakobiner und Terroriften be

legt. Da beide Benennungen nicht in moralifeher 

fondern in politifcher Bedeutung angewandt werden^ 

fo kann man der rechtfchafFenfte Mann feyn, und 

doch ein fcelerat h e iß en , und um gekehrt, an T u 

gend und Religion nicht g lauben , ein Betrüger, 

falfcher Spieler, und weifs G o tt, was fe y n , und 

dennoch für einen honnete homme gelten. Es ift 

alfo in Frankreich dahin gekommen, dafs gewiflfe 

politifche G rundfätze, fo wie ehemals gewifle 

Religionsmeimingen, den Mangel an T ugend und 

Rechtfchaffenheit erfetzen, und fo wie fonft einem
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Katholiken die Abfolution gegeben wurde, wenn 

er einen Proteftanteh um brachte, eben fo wird 

jezt ein honnete homme von jedem Verbrechen 

frei gefproeben , das er an einem fcelerat begeht.

Dicfe erft kürzlich aufgekommenen und in 

Um lauf gebrachten Benennungen haben die Fak

tionsmänner in zwei Partheien getheilt, in die 

honnetes gens und in die fcelerats; Die erftern, 

die bis jezt die M inorität in dem gefezgebenden 

Corps ausgemacht ha tten , konn ten , nachdem die 

neuen W ahlen bekannt worden wären, ihre aus

gelaufene Freude nicht bergen, fingen, von dem 

I. Prairial a n , eine dominirende M ajorität zu 

werden. Sie machten fclion im voraus Pläne, wie 

fie das Direktorium unterjochen, die Jakobiner 

ausrotten, alle noch beliebende revolutionäre Ge- 

fetze abfehaffen, und befonders den deportirten 

Prieftern und Ausgewanderten die Rükkehr in ihr 

Vaterland erleichtern wollten. Da mehrere ihrer 

Projekte mit dem Texte der Konftitution gerade

zu im W iderfpnjch ftanden, und das Direktorium
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fo w o h l als die Anhänger der gegenwärtigen Kon- 

ftitution befürchten mufsten , dafs fie ihre Vor- 

fchnelle zn höchft gefährlichen Schritten verlei

ten k önn te , fo waren fie darauf bedacht, fich in 

den gehöiigcn Veitheidigungsßand zu letzen. Die 

Jakobiner nur allein, die ieit der VerhaFtnehmung 

BaboeuFs und feiner Gefährten, gegen das Direk

torium fowohl als gegen das gelezgebende Corps 

erbittert w aren , fiengen Geh mehr wie gewöhn

lich an zu regen, und fchienen einen neuen Ver- 

fuch, fich empor zu fchwingen, wagen zu wollen.

H ierauf bezieht Geh die im Rat'rie der Fünf

hundert am 29. Floreai von D u m o l a r d  ge

m achte Motion. „ I c h  komme, Tagte er, eure Auf- 

„merkfam keit auf die Vorfälle der vergangenen 

„N acht zu lenken. Man geht damit um , gegen 

„das Direktorium und die NationalrepräTentation 

„einen entfeheidenden Schlag zu Fuhren. Mehrere 

,  von uns find diefe Nacht dafür gewarnt wor

d e n ,  ich felbft habe eine ähnliche W arnung er

h a lten  ; aber welches auch die Projekte der Kon-



, »fpiration feyn m ö g e n , fo waren die Grenadiere 

,,des gefezgcbenden Corps unter den W affen, der 

„R ath der Alten war an feinem Pollen, zahlreiche 

„P atrou illen  durchflrichen die Straffen, und der 

„Policeiminifter hat feine Schuldigkeit gethan.“  

M it diefen Schrekbildern fezte Dumolard den 

Rath der Fünfhundert und ganz Paris in Unruhe. 

M an glaubte alle Augenblicke, die Jakobiner 

würden losbrechen und die Fahne des Aufruhrs 

aufpflanzen t aber als man die Sache genau unter- 

fuchte, fo fand es lieh, dafs man fich von einigen 

befoffenen Kerls hatte in Furcht jagen lallen. Du- 

molard, der, mehr als andere, Urfache h a t,  fich 

über die Revolution zu beklagen, äufferft furcht- 

fam ift, und in der unbedeutendften Bewegung die 

Rükkehr des Schreckenfyftems und aller feiner 

Greuel l ie h t, lief* fich auch diesmal von feiner 

Lebhaftigkeit hinreiffen, und focht gegen W in d 

mühlen. Zwar machten die Umftände eine tcr- 

roriftifche Bewegung nicht unwahrfcheinlich, je

doch konnte man mit Grund an ihrem Gelingen
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z w e ife ln , da Jas D irektorium , die Gefezgebung, 

ja ganz Paris, der Ausführung eines folchen Plans 

(ich  widerfezt haben würden.

Diefe Beforgniffe wurden dadurch erhöht, weil 

zu eben der Zeit das Direktorium mit den beiden 

Käthen fich über ein Dekret, in welchem die Art 

und W eife, wie die Direktoren untereinander loo- 

fen follten, genauer beftimmt wurde, fich entzweit 

hatte. — Es hatte fich hier das Gerücht verbrei

tet, dafs die M itglieder des Direktoriums mitein

ander übereingekommen feyen, dafs eines von ihnen 

am 30. Floreal feine Stelle freiwillig aufgeben 

werde. Man fprach von B elohnung, vpn E nt- 

fchädi^ung, die man dem freiwillig austretenden 

M itgliede zugefichert habe, und nannte beide, das 

M itglied und die S u m m e ,  die ihm dafür verfpro- 

chen worden fey. Da die Konftitution fich nicht 

beftimmt darüber e rk lä r t, wie das Direktorium 

loofen foll, ob öffentlich oder bei verfchlofienen 

T hüren , fo wäre es leicht möglich gewefen, dem 

Glüksrade den Umfchwung zu geben , nach wel»
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chem der Vorherbeftimmte auch durch das Loos 

wäre ausgeftoflen worden. Damit aber war keine 

Parthei zufrieden, weil eine jede diefen oder jenen 

D irektor aus dem Direktorium austreten zu fehen 

wiinfchte.

Um alfo die Ausführung diefes Plans, w enn  

er exiftirte, unm öglich  zu  m achen , e ilte  der Rath 

der F ü n fh u n d ert durch ein Dekret die Art u n d  

W eife der Ziehung genauer zu beftimmen. Es 

wurde fogleich dem Rathe der Alten zugefchikt» 

lind da es auch hier ohne grolfe Schwierigkeiten 

durchgieng, fo erhielt es Gcfezkraft, und mufste 

als Gefez von dem Direktorium refpektirt werden. 

Aber wie erftaunte man, als fich diefes weigerte» 

ihm das Staatsflegel aufzudrücken und es bekannt 

zu  machen! Die beiden Räthe und ganz Paris 

waren in Unruhe d a r ü b e r m a n  befürchtete eine 

gewaltfame Trennnng zwifchen den zwei hoch» 

ften Obrigkeiten, unsl da zu eben der Zeit die 

Jakobiner fich zu rühren anfiengen, fo befolgte 

man, dar D ir e kto ri u m  möchte, wenn es auf feiner
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W eigerung beftiinde, und das gefezgebcnde Corps 

fein Dekret nicht zurüknehmein wollte, m it ihnen 

gemeinfchaftliche Sache—machen. In  dem Mcf- 

fage, welches das Direktorium über diefen Gegen- 

ftand an den Rath der Fünfhundert, gefandt hatte, 

behauptete e s , das Dekret vom 25. Floreal fei 

gegen die K 'onftitution» und da es, vermöge des 

377. Artikels derfelben, verpflichtet fey, für ihre 

Aufrechthaltung zu w achen, fo könne es den 

ihm zugefchikten A k t  d e s  g e f e z g e b e n d e n  

C o r p s  (acte legislatif) unmöglich unterfiegeln 

und bekannt machen.

Bei der Verlefung diefes Meflage änderte man 

im Rathe der F ü n fh u n d ert den gröfsteil Unw il

len , mehrere Redner traten au f und fprachen in 

heftigen Ausdrücken gegen das Direktorium : D u- 

m o l a r d  verlangte, man folle zur Tagesordnung 

übergehen, P a f t o r c t  hingegen forderte? dafs 

man augenbliklich darüber beratbfchlage ,* „denn, 

fagte er, wenn ihr die Diskuflion l ü  morgen auf- 

fchiebet, und das Direktorium nach Verlauf von
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vier und zwanzig Stunden das Dekret vom 3?. 

Floreal nicht unterliegelt hat, fo miifst ihr es vor 

das Tribunal Hellen, und über eine offenbare Ver

letzung der Konititution anklagen.“  Das Meflage 

wurde nun «och einmal verlefen, und der Rath 

gieng alsdann zur Tagesordnung über. — Das Di

rektorium hatte fich von feinen geheimen Kath- 

gebern hierin irre leiten laß en , und glaubte dem 

gefezgebenden Corps in einer Sache W iderftan i 

thun zu müflen, in welcher das Recht nicht ganz 

au f feiner Seite war. Es wurden nun zwiflhen* 

ihm und den beiden Käthen häufige Konferen

zen gehalten: die M ajorität fowohl als die Mino- 

ritä t {lichten es zu einer Sinnesänderung zu be

wegen, und ehe die Zeit von vier und zwanzig 

Stunden verftrichen war, hatte es das Gefez vom 

2$. Floreal unterfiegelt, una dadurch augenblik- 

lich die.Unruhe,und Beforgnifs in Paris zerftreuet. 

Den 30. Floreal gieng die Ziehung in dein 

Palaft Luxemburg vor fich. Es ftrömte eine un

geheure Menge Volks dahin, um diefe leere Cere-



monie mit anzufehen. Die W achen auf dem 

Direktorium waren verdoppelt, die Direktoren 

erfchienen in ihrer Amtskleidung, und alle fremde 

und einheimifehe M inifter, und der Generalftab 

der Aimee des Innern waren gegenwärtig» L e 

T o u r n e u r ,  aus dem Departement de la Man

che, zog das fatale Loos, das ihn aus dem Di

rektorium  ausfehiofs. —  Nach der Konflitution 

m utste das Direktorium dem gefezgebenden Corps 

das Protokoll von feiner Sitzung fogleich ein- 

fchicken. Diefes gefchah auch, allein es vermied 

forgfältig in demfelben, das Dekret vom 25. Flo- 

real anzuführen, fondern berief fich allein auf den 

darauf Bezug habenden Artikel des Konftitutions- 

aktes. Aber das Eis wnr nun einmal gebrochen, 

das Syftem, welches das Direktorium in der Zu

kunft befolgen zu wollen fchien, war klar, und 

jnan mufste einen Kampf zwifchen den beiden 

höchften Anthoritäten als unvermeidlich befürchten» 

Den 1. Prairial tra t das neugewählte Drittheil 

in das gefezgebende Corps e in ; es gefchah mit

W ürde
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W ürde und Anftand, blos als der Name B a r

r e  r e unter die neuen Deputirten mit abgelefen 

wurde, entftand ein Gemurmel des U n w illen s  in 

der Verfam m lung, und es wurde augenbliklich 

befehloflen, diefe W ah l Für ungültig zu erklären. 

Nachdem fo viel Vollmachten unterfucht worden 

waren, als zur Vollftändigkeit des Raths der Fünf

hundert erfordert wurden, Fchritt man zur Befez- 

zung des B ureaus, und P i c h e g r u  wurde bei

nah einmiithig zum Präfidenten erwählt. Schüch

tern und befcheiden naht er fich der Rednerbühne, 

und fpricht 1 ,,Ich  bin von dem lebhafteften Danke 

,,fiir den Beweis eures W ohlwollens tief durch« 

„drangen ; aber jemehr ich die Grüfte und E r

h a b e n h e it  der Funk tion , die ihr mir dadurch, 

„dafs ihr mich auf den Stuhl des Präfidenten er

h o b e n ,  übertragen habet, bei mir felbft überlege, 

, , jemehr fühle ich mein U nverm ögent, fie wtir- 

,,d ig  zu erfüllen. Die Zuficherung eurer Nach

tlic h t  kann mich nur allein bewegen, fie anzu- 

„nehtnen, und ich werde fie um fo mehr nöthig 

20

30%



„haben , da ich m it dem hier üblichen Ceremo- 

„n ie l gänzlich unbekannt bin. “

Im  Auslande wird man diefe W ah l unßrei- 

tig als einen Beweis von der guten Organifation 

des gegenwärtigen gefezgebenden Corps angefehen 

haben. Es macht ihm auch in der T h at grofle 

E hre, feinen M ann, den ganz Europa fchätzen und 

lieben mufs, zu diefem erhabenen Pollen ernannt 

zu haben. In  den Departem entern betrachtete 

man f ie , als eine glückliche Vorbedeutung von 

dem zukünftigen gjtten Benehmen des gefezge

benden C orps, und Iah fchon in der Hoffnung 

die Ruhe und Ordnung im Innern befeftig t, und 

den allgemeinen Frieden bald hergeftellt. Aber 

in Paris, wo man die geheimen Triebfedern, w el

che das Konfeil leiten, genauer kennt, da w ußte 

man, dafs es aus keiner ändern Urfache gefche- 

hen war, als um das Direktorium zu kränken. 

Pichegru hatte das Unglük gehabt, fich feine U n

gnade zuzuziehen, und Hand mit demftlben nicht 

in dem beften Vernehmen. Das neue Drittheil
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oder die nunmehrige Majorität, die den Plan hatte, 

es au f alle mögliche Art und W eife herabzii- 

fetzen, konnte es alfo nicht empfindlicher krän

ken, als wenn cs einen Mann zum Präfidenten er

wählte , der ihm keinesweges angenehm feyn 

konnte. Die Oppolitionsparthei fchmeichelte fich 

überdies, dafs Pichegru fie in allem kräftig unter- 

ftiitzen würde, was fie zur Herabfetzung und Ein- 

fcbränluing des Direktoriums unternehmen wür

den, und da er die Liebe und das Zutrauen der 

Nation und der Armeen in einem fehr hohen 

Grade befafs, fo durfte fie auch au f ihren Beifall 

rechnen, wenn der Prälident ihre Meinung theilte» 

— Ich habe ihn nie präfidiren gefehen, ob ich 

gleich fehon zu verfchiedenen malen deswegen 

im Rathe der Fünfhundert gewefen bin. Da er 

auch zum Mitgliede einer Kommiffion, welche die 

militairifchen Gefetze revidiren fo il, ernannt wor

den i f t , fo arbeitet er lieber in derfelben, denn 

dadurch nur allein kann er dem Zwange entgehn^ 

dem er auf dem Stuhle ausgefezt ift.
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Die elfte wichtige A rbeit, m it welcher fich 

Jas neu organifirte Konfeil befchäftigte, beftand 

in der Verfertigung der Kandidatenlifte, aus wel

cher der abgegangene Direktor crfezt werden folltc« 

Die Republikaner wiinfchten einen von den Gene

rälen B e u r n o n v i l l e ,  M a T f e n a ,  A u g e r a u  

oder S c h e r e r ,  und die Gemäfsigten B a r t h  e- 

l e m y ,  R h e d o n  oder C o c h o n zu die fein er

habenen Poften ernannt zu fehen. B a r t h e l e m y  

erhielt im Rathe der Fünfhundert die meiften 

Stim m en, und ward von dem Rathe der Alten 

zum Direktor erwählt In Paris gab es nur 

eine Stimme über diefe W ah l, die ganz zum Vor- 

theil des Bürgers Barthelemy War. „ E r  hat feine 

Hände nicht mit Blut befleckt, fo hiefs es allge

mein, er hat keinen Antheil an den Greueln ge-

D er Rath der F ünfhundert hat blos das Recht, zehn Kan« 

didatcn vo rzü fch lag en , aus welchen der Rath der Alten ei

nen zum  D irek to r ernennet. Ob er aber die ganze Kandi

datenlifte, fo w ie die ihm  zugefchikten V erfchli'ge zu D e- 

' k reten  verw erfen  könne, ift eine noch unentfehiedene Frage, 

die w ahricheiulish auch u nbean tw orte t bleiben w ird.
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habt, die man fich im  Innern der Republik er

laubt h a t,  er ift gerech t, von gemäßigter Den

kung sart, im hochften Grade rechtfchaffen, und 

der einzige M ann, der, vermöge feiner ausgebrei- 

teten diplomatifchen RenntnilTe, ein gcfundes Sy- 

ftem in Anfettung der auswärtigen Angelegenhei

ten, im Direktorium einfiihren, und eben dadurch 

den Frieden befchleunigen kann . il

So grofs die Freude des Volks über diefe W ah l 

w ar, fo ward fie durch die Beforgnifie, dafs Bar- 

thelemy die ihm angetragene W ürde nicht anneh

men möchte, um vieles gefchwächt- Zwar' fchie- 

nen fich alle Zeitungsfchreiber, und befonders 

P e r l e t ,  das W o rt gegeben zu haben, ihm jede 

abfehlägige Antwort unmöglich zu machen, allein 

wenn man feine Privatgrundfätze und feinen Hang 

nach ftiller Ruhe betrachtete, fo konnte man nicht 

u m h in , eine abfehlägige Antwort immer wahr- 

fcheinlichcr zu finden. Auch feine Freunde lind 

Verwandten befürchteten diefes, und mehrere von 

ihnen eilten, als fie der W ah l gewifs waren, nach



Bafel, um ihn zur Annahme diefes Poftens zu be

wegen, Barthelemy fah lieh alfo genöthigt, da 

man von allen Seiten auf ihn eindrang, eine Stelle 

aufzugeben, in welcher er lieh grolfen Ruhm ei> 

woiben hatte, eine Nation zu verlaßen, die er fo 

genau hatte kennen gelernt, dafs er fie lieben und 

fchätzen m ufste, und eine W ürde anzunehmen, 

die ihm wenig befriedigende Ausfichten gewähren 

konnte. Zwar hatte er einen großen Vortheil 

vor feinen Kollegen zum voraus; das Zutrauen, 

und die Liebe der Nation hatten ihn zu diefem 

erhabenen Poften berufen, und fchienen ihn auch 

auf demfelben erhsdten zu wollen; aber der W ille  

des Volks ift veränderlich, und nichts trügerifcher 

als der Beifall, m it welchem es feine Lieblinge 

begrüfst.

Die N a c h r ic h td a fs  Barthelemy die ihm an

getragene W ürde  angenommen , kam hier fehr 

fchnell an, und verbreitete lieh, wie ein Lauffeuer, 

jn allen Sektionen. Das Direktorium machte 

prächtige Anftalten zu feiner Aufnahme, und er
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nannte den Minifter der innern Angelegenheiten 

zum H ofm arfchall, indem es ihm das Ceremoniel 

und die Ausführung des entworfenen Plans über

trug. Aber Barthelem y, der davon Nachricht er

halten hatte, und überhaupt auf feiner Reife fehr 

o f t 'dem Z w ange, fich komplementirt zu feben, 

ausgefezt gewefen w a r ,  w o llte  nicht in Paris, 

w ie  im T riu m p h e , einziehen. E r kam einen 

T ag f rü h e r , als man geglaubt h a tte , hier an, 

flieg bei einem feiner Verwandten ab, berichtete 

von dort dem Präfidcnten des Direktoriums, Carnot, 

feine A nkunft, und fu h r ,  von jedermann uner

kan n t, in einem Mjethwagen nach dem Palafl: 

Luxem burg. Man erzählt hier mehrere Anekdo

ten über feine Aufnahme im D irektorium , die 

mehr oder weniger den Stempel der W abrfchein- 

lichkcit an ficb tragen, und meiftentheils auf feine 

dreiffigjährigeAbwefenheit von Paris gegründet find.

Den i8 . Prairial wurde er in die Verfammlung 

des Direktoriums eingeführt. Bei diefer Gelegenheit 

hielt er folgende R ed e , die ich Dir in einer 

treuen Uebcrfetzung mittheile.
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„Als mir die Repräfentanten der Nation das 

„ R e c h t  antrugen, zwifchen euch meinen Plaz zu 

„nehm en, w?ar mein erftes Gefühl meine Schwa

lc h e  und Unzulänglichkeit. Ein Zeuge von dem 

Glanze der franzöfifchen Republik im Auslande, 

„und mit Bewunderung für diefelbe erfü llt, konnte 

„ ich  die außerordentliche W ohlw ollenheit, die 

„m ich zu ihrer erften M ngiftratur berief, fchwer- 

„ lich  begreifen. tc

,,A ber bald vergafs ich meine Schwäche, und 

„em pfand nur das Glük meiner Beflimmung. Am 

, , Abend einer triumphirenden Revolution ihre 

„W oh lth a ten  befeftigen , über die Ausübung der 

,,Gefetze wachen, m it euch und dem gefezgeben. 

„den Corps vereint wirken , um die von einem 

„langen Ungewitter unzertrennlichen Uebel wieder 

„g u t zu machen , welch eine erhabene Laufbahn, 

3,und wie viel Reitze 1 “

„ D a rf  ich es fagen, dafs die nicht minder ver- 

„führerifche Hoffnung, in dem Direktorium die 

„E lem ente einer allgemeinen Pacification zu fin-
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,,den , meinen EntFchhifs beftimmt ha t?  Mir hat 

,,es gefchienen« dafs die franzöfifche Republik« 

„nachdem fie alle ihre M acht und Stärke an den 

„T ag  gelegt fich, felbft gegen ihre graufamften Fein- 

„de, gerecht und friedfertig bezeigen muffe. Die 

„G erechtigkeit verfiehert den Reichen eine lange 

„Dauer,* fie, und billige Mäüigung nach dem Siege, 

„können nur allein jenen dauerhaften Frieden 

„herheiführen, durch welchen unfete VerfafTung 

„konfolidirt werden k an n ."

„Em pfanget, Bürger - Kollegen, die Verfiche- 

„ rung  meiner unverbrüchlichen Ergebenheit gegen 

„diefe Konftitution l empfanget die Huldigung 

, ,meiner Gefinnungen fü r euch. M ir ift es fiifs 

„ zu  denken, dafs unfere Vereinigung, die das Ge

s e t z  befohlen, durch Achtung, ^Zutrauen und eine 

„wechfelfeitige Zuneigung werde noch enger ge- 

„k n ü p ft werden. “

Diefe Rede, und die Antwort des Präfidenten 

Carnot haben einen fehr vo rte ilh aften  E indruk 

auf das Volk gemacht. Man ift allgemein über



zeugt, dafs Barthelemy alles anwenden w erde, den 

Frieden im AeufTern und Innern wieder herzu« 

ftellen, und gefchieht es nicht, werden die Feind

seligkeiten wieder angefangen, fo wird man nicht 

ihm, fondern feinen Kollegen die Schu ld  davon 

beimeflein Jez t ift er noch der Liebling des 

Volks und befizt fein ganzes Zutrauen, ob er es 

aber behalten wird, mufs die Z ukunft lehren.

Das neue Drittheil hatte bis hieher noch keine 

Gelegenheit gehabt, feine M einung im Rathe der 

Fünfhundert zu äußern. Man wnfste wohl, dafs 

cs feinen Anhang immer mehr zu vergrößern 

fuche; es liefs in Brochüren und öffentlichen 

Blättern fich gewaltig herausß te ichen , beftärktc 

das Volk in der vorgefafsten M einung, dafs es 

den Frieden herftellen , und die Ruhe und Ord

nung zu erhalten fich bemühen w erde, vermied 

aber forgfältig die Grundfätze bekannt zu machen, 

nach welchen es zu handeln gedenke. Die AuF- 

jncikfam keit von ganz Frankreich war auf die 

neu angekommenen -Deputirten gerichtet, jeder.



mann drängte fich zu ih n en , lind a lle Faktiouen  

waren b efchäftigt, Tie fü r fich ein zu n eh m en . Kei

ner ge la n g  es fo feh r , als der fa n a tifc h e n » von  

welcher ich weiter oben fchon gcfprochen habe» 

Sie mochte nun fchon vorher m it ih n en  in  Ver

bin dun g geflanden oder fie jezt gefchjoflen haben, 

fo wurden beide durch diefe V erein igung  der 

K räfte um fo m ächtiger, und w irkten  unm ittelbar  

auf die Gefinnungen des Volks.

Den 15. Praiiial hob endlich die M ajorität im 

Rathe der Fünfhundert, oder vielmehr nur das 

neue D r itth c il , das Schild au f, und von diefer 

Sitzung an war das Eis gebrochen, und ein Kampf 

begann, der heut noch fortdauert, und fich noth- 

wendig m it der Unterdrückung der einen oder  

der ändern Parthei endigen m u fs. Es war eine 

ICommiflton ernannt W orden, die den gegenwärti

gen Zu Rand der Kolonien unterfuchen, und einen 

Bericht darüber erftatten folite. T a r b e  thafc 

diefes in ihrem Namen, aber' anftatt feinen Gegen« 

fland m it Gründen zu beleuchten und zu en tw ik -



kein, gieng er ganz von demfelben ab, um alles 

was während der Revolution belchloffen und aus- 

gcfiihrt worden war, zu tadeln mul herab zu fetzen. 

H ierüber entftand ein entfezlieher Lerin im Rath 

der Fünfhundert, die M inorität erhob Geh mäch

tig  gegen die M ajorität, und Tarbe durfte feinen 

Bericht nicht fortfetzen.

Doch diefes war nur ein Verfuch, den man in 

der Abficht gewagt hatte, um zu feilen, wie ihn 

die M inorität aufnehmen, und was das Volk dazu 

fagen würde. • Es fiel nicht fo au s, wie man es 

erw artet hatte j die Republikaner entriifteten fich 

mächtig gegen die neuen Gefezgeber >- das Direk

torium drükte feine Unzufriedenheit darüber aus, 

der Rath der Alten konnte feinen Unwillen nicht 

verbergen, und felbft diejenigen, die m it der jezi- 

gen Verfaffung nicht zufrieden waren, fahen es 

ungern, dafs man ein Syßem der Herabwürdigung 

der vorhergegangenen gefezgebenden Verfamm- 

lun g 'e in fü h ren , und eben dadurch die gegenwär* 

tige Konftitution in ihren Grundpfeilern untergra
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ben wollte. Die M ajorität, wenn fie das Zutrauen 

der Nation nicht gan* verlieren wollte, hatte alfo 

kein ander M itte l, als den Bericht des D eputa

ten Tarbe felbft zu misbüligcn, Diefes gefchah 

nicht nur im Rathe der Fünfhundert» fendern 

auch in den ihr ergebenen öffentlichen Blättern 

und Journalen, und nur im Geheim raunte einer 

dem ändern ins O h r, dafs man noch einige Zeit 

damit w arten , und fich in der Gnnft des Volks 

erft beffer hätte feft fetzen follen. Das neue Drit- 

theil fchwieg nun einige Zeit ganz ftill in den 

Sitzungen des Raths, um den Übeln E indm k den 

cs gemacht, zu verw ifchen, und das M istrauen, 

das man gegen dafielbe angenommen h a tte , z\x 

fchwächen. Unterdeffen waren feine Anhänger be- 

fch äftig t, ein revolntionaires Dekret nach dem 

ändern zu kaffiren, den Emigranten wurden T h ü r 

und Angeln geöffnet ? und was nach lahren erft 

hatte gefchehen follen, wurde gleich in den erften 

Monathen der neu organifirten Gefczgebung he* 

fchloffen und ausgefiihrt.
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D ie Malle des Volks hatte bis bieher keinen 

entfchiedenen Antheil an den Verhandlungen und  

Z änkereien  , die in dem  Rathe der Fünfhundert 

ftatt gefunden h a tten , genommen. Die Angele

genheiten der Kolonien intereffirten fie gar nicht, 

und die R ükkehr der Emigranten war a l le in  de- 

nen gleichgültig, die keine N ation a lg iiter  gekauft 

hatten. Aber die Salons und diejenige Kiafie 

von E inw ohnern, die die begehende Regierung 

unterftiitzen, weil fie einmal eingeführt ift, Pahen 

nicht ohne Betriibnifs die einen, fich vom Ziele 

durch Vorfchnelle zuriikgeworfen, die ändern ei

ner neuen Revolution aus_s;efezt. Die kleine An

zahl der guten Bürger konnte unmöglich das Be

tragen ihrer Repräfentanten b illigen  , und wenn 

fie auch nicht geneigt gewefen wäre, ihnen anti- 

republikanifche Abfichten beizum elfen, fo mufste 

der Eifer, m it welchem fie alles, was nicht m it 

und in der Konftitution genau verwebt w ar, n ic- 

d e r n lfe n , diefen Verdacht nothwendig in  jedem 

unpartheiifchen Beobachter rege machen. Ueber-
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dies fo wurde man gew ahr, dafs diefes Sy Hem 

der H erabw ürdigun g und des Einreiflens des re

volutionären Gebäudes nur der Anfang oder die 

V orbereitung zu einem t ie f  «angelegten und weit 

umfaflenden Plan war, Einige unvorßehtige und 

kühne Zeitungsfehreiber hatten mehr verrathen, 

als die Vorficht erlaubt hätte , davon bekannt 

w e r d e n  zu laß e n , und es entftand eine Unruhe 

und Gährung in den Gemiithern, an welcher end

lich die gleichgültige Mafle des Volks Theil zu 

nehmen gezwungen wurde.

Die Religion, die unter allen Zeiten und un

ter allen Umftänden , der herrfchenden oder der 

bcherrfchten Parthei, zum Dekmantel ihrer ehr

geizigen Abfichten hatte dienen muffen , wurde 

auch hier zum Vorwande gebraucht, um es für 

einen Plan zu interefliren, den es , wenn es fein 

Interefle bedachte, unmöglich unterftiitzen durfte.

Ich habe in - meinem lezten Briefe fchori von 

einer Faktion gefprochen, die fich neulich^e£ft__ 

gebildet, und in kurzer Zeit weit um fich ge-

319



griffen hat. Das Heil der Seelen und die Wie« 

derherftellung der katholifchen Religionsgebräuche 

wurden zum Zwek derfelben angegeben, aber den 

daraus nothwendig folgenden Verluft aller durch 

die Revolution erhaltenen Vortheile , fuehte matt 

forgfältig vor dem Volke geheim zu halten. Bis 

hieher hatte fie mir durch Schriften und durch 

das Beifpiel, das einige angefehene Männer gaben, 

zu w irken, und fich Anhänger zu verfeh affen ge- 

fiieht, jezt aber traten au f einmal irn Rathe der 

Fünfhundert Vertheidiger derfelben auf. Die Ver- 

anlaffung dazu nahm man von der Suspenfion des 

Gefetzes über die Ehefcheidung'cn wegen Unver

träglichkeit des H um ors. Diefer in allen plote« 

ftantifchen Ländern fchon längft entfehiedene Ge. 

genftand der Gefezgebnng ward hier von einem 

aufgeklärten Senate als zw eifelhaft, ja als den 

Grundfätzen des R echts, der Religion und der 

gefunden Politik zuwider aogefehen. Man ftritt 

in dem Rathe der Fünfhundert heftig darüber, 

die Zeitungsfehreiber mifchten fich darein , die

Religi«
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Keligionseiferer fluchten, das Volk wnfste nicht was
1cs fich dabei denken fbllte, und das gefczgebende 

Corps befchlofs, diefe grofle und wichtige Frage 

durch eine befonderc Kommiflion au f das l'orgfäl- 

tigfie unterfuchen zu lalTen.

Aber diefes war auch nu r ein Verfuch, den 

man machte, um zu fehen, ob man in Religions

fachen g liik lich er  fey n , und m it befTcrm Erfolg 

fich  dem großen Ziele würde nähern können» 

C a m i l l e  J o u r d a n ,  ein Deputirter aus Lyon, 

ftattete am 29. Prairial Bericht über die Religi- 

fnstibiiiigen ab, und endigte mit dem Vorfchlage, 

dafs man den Bürgern -erlauben möchte, Kirchen 

zu kaufen oder zu m iethcn, lind über denfelben 

die Z eich en  ihres Glaubens aufzupflanzen J dafs 

man ihnen den Gebrauch der Glocken zugefte- 

hen, und Feiertage und Proceflionen nach Belie

ben zu halten, einräumen, lind überhaupt niemand 

in der freien  Ausübung der religiöfen Cereinonien 

ßören möchte. Nach eben diefem Projekte (öli

gen die Priefter von dem Bürgereide befreit feyn^ 
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Sin! alle gegen fie angefangeue Proceduren auf

gehoben, fo wie die fchon erlafienen gerichtlichen 

Atisfpriiche kaffirt und fü r null und nichtig er

k lärt werden.

H ierm it hatte aifb fchon das neue D r itth e il 

einen Punkt der ihm aufgetragenen P riva tin ftru k -  

tionen in Ausübung gebracht; es kam nur noch  

darauf a n ,  iliefen Vorfchlag durchzufetzen, und 

ihn Gefetzkraft zu geben. Die Republikaner be

trachteten ihn anfangs mit Verachtung, und glaub

ten fich an der Philoföphie zu verfiindigen, wenn 

fie ihn auch nur der geringllen Aufmerkfamkeife 

■würdigten. Aber als fie ihn zer g lie d e r te n , vor» 

a llen  S e iten  b e leu ch te ten , und befonders mit deil 

Grundfätzen und Aeufferungen der P arth e i, die 

ihn gemacht h a tte , zufammenftellten, da hörten 

fie in dem freien Gebrauch der Glocken den 

T c c fin , fahen in den Proccffionen die Veranlag 

fü’ng zu Streitigkeiten zwifchen den verfchiedenen 

Religionsverwandten, und in der Rükkehr der un- 

gefchworuen Priefter das Grab der republikani-



fclien VerFaffung. Nun erft wandten fie alles an, 

um ihn zu vernichten und rükgängig zu machen, 

und fie hatten fchon viel gew onnen, als fie es 

dahin brachten, dafs die Berathfchlagung darüber 

aufgefeboben wurde. Die Journaliften verfochten 

und beftritten, wie gewöhnlich, die Annahme del- 

felben, einige mit der Geißel der Satyre, ander® 

m it plumpen Anzüglichkeiten. Epigramme und 

fatyrifche KupFerftiche erfchienen in M enge , die 

Maliern von Paris wurden mit Affifchen beklebt 

und überklebt, jedermann nahm T heil an diefeiii 

S treite , und man intereffirte fich fo fehr dafür, 

als wenn das W ohl und W eh  des Vaterlandes 

dabei au f dem Spiele ftiinde,

Unterdeffen haben fich auch patriotifchc Ge-< 

Fellfchaften zu bilden angefangen, die einen heif- 

Fen C 1 i c h i e n s , die ändern S a l m i ft e s. Jeno 

ftehen mit der nunmehrigen M ajorität im genau« 

eften Einverftändniffe , diefe m it der M inorität 

des gefezgebenden Corps und der M ajorität des 

D irek torium s. Ich kenne wichtige M änner ans
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IjeiJen Gefellfihaften, und bcfitze Dokumente, die 

wahrfcheinlich in Deutfchland nicht bekannt wor

den find. —  Bjft d u m it meiner M an ie r, den 

gegenwärtigen Zuftand Frankreichs darzuftellen, 

zufrieden, wiinfcheft D u , dafs ich fo fortfahre, 

lind gewähren Dir meine Briefe einjge U nterhal

tung, fo will ich D ir-in meinen nächften Schrei

ben nicht nur den Entfchlufs des Raths der F ü n f

hundert über das Jourdnnfche P ro je k t, fondern 

auch meine M einung über die Klubs mittheilen, 

und überhaupt Dich in den Stand zu fetzen Tu

chen, die unanftändige F eh d e , die fich zwifchen 

«lern gefezgebenden Corps und dem Direktorium 

cntfponnen hat, richtig beurtheilen zu können.



S i e b z e h n t e r  Br i e f .
Paris den 22. Ju n i  1797» 

Die Brücken in Paris gehören wegen ihrer 

B a u a r t  und der herrlichen Ausficht, die fie ge

wahren, zu den M erkw ürdigkeiten , die die Auf- 

m erldam keit eines jeden Fremden au f fich ziehen. 

Die Seine d u r c h f t r ö m t  v o n  Often nach W eftea  

diefe ungeheure Stadt, und theiit fie in zwei grofle 

Hauptabfchnitte ein. Sie ift von beiden Seiten 

m it einer hohen M auer um geben, wodurch jede 

Ueberfchwemmung unmöglich gemacht w ird, A uf 

ihrer Oberfläche fchwimmen B adehäufcr, kleine 

und groflfe Schiffe und Flöfle. An ihren Ufern 

ift beftändig eine Menge Menfchcn befchäftigt 

W alle r zu fchöpfen, Handel zu treiben, zu wa- 

fclien und fich zu baden. Von der neuen Brücke 

(pont*neuF) hat man die fchönfte Ausficht nach 

den elifäifchen Feldern h in , und iiberfieht m it 

einem Blik die Gegenftände auf den beiden Seiten 

des F lu fle s , fo wie das G ew ühl, das auF fei

ner Oberfläche ftets neue abwechfelnde Scengn 

darbietet.
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Die neue Brücke (pont ncnf) erftrekt fich über 

äie beiden Arme der Seine, welche die Infel, die 

Cite genannt, einfchlieffen; fic ift zwölf Toifen 

breit, und hundert und fiebenzig lang. Heinrich 

I I I .  legte im Iahr 1578 den Grundftein zu der- 

felben, und unter Heinrich IV. wurde fie been

digt. Sie ift die fchönfte B rü ck e  von Paris, und 

*nan kann wohl fagen, eine der vollendetcften in 

Europa, Zu beiden Seiten find T rottoirs fü r die 

Fußgänger; Qbfthändler und Krämer haben Buden 

a u f  derfelbeu, und das Gewühl der Menge ift zu 

gewifTen Stunden des Tages io grofs, dafs man 

fich nur mit Miihe hindurch hängen kann. Auf 

der M itte der Briicke , zur rechten Seite , ftand 

ehemals das Denkmahl Heinrichs IV. Zu'Anfänge 

der Revolution wurde es von dem Volke in ho

hen Ehren gehalten, man zierte es mit National

kokarden, ftellte Tänze vor deinfelben an, ftürzte 

es aber nichts deftoweniger nach dem j o . Auguft, 

fo wie die Bildfäulen der fchlimmcn und unge

rechten Könige F rankreichs, um. Heute fiehfc
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«ran nur noch den Plaz, auf welchem es geftan- 

den; es ift mit einem eifernen Gitter umgeben, 

eine Schildwache fteht vor demselben» und jeder 

Königlichgefinnte geht nicht, ohne der Revolution 

zu fluchen, bei demfelben vorüber, — Ein Roya- 

lilt machte mir die Bemerkung, als ich mit ihm 

am Louvre unter dem Fenfter vorüber gieng, un

ter welchem durch eine Auffchrift Carls IX . An

denken den Verwünfchungen der Nachwelt über

geben w ird,' dafs man die Denkmähler der guten 

Könige — und hier zeigte er auf den Plaz hin, 

au f welchem die Statue Heinrichs IV. geftanden 

—-  eben fo hätte in Ehren halten  nuiflen, wie man

«las A n d e n k e n  der f c h l im m e n  dem  V o l k e  fiets z u
/.

vergegenwärtigen luche.

Der Kontraft ift in der T h at fehr auffallend, 

wenn man von der umgeftürzten Bildfäule eines 

vergötterten Königs, zu dem forgfältig aufbewahr

ten Andenken des verworFenften Beherrfchers ge

langt. So wie in der Gefclüchte nur ein Zeitraum 

von kaum zwanzig iahren beide tren n t, fo kann



man a n c h  hier von dem P latze , au f welchem eis 

B e w e i s  d e s  beftverdienteften Ruhms des einen auf* 

bewahret w u rd e , fehr bald zu dem T heater der 

Greuel des ändern übergehen. An d e m  rechten 

Ufer der Seine hin mufs man bei d e m  leztern 

vorbei, wenn man auf die Königsbrücke (pont 

roya!) kommen will. Diefe befindet fich an d e m  

E in g an g e in  die T u illerien , dem linken Flügel 

des Palaftes der T tiillerien grade gegenüber, und 

ift eine der folideften von ganz Paris. Das Ge

wühl der Menge ift nicht fo grofs au f derfelben, 

wie auf der vorherbefchriebenen, allein vor dem 

Eingänge in die Tuillerien befindet fich faß im , 

mer eine fehr große A nzahl M e n fc h e n , welche 

theils die dafelbft befindlichen M iethwagen und 

Disigencen dort fieh einzufiellen nöthigen, theils 

die zu gewiflen Stunden des Tages fich hier ver- 

fammcinden Kolporteurs dahin locken. So wenig 

den Pöbel die politifchen Neuigkeiten interefliren, 

fo Hl er doch begierig, die Innhaltsanzeige der 

Zeitungen ablefen zu  hö ren , und geht fehen bei
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einem Kolporteur vorbei, ohne ihm einen Augen- 

bik Gehör zu fchenken. Die Regierung hat fchoii 

zu verfchiedeneiimalen, aber immer ohne Erfolg, 

diefem Unwefen E inhalt zu thun gefach t; ilenn 

da cs beinah unmöglich ift, fich in einer kurzen 

Anzeige beftimmt auszudrücken, und der Fakti- 

onsgeift fich diefes M ittels vorzüglich bedient, 

um für feine Parthei zu w e r b e n , fo wird das 

Volk fehr oft durch falfche Nachrichten hinter, 

gangen, irre geleitet, und zu  unrichtigen und nach

theiligen Urtbeilen und Schlüffen veranlafst.

Die Brücken und das Palais royal waren von 

jeher der Tumm clplaz der untergeordneten Sa

telliten aller Faktionen. Da hier ein gtöfsrer und 

gedrängter Z ulauf von M enfchen, wie in jeder 

ändern Gegend ftatt findet, fo mufs ganz natürlich 

auch jede hier hervorgebrachte W irk u n g  fehnel- 

lere und ausgebreitetere Folgen haben. Auch Char- 

latane aller Art wählen d ic fe O e rte r , um ihre 

Kenntniffe herauszuftreichen, oder ihren Arkancn 

Abgang zu verf'chaffen, Man kann zehnmal des
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Tages über die Brücke gehen, und es werden 

einem jedesmal zw e i, drei lind mehr gedrukte 

Zettel in die Hand ge ftek t, die alle mit prahle« 

liiehen Anzeigen angefiillt find. Der Menfchen- 

kenner kann hier viel Stof zu Bemerkungen fin

den, denn von dem kleinen Savoyardcnjungen an 

der die Vorübergehenden anruft, fich die Schube 

putzen zu laffen, bis zu dem ftolzeften Ariftokra- 

t e n , der in einem prächtigen W agen daherrollt, 

tragen alle ein der franzöfifchtn Nation und den 

hier vorgefallenen Veränderungen angemeflenes 

charakteriftifehes Gepräge an fich.

Ich habe oft Stunden in der Nähe der Brücken 

zn gcb raclit um  ilas T re ib en  der M enge mit an- 

zufehen. Das Schaufpiel ift einzig in feiner Art 

und gewährt die mannigfaltigfte Unterhaltung. 

Man fieht dort Menfchen aus allen Klaffen und 

Ständen, jung und alt läuft durcheinander, und 

ein Jedes hat das Anfehen der wichtigüen Befchäf- 

tigung. Gauner und Tafchendiebe ftellen fich 

liier» befoiulirs des Abends, in  nicht geringer



M enge e in , und die Policei und die allenthalben

ausgeftellten W achen find nicht im Stande jedem
- v ^  ̂ \ 

Unfug, jeder Unordnung vorzubeugen.

Das hier Gefegte kann jedoch nur auf die vor

z ü g lic h e n  und befonders auf die neue Brücke 

angewandt werden. Die Brücke Ludwigs XVI, 

die dem Platze der Revolution gegenüber ift, 

m acht davon eine bedeutende Ausnahme. Ihre 

Lage läfst an und fü r fich fchon keinen groflen 

Z ulauf z u , denn da an dem rechten Ufer der 

Seine fich hier die Tuillerien und die elyfaifchen 

Felder vereinigen, und an dem linken derjenige 

T h eil der Vorftadt St. Germain au f fie ftöfst, der 

grade am allerwenigften bewohnt ift, fo erhält fie 

dadurch, im Vergleich mit den übrigen Brücken, 

ein ödes und menfchenleeres Anfchen. W as man 

aber darunter verliert, gewinnt man wieder durch 

die fchöne Ausficht, welche fie gewährt, und durch 

das Vergnügen, das ihre Bauart in jedem Kunft- 

verftändigen erregen mufs.

Sic wurde erft im Iah r 1787 ängefangen lind 

i^y o  beendigt. Der Ingenieur P e r r o n  e t  hat



ßch dadurch ein Denkmal gefezt, das man nach 

Jahrhunderten noch bewundern wird. Sie ruhet 

alif  Fünf Bogen, die mit Kühnheit entworfen und 

ausgeführt find, die gröfste Solidität ift m it Sirn- 

plicität gepaart, und der ftarke Durchmeflcr der 

an denfelben befindlichen Säulen und hervorragen

den Schnäbeln, fichert fie vor der Gewalt der 

E isfcliollen, fo wie vor den unaufhörlich an fie 

anfchlagenden Fluthen dsr Seine. Zu beiden 

Seiten find lichere T rottoirs, und des Nachts wird 

fie durch K eveiberen, die au f dem GeTimfe fich 

befinden, erleuchtet. —  Nach Oden hin iiberfieht 

man die Quais an den beiden Ufern des Flufles, 

die Königs - und neue B rücke, und die lie in 

dunkelm Hintergründe begrenzende Vorftädte St. 

Germain und St. Antoine. Beim Sonnenuntergänge 

geniefst man hier eines der reizendften SchauTpiele, 

und der Anblik ift majefiätifch g ro fs, den die 

ungeheure Menge der mannigfaitigften Gegenftände 

gewähret. W eniger abweehfelnd, aber nicht min

der hinreißend ift die Ausficht nach W eiten . 

W enji dort das Gewühl der M enge, die grofle
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Anzahl Paläfte, Kirchen und H äufcr, lind die 

Pracht und Gröfle einer U ngeheuern Stadt zur 

B ew u n d eru n g ftimmten , fo Höffen hier die Stille 

der N atur und ihre einfachem Reize fanftere Ge

fühle und Empfindungen e in .

Der Kontraft ift fehr angenehm, den die ely* 

fäifchen Felder mit den am gegenföitigen Ufer von 

Gärten umgebenen Paläften darftellen. Durch die 

dikbelaubten Bäume gehindert, wird man weder 

Landhäufer noch KafFeefchenken in denfelben ge

wahr, lind w äh n t, es kofte nur einige Schritte, 

lim fich dem Gewühl der Stadt zu en tre iß en , 

lind der N atur in die Arme zu werfen, Diefe 

Täufchung fcheint hier fo fehr auf die erften An

fiedler gew irkt zu haben , dafs fie auch an dem 

entgegengefezten Ufer ihre üppigen Paläften hin

ter Gärten und Bäume zu verftecken gefucht. Im  

Hintergründe nur allein treten fie kühn wieder 

h e rv o r, aber das Auge ift nicht gezwungen au f 

ihnen zu verw eilen, und die freie offene Land- 

fchaft, die hier nun anfängfc, reifst es m it unwi- 

»iciftehlicher M acht hin.
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An dem linken Ufer der Seine hinunter ge

langt man auf einen mit Baumen befezten Plaz, 

über welchen man nach dem Invalidenhaufe (hötel 

des Invalides) geht. Die Straffen in diefer Ge

gend find gewöhnlich menschenleer, und die Ruhe 

uni! Stille, die hier herrfcht, läfst den W anderer 

die Nähe des Zufluchtortes a h n e n , der den ge- 

fchlagenen aber nicht überwundenen Hehlen der 

R epublik geweiht ift. E in ehrwürdiger Krüppel 

fleht an dem Eingänge des Hanfes Schildwache, 

und in den langen Gangen und den geräumigen 

Höfen diefes ungeheuer grollen Gebäudes, kann 

man mit einem Blik fich von den fchreklichen 

Folgen des Krieges eine fchanderhafte Vorftellung 

machen. Krüppeln aller Ar t ,  lahm en, blinden, 

arm - und handelofen Menfchen begegnet man 

fa d  bei jedem S chritte , den man in dem Innern 

deflelben th u t ; die vortrefliche Fflege und W ar

tung, die ihnen hier g ew ährt, die Achtung, die 

ihnen bewiefen, und die Ehre die an Nationalfe- 

ften und vor einer Ungeheuern Menge vcifam- 

m elten Volks ihnen angethan w ird , alles diefes
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fcheint noch unzureichend zu feyn Fiir den uner-. 

fezlichen Veiluft der Gefundheit, der Vollkommen

heit des Körpers, und Für den Schinerz und die 

Leiden, denen diefe Ungltiklichen dadurch ausge- 

fezt find. Es ift eine K leinigkeit, im Getümmel 

der Schiacht, im Feuer des AngriFs fein Leben 

zu verlieren , aber zum  Krüppel gefcholfen und 

dadurch jahrelangen Leiden ausgefezt zu werden, 

und diefe zu ertragen, dazu gehört unendlich mehf 

M uth und Entfchloflenheit.

Gegen das MerzFeld hin ftöfst man au f ein 

zweites grofles und fchönes Gebäude, die Militair» 

fchule (ecole milifaire). Sie wurde von Ludwig 

XV. angelegt, und war zur Erziehung fü r junge 

adliche Kinder, die fich dem M ilitairdienft wid

meten , beftiinmt. Seit ihrer Erbauung hat fie 

mehrere Veränderungen e rlitten , und jezt finden 

keine von den urfprünglichen Einrichtungen mehr 

bei derfelben ftatt. Das Gebäude zieht nur allein 

noch die unabänderliche Bewunderung der Rei

fenden au f fi-h, und der einfache Und große Styl, 

in welchem es errichtet i f t , erfü llt Kenner un.4



N ich tk en n er  m it jenem W ohlgefallen , welches 

das Schöne und Erhabene allezeit zu bewirken 

pflegen. Nach dem Merzfehle hin hat man von 

dem Balkon der Faqade eine reizende Ausficht, 

die bei Nationalfeilen l"o mannigfaltig als maje* 

ftätifch und grofs ift.

Das M erzfeld ift nur durch die Straffe von 

der M ilitairfchule getrenn t, und dehnt fich von 

derfelben in einem vollkommenen Faralellogram 

nach der Seine hin aus. Vor der Revolution dient» 

es blos zu den Uebungen der Eleven der M ilitair- 

fchule, feit dem 14. Ju li 1790 aber hat es eine 

neue, größere und wichtigere Beftimmung erhal

ten . Hier war c s , wo . die franzöfifche Nation 

zum erftenmal ein allgemeines Biindnifs zur Be

wahrung und Erhaltung der errungenen Freiheit 

errichtete, wo Ludwig X VI. vor einer Menge von 

m ehr denn fünfm alhunderttaufend Menfchen die 

ihm anvertraute Konftitution heilig zu beobach

ten und zu vollfuhren fchwiir, wo ein ganzes 

Volk fich Bruderliebe und E intracht zufagte, und

der
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der W e l t  ein Scliau fp iel g a b ,  das man na c h  tahr*  

hu n d e rte n  noch b e w u n d e r n  w ird .

H eute fielit man nur die Ueberrefte von den 

E inrich tungen , die fü r den 14. Ju li au f dem 

M erzfelde getroffen worden waren. Der Altar des 

Vaterlandes und der amphitheatralifche W all, der 

die Ebene von drei Seiten umgiebt, exiftiren allein 

noch , aber dafür lind einige neue Verzierungen 

hinzugefügt worden, die gar keine üble W irkung  

machen. Auf dem Altäre des Vaterlandes ift die 

Bildfäule der Freiheit fitzend vorgeftellt, ihr 

Gefleht ift nach der M ilitairfchule gerichtet, in 

der Rechten hält fie das Buch der Konftitution 

vom sten Iahr der Republik, und in der Linken 

eine Pike m it der hohen Freiheitsm ütze. Bei Na« 

tionalfeften werden zu beiden Seiten deflfelben Ge- 

riifte für die konftituirten A u to ritä ten  aufgefchla« 

gen, die Mitglieder des Direktoriums fitzen unter 

dem Altar auf T abouretten , ihnen zur Rechten 

der Sekretair der vollziehenden Gewalt, und zur 

Linken die M inifter. Am Abhange des Hügels 
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fin.l Bänke für die Zufchauer, die fich Billete da

zu zu  verfchaffen w i ß e n ; das Volk nimmt den 

W a ll ein, der die Ebene um^icbt. An den beiden 

Seiteneingängen deßelben, dem Altäre des Vater

la n d e s  gegenüber, flehen zwei mächtige, aus Gips 

geformte Stiere, un d  zwei Löwen mit ftränbender 

Mähne bcwachen den W e g ,  a u f  w e lc h e m  man die 

Anhöhe feibft hinanfteigt, Das Ganze ift, au f zwei 

Seiten, von mehreren Reihen Bäumen eingefchlof- 

fen, die, wenn man die Sonnenhitze au f dem W all 

und der Ebene des Merzfeldes nicht mehr aushal- 

ten kann, einen angenehmen Schatten gewähren. 

Diejenigen Einwohner, die in der Nähe des Inva- > 

liilenhaufes wohnen, befuchen das Merzfeld öfters, 

aber als Modepromenade wird es von den Parifern 

keinesweges angefehen. Dazu ift es auch zu abge

legen von dem M ittelpunkte der fchönen W elt 

und der M üßiggänger, und bietet nicht Abweeh- 

felungcn genug dar, um .m it den übrigen in eine 

Klaffe gefezt zu werden.
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A c h t z e n h t e r  B r i e f .

Paris den 24. Ju n i

Empfangt mich, heilige Schatten, und weihet 

zum Sänger mich ! rief ich jedesmal in hoher Begei- 

fterung aus, wenn ich nach einem langen W in te r 

zum  erftenm al wieder an einem fchönen Früh« 

lingsmorgen in den Thiergarten eintrat. — Es ift 

ein eignes G efü h l, von welchem man ergriffen 

w ird, wenn man fich au f einmal der jungen neu« 

aufbüihenden N atur in die Arme wirft. So mufste 

unfern Stammeltern zu M uthe feyn , als fie zum 

erftenmal die Augen auffchlugen, um fich blikten, 

und die Schöpfung im höchften Glanz der Jugend 

und Schönheit anftaunten. —

N ichts ift re izender, nichts hinrei(Tender als 

ein dikbelaubtes W äldchen an einem fchönen 

Frühlings morgen. W er nicht ganz fü r jeden 

Reiz der N atur abgeftum pft, und nicht durch 

Kunft und elenden M odjton verwöhnt ift, mufs 

fich begeiftert füh len , wenn ihn feine Schatten



wieder aufnehm en, das frifche Griin fein Auge 

entziikt) und neues Leben ihn zu neuem Genufs 

auffordert. Ich finde es begreiflich, dafs Dichter 

zu hoher Begeifterung in denfelben angefeuert 

werden können, und jemehr fie ihre Gefühle ge

treu in W o rte  cinzukleideii verliehen, je richtiger 

fie die N atur kopiren ,- je wahrer und fchöner 

muffen ihr Ausdiuk und das Gemälde feyn, das 

fie davon aufftellen.

Em pfangt mich, heilige Schatten, und weihet 

zum Sänger mich 1 rief ich auch hier aus, als ich 

zum erftenmal in die elyfäifchen Felder eintrat. 

Es war an einem fchönen Frühlingsmorgen, nach 

einer warmen R egennacht, als ich dahin g iengj 

ich hatte lange den Genufs der N atur entbehrt, 

mein Auge war ermüdet von dem ewigen An- 

fchauen der Steinmaffen, mein Geift fehnte fich 

heraus aus dem Kerker-der Paläfte ins Freie der 

N atur, und ich fühlte mich unwiderftehlich hin

gezogen nach dem einzigen Ort in Paris, wo man 

auf Augenblicke vergifst, dafs eine ungeheure-
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Stadt ihn auf drei Seiten umgiebt* Auf meinem 

W ege dahin begleitete mich eine Todtenftille, die 

m it dem Geräufch des Nachmittags fehr auffal

lend kontraftirt; um fechs Uhr des Morgens ift 

es in mehrern Quartieren der Stadt noch tiefe 

Nacht, und wer fie am Spieltifch zugebracht, legt 

fich jezt erft m ism iith ig  und ermüdet zu Bette* 

D agegen  aber eilt der arbeitfame Landmann die 

Heei'ftrafle herab nach der Stadt, ein elendes Fuhr

w erk von einem Efel gezogen, enthält den Ertrag 

feines Fleiffes, er geht heiter und fingend neben 

demfelben h e r , und berechnet fchon im voraus 

den G ewinnft, den er aus feiner Milch oder fei

nen Kräutern zu ziehen gedenkt. Rafche, mun

tere Laiulmädchen -tragen Körbe auf dem Kopfe, 

künftlich wififen fie fie im Gleichgewicht zu er

halten, und die Furcht, fie herabfallen zu fehen, 

hält fie nicht ab vom Schäkern.

So fand ich die elyfäifchen Felder als ich an 

einem fchönen Frühlingsmorgen dahin gieng. Ich 

hatte mir vorgenommen in denfelben zu früh-
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ütückcn, aber kein einziges von den vielen Kaf- 

fe e h äu f e r n  , die dort befindlich find, war offen, 

niemand zu erw ecken, und ich mufste auf einen 

Genuls* Verzicht thun, von welchem ich mir viel 

Vergnügen verbrochen hatte. Glüklicherweife 

hatte ich ein Blich zu mir geftekf, zog es jie r. 

v o r , un d  fchlenderte längs dem  W e g e  hin, der 

m itten durch die elyfäifchen Felder in das Bou- 

logner W äldchen fü h rt.

Ohne auch nur einen einzigen Gegenftand ge

w ahr zu werden, langte ich in detnfelben an, und 

tra t in dem erßen Kaffechaufe e in , welches ich 

dort antraf. Da ich mir vorgeriomnien hatte, 

k e in en  Augenblik von  deir. fchönen Morgen in 

einem Zimmer zu verlieren, fo liefs ich mein Früh- 

ftük unter einen Baum bringen , von welchem 

ich die Ausficht au f die Straffe h a tte , die 

nach Paris führt. Auf acht orientalifch yenofs 

ich hier meinen Kaffee , fchlüifte ihn mit wol- 

liiltigen Zügen e in , und neue Begeifterung 

durchftrömte alle meine Adern, So geftimmt trat
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ich «ach einer halben Stunile meinen W eg  nach 

Bagatelle an, denn bis dahin mufs man durchaus 

wahlfahrten, wenn man in den Eoulogner W ald  

allein gebt.

Bagatelle ift ein Luftfchlofs, das ehemals dem 

G rafen Artois gehörte, lind jezt zu öffentlichen 

Beluftigungen au f Sn bfcription  verkauft, oderver- 

mietlict ift. Der W eg  dahin läuft zwifehen nie

drigem Gefträuch hin, denn zur Zeit des Schreit- 

kenfyftem s wurden hier die Bäume eben fo zum Vor- 

theil der Armen in Requifition gefezt, wie man 

in Paris zum Vortheil der Republik Geld m ünzte. 

Dadurch ift die Aiisficht, befonders nach Paris hin, 

viel freier und offener geworden, und das Auge 

ruh t mit W ohlgefallen auf den Gärten und Land- 

häufern , die fich dort in einer ununterbrochenen 

Kette fortziehen. Es ift nothwendig dafs ein Fufs« 

gänger dadurch wenigftens für den fandigten W eg , 

den er, um nach Bagatelle zu kommen, zuriiek- 

zwlegen b a t, entfehädiget werde. Bei heiffe« 

Tagen und in der M ittagszeit mufs die Hitze hier
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H nausfte-hlich feyn, und ic h 1 würde niemand ra- 

then, den W eg dahin zu Fufs zu machen.

•Von allen diefen Ungemächlichkeiten empfand 

ich keine, der Morgen war kühl und fchön, mein 

Gemiith heiter, und ich fah hlos die reizende Seite 

deflelben, ohne feine Unannehmlichkeiten gewahr 

zu werden. So kam ich ih Ragatelle an, munter 

und frifch, und durch die Länge des W eges nicht 

im geringften ermüdet. Ein geräumiger Vorhof, 

m it einigen Seitengebäuden um geben, führt zu 

dem Schlöffe. Sein Aeufferes, von hier betrach

tet, ift höchft einfach und ländlich , eine breite 

fteinerne Treppe führt in den Vorfaal , und zu 

beiden Seiten deflelben hohe Doppelthüren in die 

innern Gemächer. Ein Speife- und Gefellfchafts- 

faal, einige kleinere Zimmer und Kabinette find 

alles was man in demfelben a n trif t, und nicht 

die Anzahl derfelben, fondern ihre gefchmakvolle 

Verzierung gefällt und m acht Vergnügen. Von 

der Seite des G arten s betrachtet, hat es völlig das
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Anfehen eines Gartenhaüfes, der Gefellfehaftsfaal 

ragt in der M itte in einem  halben Zirkel hervor, 

eine G lasthür führt in denfelben, und eine freie 

offene Ausficht au f die benachbarte Landfchaft, 

trägt nicht wenig dazu bei-, feine Reize zu erhö

h en . —  Der Graf Artois wohnte nie in Bagatelle, 

und die W o h n zim m er  find daher auch kaum des 

B em erkens w erth. Aber häufige foupers fins 

wurden hier gegeben, prächtige Feten veranftal- 

tet, und in Illuminationen und Feuerwerken Hun- 

der11aufe 11 de verfchwendet.

Dazu fcheint überhaupt das Ganze, und beson

ders der Garten angelegt worden zu feyn. E r ift 

an der linken Seite des Hanfes, wo er leicht eine ■ 

Viertelftunde im Umkreife cinnehmen kann. 

Kiinftliche Felfen und Grotten, fchöne Kanäle und 

WafTerleitungcn, chinefifche Brücken, Kaskaden, 

Einfiedeleien und wie die Spielwerke alle heißen, 

wom it man die englifchen Gärten zu zieren 

•wähnt, find h ier, wie in allen ändern ähnlichen

/

/
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Anlagen, anzutreffen. M ir hat in demfelben vor

zü g lich  das junge mit frifchem Grün bewachfene 

Strauchwerk gefallen; ich lagerte mich unter ei

nen Platanenbaum , den Rücken an eine Felfen- 

wand geleimt, und die AusGcht nach einer fchö

nen m it üppigem Gras bewachsenen W iefe, übcr- 

liefs mich dem fchnellen Fluge meiner Phantafie, 

und die Zeit verftrich mir unter lieblichen T räu

mereien in größerer Gefcliwindigkeit, als in dem 

höchflen Genufs der R ealitä t

Die Sonne w a r, mir unbem erkt, höher ljer- 

aufgeftiegen, ihre brennenden Strahlen trafen und 

durchdrangen die Oberfläche der D inge, jeder 

Gegenftand ward von ihr erwärmt, und je wohl- 

thätiger ihre W irkung  für Pflanzen,> Kräuter und 

Bäume w ar, je mehr mufste ich fie fü r  meinen 

Riikweg befürchten. — Da ich mich nicht dar

au f eingerichtet h a tte , den ganzen T ag auffer 

cL̂ jn Haufe zuzubringen, fo ftähite ich mich mit 

M uth  und Geduld, und gieng mit langfamea
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abgetnefienen Schritten dem Boulogner WäUl- 

chen wieder zu. An dem Eingänge in daßelbe, 

von der Seite von Paris, find eine ganze Menge 

Kafifeehäuler, Reftaurateurs und Kampagnen. Die 

Parifer fchöne W elt, neuen Reichen, petites mai- 

tre'fles und femmcs entretenues, kommen in W o 

chentagen führ häufig hieher, geben elegante Di- 

ners, können fich an der fchönen Natur nicht 

/fütt genug fehen, preifen das Landleben glüldich, 

und eilen gegen Abend, von finnlichen Gcnüflen 

überladen, in die Oper oder auf die Boulevards, 

nach Koblenz. E s ift ftarker Modeton in Paris, 

in das Boulogner W äldchen zu fahren , dort zu 

effen und zu trinken, zu fchäkern und zu  lachen, 

die dikbelaubten Bäume und das grüne Gras zu 

bewundern, Gefühle zu erheucheln, unreine Hän

de auf den Altar der Liebe und Natur zu legen, 

fich zu duelliren, zu crßechen, zu erfchieflen. — 

Hier,, hiefs es vor einiger Zeit, hätten fich M erlin 

von Thionville und der General Jourdan au f Pi* 

ftoien gefthlagen. Ein Mährchen von fchlechten
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Zeitungsschreibern erfunden, um ihrem erbärmli

chen Gefchmiere zwei Tage anfehnlicheni Abgang 

zu vcrlchaffen.

Zu beiden Seiten des W eges, jen - und difTeits 

der Barriere, ift eiae g a n z e  Reihe Landhäufer, die 

lieh tie f in die elyfäifchen F e l d e r  hineinerftrek- 

ken. Sie hören dort auf, wo die Vo rftadt  St.  Ho- 

nore und der eigentliche Sanimelplaz der Luft

wandler anfängt. An diefem läuft auf der einen 

Seite die Seine, oder der W e g , der nach Patty 

fuhrt, h in , an der ändern find Häufer und Pa- 

läfte, deren Gärten auf die elyfäifchen Felder ilof- 

fen. DieTe beftchen eigentlich aus einer Anzahl 

Bäiune, die alle nach der Schnur gepflanzt find, 

mitten durch läuft der Y’f 'eg , der n jeh  St. Ger- 

main fuhrt, und der Reiz diefer Promenade be

ruht, wenn ich die erften fchönen Frühlingstage 

ausnehme, mehr auf der hohen M einung, welche 

ilieParifer davon haben, und auf Nebenumftänden, 

als auf wirklichen innern Gehalt. W enn  man
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dahin geht, um zu Teilen und gefelien zu werden, 

fo kann man wohl feine Rechnung dabei finden, 

au f jeden ändern Genufs aber mufs man, befon- 

ders des Nachm ittags, dort Verzicht thun. Des 

M orgens, das he ifs t, nach zwölf U hr des M it

tags, trift man nur hin und wieder einzelne Luft

wandler an, aber um fechs Uhr des Nachmittags 

wird die Gefellfchaft in den zwei befuchtefteu 

Hauptalleen fo zah lreich , dafs man fich kaum  

durch diefelbcn durchdrängen kann. — Ich wähle 

diefe Zeit, um Ihnen von den elyQiifchen Feldern 

eine Schilderung zu entw erfen, denn unter die« 

fem Gefichtspunkte nur allein können fie fiir ei

nen Fremden, der mit den Schönheiten der Natu? 

nicht unbekannt ift, anziehende Reize haben.

Am Eingänge in diefelben ftehen au f beiden 

Seiten des W eges, auf einem viereckigten Fufs- 

gefielle zwei vortrefiieh gearbeitete, fchöne Pferde 

von M arm or: fie lind im fchncllften Gallop vor- 

geftellt, ihre Mähne fträubt empor, Nafe und Au»



gen deuten JVIuth und W ildheit an , He können 

den Zügel nicht vertragen , an welchem fie ein 

Mann zu Ftifs zuriickhalten w ill, bäumen fich in 

die H öhe, und man glaubt alle Augenblicke fie 

h erabftürzen zu fehem Aus dem fchönften weif- 

fen M a r m o r  gearbe itet,  find Zeichnung und Aus

führung gleich vortreflich, man b e w u n d e r t  fie 

als M eifterw eike, und die Regierung that w o h l  

daran, fie aus dem Garten von M arly weg zu 

nehm en, und h ier  zu grÖßenn Genufs des Pub

likum s aufzuftelleit. An dem Fufsgeftell dcrfel- 

ben , nach den elyfäifchen Feldern h in , find faft 

beftändig- einige Boutiquen und hölzerne Gerüfte, 

in w elch em  dem V olk e  fiir einige S ons T a f c h c n «  

fpielerkiinfte oder op tifche Gankeleien g e z e i g t  

werden. P o Ü c h i n e l ,  in einer grofien Knotenpe

rücke und hohem fpitzen H u te , fteht auf einer 

Bank und fprieht zu dem Volke. Mnnche plumpe 

Späfse und Obfcenitäten machen den P ö b e l  la

ch en , aber auch der feinere W itz  und die An- 

fpielungen auf die Revolution und die gegenwiir.
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tige Regierung entgehen ihm nicht* Es ift über

haupt fchon dahin gekomm en, dafs Volksredner, 

Schriftfteller, dramatifche Dichter und Schaufpie- 

l f r  des lauteften Beifalls gewifs feyn können, wenn 

fie ihre Produkte mit beißenden Anspielungen auf 

das Direktorium ausftuffiren, und fie durch Ton 

und Äusdruk herauszuheben wiffen. Manches 

fehlechte Stük erhält fich nur dadurch , weil es 

voll der plumpeften Ausfälle ift. Es ift ein cha« 

rakteriftifcher Z u g  der Franzofen, dafs fie die in 

einer Rede angebrachten Bonmot1? oder Anfpielun- 

gen augenbliklich aufFaffen, und die geheime Be

deutung derfelben verliehen. Das Volk, wenn es 

in feiner Sprache angerede t  wird, g ie b t  hierin der 

gebildeten Klaflc nichts nach, und verlieht feine 

Polichinells eben fo g u t, wie diefe einen Beau

marchais oder jeden ändern antirepnblikanifchen 

Theaterdichter.

Die fogenannte gute Gefellfcbaft begiebt fich 

nun auf die rechte Seite der elyfiiifehen Felder,



Hier find in den zwei Gängen, die an der Heer- 

f tra lT e hinlaufen, Stühle gefezt, au f welchen fich 

die müden Luftwandler niederlaffen, und fitzend 

ftundenlang dafelbft zubringen« Zwifchen diefen 

gehen die M änner in dichten gefchlofienen Haufen 

au f und ab, werfen neugierige und begierdenvolle 

Blicke auF die hier gelagerten Schonen, bringen 

manche Stunde auf eine.ihrer Denkung;art ange- 

meffene W eife hin, und gewähren, indem fie die 

Langeweile von fich verfcheuchen, den hier anwe- 

fenden Huldgöttinen das Vergnügen, das fie eigent

lich hieher zu fuchen kamen. Freudenmädchen kom

men um diele Zeit feiten in die elyfäifchen Felder, 

denn bei der ftarken Konkurrenz die hier ftatt hat, 

würden fie fclnverlich ihre Rechnung finden, und 

die etwan dahin kom m en, haben nicht nöthig, 

wie ihre minder glüklichen Schweftern, fü r den 

ändern Morgen zu forgen.

Die anwefende Gefellfchaft befucht, die Sonn

tage ausgenommen, an welchen fich gute ehrliche
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Bürgen Krämer und Handwerker hier einftellen, 

die in den elyfäifchen Feldern befindlichen Kaffee* 

häufer feiten oder nie. Es fcheint unter den höhern 

Standen nicht Sitte zu feyn, dort Erfrifchungen 

einzunehmen, oder vielleicht kommt cs auch da

her, weil kein Carchi, kein Velloni in prächtigen 

Sälen und äufTerft gefchmakvoll gezierten Zimmern 

Gefrornes und andere Leckereien hier verkauft. 

Die Mode herrfcht überhaupt m it fo eifeinem Scep- 

ter in P aris, dafs es niemand w agt, fich irgend 

etwas zu erlauben, was ihr entgegen ift, und kein 

Menfch von gutem Ton würde an einen Ort gehen, 

wenn es Sitte ift, fich zu eben der Zeit an einem 

ändern einzufinden.

Die niedern Stände und die gemeine Bürger« 

klaffe verhimmeln fich gewöhnlich au f der linken 

Seite der elyfäifchen Felder, jedoch nicht um dort 

zu luftwandeln oder fich fehen zu laffen, fondern 

um fich m it Spielen zu ergötzen und des Lebens

23 /
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froh zu werden. A uf allen großen Plätzen ffcellfc 

fich des Nachmittags eine Menge Kinder und er- 

wachfener Leute e in ; die einen üben fich im Rin

gen und Laufen, und die ändern im Ballfchlagen, 

oder in  ändern in Frankreich üblichen Spielen, 

Hier fieht man Frohfinn und Heiterkeit auf allen 

Gefichtern g länzen , ein jedes überlä st fich den  

Eingebungen der N a tu r , und alles gezwungene 

W efen und Ceremoniel ift aus ihrer M itte ver

bannt. — Die Policei ift hier, fo wie an allen än

dern öffentlichen Orten, fehr aufmerkfam und be

m üht jeder Unordnung zuvor zu kommen. W enn  

es anfängt dunkel zu w erden , fo durchftreichen 

ftarke Patroullen die vorzü glich ften  Gegenden der

felben, und find bei dem geringften Streit ottar 

Lerm fogleich bei der H an d , die Ruhe und den 

Frieden wieder herzuftellen, Delfen ungeachtet 

möchte ich doch nicht fpät an den Gärten hin, au f 

und abgehen, denn der Schlupfwinkel find dort 

Zu viele, und nirgends belfere Gelegenheit zum 

morden und ftehlen, als hier.
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Die erfte Zeit meines hiefigen Aufenthalts gieng 

ich fehr oft in die elyfäifchen F e ld e r, aber feit- 

dem ich die ändern Prom enaden, und befonders 

die Gefellfchaftcn von Paris genauer kennen gelernt 

habe, komme ich feltener hieher. Vor zwei Tagen 

%var ich, nach langer Zeit, zum erftenmal wieder 

liier. Ich hatte in der Nähe derfelben einen Be- 

fuch gemacht, und gieng ohne Zwek und Abficht 

unter dem Schatten der Bäume ein igem al auf und 

ab. Als ich im Begrif war fort zu gehen, wurde 

ich ein junges Frauenzimmer gew ahr, die den 

nehmlichen W eg  zu nehmen fchien. Ein weiffer 

eleganter Morgenanzug hüllte diefchönften Formen 

ein, unter einem einfachen Strohhute Hoffen blonde 

Haare über die Schultern herab , ihr Gang war 

edel und voll Grazie, und wenn fie fchon ohne alle 

Begleitung war, fo durfte ich doch daraus keinen 

ih r nachtheiligen Schlufs ziehen. Ich verdoppelte 

meine Schritte, und war ihr augenbliklich zur 

Seite-
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Die fehönen Formen, die ich von hinten an ihr 

bemerkt batte, wurden durch die cdelllen undgciß- 

vollften Gefichtsziige noch mehr erhöht. Eine freie 

offene Stirn und große blaue Augen dekten ruhi

ges Nachdenken, und eine gewifTe fanfte, einneh

mende M elancholie; zu beiden Seiten des fchön- 

gebauten Mundes fehwebten W itz  und Vetftawd, 

die Nafe fchien mir Seelengröffe anzudeuten ! und 

das Ganze einen fehr gebildeten Kopf und ein vor- 

trefliches Herz zu verrathen. Diefe flüchtigen'nur 

oberflächlichen Bemerkungen machten mich neu

gierig, meine unbekannte Schöne näher kennen zu 

lernen. Aus ihrem Anzuge, fo wie aus ihrem gan

zen Aeivffern, konnte ich abnehm en, daß fie eine 

Fremde feyn miifle, denn alle in Paris geborne und 

erzogene Frauenzimmer, haben etwas fo charakte- 

riftifches an fich, dafs man fich in ihnen gar nicht 

irren kann. Ich bcfchlofs ihr zu folgen, um ihre 

W ohnung, und wo möglich fie felbft kennen zu 

lernen*
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Sie gieng durch die Königsftraffe (rue royale) 

nach de« Boulevards. Es war ihr aufgefallen, dafs 

ich ihr bis dahin Schritt vor Schritt gefolgt war, 

fic fchien unruhig darüber zu feyn, mafs mich 

mehrere male vom Kopf bis auf die Füffe, gieng 

bald fchneller, bald Iangfim ier, und trat endlich 

in einen Bilderladen ein. Da ich meine Neugierde 

durchaus befriedigen wollte, fo gieng ich ihr da

hin n ach , und fall , dafs fic nach verfchiedenen 

koftbaren englifchen Kupferltichen fragte. An ih

rem Accent glaubte ich eine Nichtfranzöfin zu er

kennen , wufste aber n ic h t, ob ich fie für eine 

Deutfclie oder für eine Engländerin halten folltc» 

Um mir darüber Gewifsheit zu verfchaffen, mifchte 

ich mich in die Unterredung, und redete fie auf 

englilch an. Ohne m ir zu antworten, mafs fie mich 

von neuem mit einem forfchenden Seitenblik, der 

meine Kühnheit tnifsbilligte. Ich liefs mich dadurch 

nicht abfchrecken, fondern fuhr fort, meine Mei

nung über die in dem Laden befindlichen Kupfer- 

ßiche, in cnglifcher Sprache zu fagen. Sie redete
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fort franzöfifch, und fchicn auf das was ich fagte

gar nicht Acht zu geben. Erft als fie fortgieng
/

fragte fie mich au f englifch * ob ich ein Engländer 

fey ? und da ich diefes verneinte, fuhr fie haftig 

fo rt: Aber fie find doch kein F ranzofe?—  Meine 

Antwort beruhigte fie augenbliklich, flößte ihr ein 

gewiffes Zutrauen e in , und fie litt dafs ich ihr 

den Arm g ab , um fie nach ihrer W ohnung zu 

begleiten. —
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